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Das Recht der Übersetzung ist vorbehalten. 



VORWORT. 



Der zweite Band der Hausaltertümer ist nach denselben Grund- 
sätzen wie der erste bearbeitet, sowohl was das geographische Gebiet 
und seine ^Ausdehnung in altgermanischer Zeit, seine Verengung im 
späteren Mittelalter, als auch was die Beschränkung der Schilderung 
auf die Hauptsachen betrifft. Das sprachliche und urkundliche Material 
ist womöglich noch reichlicher, aber auch viel zerstreuter vorhanden, 
als das zum ersten Bande ; und wer, nachdem ich die Grundlinien ge- 
zogen, einzelne Teile ausbauend bearbeiten will, wird um weiteren 
Stoff dazu nicht verlegen sein, wird wohl auch Gelegenheit haben, 
mir dann und wann verzeichnete Linien oder Lücken in der Zeich- 
nung nachzuweisen. 

Um den Bilderschmuck des Buches, der wiederum nur das er- 
klärende Wort unterstützen soll und zu Bekanntem manches bisher 
wenig oder nicht Bekannte bringt, haben sich nicht nur eine Anzahl 
Göttinger, Hannoverscher, Nürnberger, Baseler und Züricher Freunde 
und Schüler verdient gemacht, auch die Vorstände der Göttinger Uni- 
versitätsbibliothek des germanischen Nationalmuseums, des schweize- 
rischen Landesmuseums zu Zürich, und des schleswig-holsteinischen 
Museums vaterländischer Altertümer zu Kiel unterstützten mich freund- 
lichst durch Vorlagen oder Reproduktionen; wofür auch öffentlich zu 
danken mir Bedürfnis ist. 

Göttingen, den i8. April 1901. 

M. Heyne. 
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ERSTER ABSCHNITT. 

ERZEUGUNG. 

§ I. Das Ackerland. 

Rings um das germanische Urdorf oder den Urhof des Einzelnen 
liegen die zu bewirtschaftenden Ländereien, in einer Art gegliedert, 
die sich auch bei der späteren Ausbreitung des Volkes nur schwer 
und höchst allmählig, zum Teil erst nach Jahrtausenden ändert. Diese 
Ausbreitung ist Teil i, S. 7 eine Ausstrahlung genannt worden, und 
es darf auch bei aller späteren Zersplitterung des Volkes niemals an 
eine vollständige Auswanderung und damit verbundenes sofortiges 
gänzliches Verlassen des früher innegehabten Landstriches gedacht 
werden. Überall und von den ältesten Zeiten her hat sich Ähnliches 
begeben, wie uns Prokop von den Vandalen berichtet *) : dass sie, von 
Hunger getrieben, ihr Vaterland (am Riesengebirge und den Sudeten) 
verliessen, dass aber ein Teil von ihnen in den alten Sitzen zurück- 
blieb. Den nach Afrika Ausgewanderten lassen die Heimischen noch 
lange ihren Anteil an dem alten Ackerlande offen, und begehren dann 
die Lösung dieses Rechtsverhältnisses sogar ausdrücklich durch eine 
Gesandtschaft, die sie nach Afrika schicken. Nachher aber gehen die 
heimischen Vandalen (offenbar der unkräftigere Teil gegen die aus- 
gewanderten) nach und nach unter, „entweder von benachbarten Bar- 
baren erdrückt, oder dass sie sich freiwillig unter sie mischten", und 
so ist zu Prokops Zeiten (im 6. Jahrhundert) selbst ihr Name ver- 
schwunden. 

Übervölkerung ist die Ursache der Ausstrahlung, das kinderreiche 
Germanien^) kann seine Nachkommenschaft in den ersten engen 
Stammesgrenzen, bei nicht sehr günstigen Boden- und Arbeitsbedin- 



i) de hello Vandalico 1, 22. Vgl. eine ähnliche Erzählung bei PAULUS DiAC. 
I, 2 von der Insel Skandinavien. 

2) Vgl. Amm. Marc, von den Alemannen, immanis enim natio jam inde ab 
incunabulis primis varietate casuum imminuta, ita scepius adolescit^ ut fuisse longis 
sceculis cestimetur intacta: 28, 5, 9. 

Heyne, Hausaltertümer. U. I 



2 I. Erzeugung. 

gungen für den Hauptnahrungszweig, den Landbau, nicht voll er- 
nähren, und so beginnt in früher vorgeschichtlicher Zeit die geschil- 
derte Ausbreitung, die durch unberechenbare Jahrhunderte gedauert 
hat, die Vorläuferin der Völkerwanderung, unter den T. i, S. 72 f. 
erwähnten Bedingungen einsetzend, um ihrerseits wieder anderen 
Kolonisationsbestrebungen zu weichen, die, wie verschieden sie sich 
auch gestaltet, bis heute nicht aufgehört haben. 

In der Überzahl der Fälle verlässt der urgermanische Auswanderer 
nicht als Rechtloser und nicht ohne Zustimmung des Verbandes, aus 
dem er scheiden will, seinen Stammbezirk. Wir erfahren aus der 
angezogenen Erzählung des Prokop, dass die Jungmannschaft der 
Vandalen unter der Führung Godegisels auszieht, und die von ihr 
gemachten rechtlichen Vorbehalte wegen ihres Anteils am Ackerlande 
beweisen die Genehmigung des Stammes. Der Hergang ist typisch: 
wie unter ähnlichen Verhältnissen die kleinen germanischen Stamm- 
könige vor und in der Völkerwanderung sich bilden, so hat sich 
bereits in der vorgeschichtlichen Zeit von daher und aus solcher 
Führerschaft ein Primat, ein Uradel ergeben, dessen frühe Schrift- 
steller ausdrücklich Erwähnung thun*^); und es scheint fast wie ein 
sprachliches Zeugnis für ein solches Entstehen, wenn noch Athanarich, 
der Führer der Westgoten, nicht den Titel rex, ßaadevg, trägt, sondern 
nur Judex, dixaoTT^g heissen will *). 

Zwei Hauptformen der urgermanischen Ansiedelung gewahren 
wir : Einzelhof und Dorf. Wir müssen beide für gleich alt, und nur 
aus verschieden gegebenen Verhältnissen entstanden erachten; wie 
denn auch in allen Teilen Deutschlands der Einzelhof entweder vor- 
wiegend, oder neben der Dorfanlage erscheint^). Wenn Neusiedler 
ein zu Besitz gewonnenes Land derartig aufteilen, dass Jeder von 
ihnen, unbeschadet der politischen Gemeinschaft, eine völlige wirt- 
schaftliche Selbständigkeit erlangt, so ist das Hofsystem gegeben; 
bleiben die Neusiedler dagegen in grösserer Anzahl auch in engerem 
wirtschaftlichem Verbände, wie dieser noch immer die Spuren der 
älteren Hauskommunion (T. i, S. 5) trägt, so entsteht das germanische 



3) latrocinia nullam habent infamiam, quae extra fines cuiusque civitatis fiunt, 
atque ea juventutis exercendae ac desidiae minuendae causa fieri praedicant. atque übt 
quis ex principibus in concüio dixit se ducem fore, qui sequi velint^ profiteantur, con- 
surgunt ii, qui et causam et hominem probant, suumque auxilium poüicentur, atque 
ab multitudine conlaudantur : CAESAR b. Call. 6, 23. duces ex virtute sumunt : TaCI- 
TUS Germ. 7. vgl. dazu MCllenhoff Altertumskunde 4, S. 183 ff. 

4) Athanaricus Thervingorum judex: Amm. MarCELL. 31, 3, 4. ovno yovy T^y 
filv rov ßceQiXiü}^ tnüivvfxiav dnn^ioi, rrjy tov dixuarov (fi aynTj^l THEMISTIUS orat.de 
pace, ed. Amberg. 1605, S. 100. 

5) Vgl. Inama-Sternegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte i, 41 ff. 



§ I. Das Ackerland. o 

Dorf, dessen gemeingermanischer Name, got. paürp äyQoq (Nehemia 5, 
16), altnord. porp^ rus, pilla/vicus, castrurriy altsächs. thoTy, ags. poiy, 
altfries. thorpy therp^ ahd. dorf^ vilhy vicuSy praediuniy oppidum^ seine 
örtliche Bedeutung von der persönlichen des ziehenden Haufens, der 
Schar erlangt hat, wie denn die sprachliche nahe Urverwandtschaft 
mit lat. turba, griech. rvgßrj feststeht*). Die Flurverteilung ist bei 
dem Einzelhof eine andere als bei dem Dorfe: dort hat sich jeder 
um seinen Wirtschaftshof seine Felder nach Willkür und ohne Rück- 
sicht auf den Nachbar und eine Gemeinde gelegt, hier musste eine 
Feldverteilung stattfinden, die jedem berechtigten Gemeindegliede gleich 
gerecht wurde und ihm gleichwertigen Anteil an der gemeinschaftlichen 
Flur sicherte. So entstand eine Gliederung dieser letzteren in be- 
stimmte von der Gemeinde festgesetzte Abschnitte und eine Gemenge- 
lage, für die die ungleiche Güte und Beschaffenheit des Bodens und 
die ungleiche Leichtigkeit der Bewirtschaftung massgebend war '). Bei 
der Austeilung der Flur zu gemeinschaftlichem Besitz und Nutzen der 
Dorfgemeinde ist von vornherein nur der Hof des Führenden, der 
Königshof ausgeschieden, der mit seinen Feldern nie an der Flur- 
gemeinschaft Teil genommen zu haben scheint, sondern von Beginn 
der Geschichte ab als völliges Sondereigen auftritt. Der Urhof wie 
das Urdorf mit seiner Flur ist gewiss zunächst von nur massigem 
Umfange, so, dass eine verhältnismässig leichte Bewirtschaftung er- 
möglicht wird; und es ist ausgesprochen worden, wie die später bei 
den Dörfern der verschiedensten Gegenden hervortretende durchschnitt- 
liche Grösse von zwanzig bis vierzig Hufen darauf schliessen lasse, 
dass die Sippschaftsverbände, die sich an einem Orte niederliessen, 
durchschnittlich zwanzig bis vierzig Familien umfassten, bei stärkeren 
Verbänden also die Bildung mehrerer Ortsgemeinden einzutreten 
pflegte*). Indessen müssen ja solche ursprüngliche Aufteilungsgebiete 
im Laufe der Zeit sich durch die verschiedensten Einflüsse ändern; 
und die fortschreitende Ausbildung des Sondereigens am Land, die 
bei den Einzelhöfen die Erweiterung der Flurgrenze, bei geschlossenen 
Dörfern die Ausscheidung aus Gesamtbesitz und die Verschiebung der 
ursprünglichen feldgenossenschafdichen Verhältnisse nach und nach bis 
zur völligen Durchbildung des Einzelbesitzes ermöglicht, die ferner 
aus Einzelhöfen Dörfer schafft, oder ganze Dorffluren zu Gunsten 
anderer aufsaugt, wie alles das in vielhundertjähriger Entwickelung 
vorkommt, — werden Anlässe zu solchen Änderungen. 



6) Persönliche Bedeutung von poq^ auch noch im Altnordischen : Porp heitir, 
ef prir ero (tres faciunt collegium); cf. Fritzner Ordbog 3, 1033b. 

7) Inama-Sternegg I, 38 f. 

8) Schröder Lehrb. der deutschen Rechtsgeschichte S. 13. 



^ I. Erzeugung. 

Die genannten beiden Hauptfonnen der Ansiedelungen geschehen 
innerhalb des Rechtes der Volksgenossen. Eine dritte Art vollzieht 
sich ausserhalb des Rechtes, von solchen, die wegen irgend eines Ver- 
gehens von ihren Genossen ausser Frieden gesetzt, das Land verlassen. 
Sie vollbringen damit das, was aus der alten Sprache als ahd. rümmafiy 
rümeriy mhd. rümetiy fries. rema, ags. ryman überiiefert ist, und werden 
Waldgänger oder Einödgänger, die in der Wildnis sich ansiedeln 
müssen, wenn sie nicht in einem andern Lande gsistfreundliche Auf- 
nahme finden*). Auf solche Weise sind z. B. angesehene Männer, 
die durch Todschlag oder andere Frevel ihren Frieden im Heimat- 
lande verwirkt hatten, nach Island gezogen und haben sich dort an- 
gesiedelt. Hierbei kommt es darauf an, die neue Siedelstätte so lange 
aus eigener Kraft in ihrer Rechtlosigkeit zu verteidigen, bis sie in ein 
Rechtsverhältnis hineinwächst, was bei glücklichen Verhältnissen und 
wenn die ersten grimmigen Jahre überwunden sind, schon durch die 
natürliche Vermehrung geschieht. Auch hier entsteht Einzelhof oder 
Dorf, je nach den waltenden Verhältnissen, und in derselben Weise 
wie bei den gesetzmässigen Entsprechungen. 

Für die Flur, die auf solche Weise zu der Hofstatt des Siedlers 
entsteht, giebt es eine Reihe germanischer Ausdrücke, die auch für 
die Entwickelungsgeschichte bedeutsam sind. Zunächst got. akrs^ alt- 
nord. o/rr, ags. cecer^ fries. ekkery altsächs. akkar, ahd. achar^ das sich 
durch die Urverwandtschaft mit dem gleichbedeutenden griech. äygog, 
lat. ag-er als sehr altes Wort erweist und dessen frühere allgemeinere 

9) Vgl. ahd. rümmOy cedo jure: Graff 2, 509; ags. cedunt, rümad, steppad : 
Wright-WÜLCKER I, 373, 22; Bildung zu dem Subst. rum, das zufrühest die 
Handlung des Rodens und Freimachens einer Wildnis für einen Siedelplatz be- 
zeichnete, dann den so gewonnenen Siedelplatz selbst, s. ausführlich darüber DWb. 
8, 276. 285. Darum ist auch der Name eines solchen friedlosen Siedlers ags. 
wealdgenga (was in den Begriff eines Räubers, Wegelagerers verläuft, BOSWORTH- 
TOLLER 1173 a), altnord. skog-gangr, skoggangs-madr^ skogar-madr: Fritzner 3, 
363 f., auch urdar-madr: ebd. 3, 800b, von urd, die steinige Einöde; der gemein- 
germanische Rechtsausdruck für ihn aber ist got. wargs, altnord. wargr, ags. wearg, 
alts. warag, ahd. warg^ latinisiert wargus; si quis corpus jam sepultum effoderit aut 
expoliaverit^ uuargus sit^ hoc est expulsus de eodem pago : lex Salica 57, 5. Für die 
gewöhnliche Sprache hat das Wort einen schärferen und einen milderen Sinn er- 
langt, den schärferen, wenn ags. furcifer wearg (Wright-WClcker i, 407, 26) 
glossiert, oder wenn alts. warag der Verräter Judas (Heliand 5170), oder ahd. wavc 
der Teufel (Muspilli 39) genannt wird: der mildere erscheint im got. launa-wargos 
als Übersetzung von «/a^tcrrot (2. Tim. 3, 2); und wenigstens in späterer Zeit braucht 
der Friedlose nicht Einödgänger zu werden, ein anderer Stamm nimmt ihn wohl 
auch auf und verleiht ihm wieder Rechte. Das waregango im Edic. Rotharis 367 
(omnes waregangi, qui de exteras fines in regni nostri finibus advenerint, seque sub 
scuto potestatis nostrae subdederint, legibus nostris Langobardorum vivere debeant, 
nisi si aliam legem ad pietatem nostram meruerint) ist doch nichts als wareg-gango, 
^<^^g-g^^go, einer der den Warggang, den Weg des Geächteten, geht. 



§ I. Das Ackerland. t 

Bedeutung der Flur durch das altind. agras Flur, Ebene, Trift ver- 
bürgt wird; dann das jüngere gemeingermanische landy mit dem älte- 
sten engen Sinne Ackerland (vergl. got. land baühia^ äygov fj-yogaoa 
Luc. 14, 18), dessen slavische Verwandtschaft auf die Austeilung zur 
Bewirschaftung innerhalb der Sippe und die Reihenfolge im Anbau 
hinweist (vgl. T. i, S. 4). Für nur westgermanisch gut das ahd. alts. 
ags. fries. feld^ aber sicher scheint, dass das altnord. fjall (für fjald) 
dasselbe Wort ist und nur eine frühe Bedeutungsspaltung vorliegt: in 
den westgermanischen Dialekten hat sich der Sinn der Flur aus dem 
der weiten Ebene ergeben ^®), im Altnordischen erlangt fjall den Sinn 
der Hochebene und des Felslandes von dem steilen Ufer her im 
Gegensatz zum Meere, in beiden Worten ist die Ausdehnung betont. 
Weisen diese Worte durch ihren Begriff auf die älteste Siedelungsart 
in ebener Gegend, so hat auch das viel später bezeugte mhd. vluor 
in seiner Bedeutung des Saatfeldes und der Bodenfläche noch einen 
Wiederschein jenes alten Sinnes, da sonst das altnord. ags. flor nur 
einen ebenen Fussboden bezeichnet. Erst in jüngerer Zeit gehen die 
Ausdrücke unmittelbar auf die Bewirtschaftung, wie das ahd. mhd. 
arty das, gleich dem altsächs. ard^ ags. eard^ seine Bedeutung Grund 
und Boden aus dem Begriffe des Landes unter dem Pfluge und des 
Pflügens selbst (got. arjan^ lat. arare, litt, ärti) geschöpft hat, wie das 
im altfries. räf-erd räuberisches Abpflügen noch hervortritt. Die Art 
aber, wie man das in Besitz genommene Gesamtland abgrenzte, hiess 
gemeingermanisch marka, ein Wort, das später seinen Sinn umwandelte 
und im got. alts. marka^ ags. mearc, ahd. marchay neben und für die 
Bedeutung des Grenzzeichens die der Grenze selbst und des ein- 
geschlossenen Gebietes entfaltete, während im altnord. mgrk zu dem 
Begriffe des Grenzlandes sich der des Waldes ergab. Das Abgrenzen 
des Gesamtlandes geschah durch Anbrennen, Schwärzen, Anstreichen 
von Bäumen oder gesetzten Pfählen, worauf marka^ urverwandt mit 
griech. djuogyjua Fleck, sanskr. marg' wischen, streichen, deutlich hin- 
weist ^^). Auch das Anschneiden, Anhauen solcher Grenzbäume wurde 
geübt, das ist das ahd. /ocA, mittellat. lachus; das Steinsetzen als 
Grenzzeichen ist erst späterer Brauch ^^). 

Das so in Besitz genommene und als Eigentum bezeichnete Land 
war in den Zeiten der frühesten Ausbreitung zunächst Neuland; erst 
später wird die Begierde, bereits angebrochenes Land in Besitz zu 
nehmen und damit leichtere Wirtschaftsbedingungen zu erlangen, im- 

10) Vgl. Langobardi . . habitaverunt in campis patentibus, qui sermone barba- 
rico feld appellantur: PAULUS DiAC. i, 20. 

11) Vgl. die Ausführungen im DWB. 6, 1633. 

12) Über ahd. lach vgl. Graff 2, loo. Du GANGE 5, 6c. Gr LMM, Rechtsalt. 
544 fg., wo auch über Steinsetzungen. 
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mer mächtiger und veranlasst die Bedrängung angrenzender fremder 
Völker und endlich organisierte Auswanderungen nach fremden Län- 
dern und Aneignung alten Kulturbodens. Aber der Angriff des Neu- 
landes hat niemals geruht, er ist nur in den Zeiten, wo die germa- 
nische Jugend von Erzählungen und Gerüchten über die sonnigen und 
nahrhaften Länder des Südens und Südwestens besonders ergriffen 
war, gegen die Auswanderung zurückgetreten, später dann unter 
ruhigen staatlichen Verhältnissen wieder mehr aufgenommen und end- 
lich im Mittelalter, zu der Zeit als der Landbau ein lohnendes Handels- 
gewerbe wurde (vgl. T. i, S. 158), noch einmal, teilweise bis zur Über- 
produktion, geübt worden. 

Der Anbruch des Neulandes^*) geschieht in der bequemsten und 
in den ältesten vorgeschichtlichen Zeiten wohl zunächst geübten Art 
als eine Urbarmachung des waldlosen Landes und der Waldlichtung; 
aber bei dem vorwiegenden Waldcharakter Germaniens kommt bald 
das Entfernen der Waldbäume hinzu, und der gemeingermanische, 
nur im Gotischen nicht überlieferte technische Ausdruck dafür, alt- 
nord. r/djuy ags. ryddariy äryddan^ altfries. rotha, mnd. roden und 
roden (zu welchem ahd. mhd. riutan, riuten im Ablaut steht, während 
das ahd. rod die gemeingermanische Vokalstufe wahrt ^*) bezeugt das 
hohe Alter des Verfahrens. In den Seegegenden und Niederungen 
treten dazu noch die Vorrichtungen zur Sicherung des gewonnenen 
Landes vor Überschwemmungen durch Erdaufwürfe, auch für solche 
giebt es den gemeingermanischen Ausdruck Damm, bezeugt im Alt- 
nord, dammr, altfries. dam, dorn, mnd. dam, und für das Gotische 
verbürgt durch die Ableitung faür ^ dammjan durch Damm wehren, 
(pgdaoeiv (2. Kor. 11, 10); ein jüngeres, nur den Anwohnern der Nord- 
see eigenes Wort ags. altsächs. altfries. die geht vielleicht ursprüng- 
lich auf eine verbesserte Art der Eindämmung. Die Kunst auf sum- 
pfigem Lande Äcker anzulegen und zu ernten, wird für verschiedene 
Striche Germaniens durch die sogenannten Hochäcker bezeugt (vgl. 
über sie unten S. 43),' die eine noch vorgeschichtliche Erscheinung 
sind; solches Land aber von unten her zu entwässern und urbar zu 
machen, muss als eine verhältnismässig spät geübte Art angesprochen 
werden, und wird kaum eine selbständig germanische, vielmehr eine 
von aussenher gebrachte gewesen sein, die zunächst auch nur in ein- 
zelnen Gegenden heimisch wurde; wie denn in den östlicheren Land- 
strichen Entwässerungen von Sumpfland bis lange in die geschicht- 
lichen Zeiten hinein vorzugsweise durch niederfränkische Kolonisten 



13) novale niulende, niulend, nüilende, nülende: STEINMEYER 3, 117, 39; novellum 
niugilendi: 646, 19; novalia nuigelenti: 647, 7. 

14) novalibus rodun (neben niwilentin) : STEINMEYER i, 533, 4. 
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ausgeführt worden sind. Das Roden wird, wie bei den Bodenverhält- 
nissen und seinem unmittelbar sichtbaren Erfolge natürlich, am meisten 
geübt: denn der Mühe des Umhauens, Ausstockens und Abbrennens 
der Gewächse und ihrer Wurzeln (für die durch solche Brennwirt- 
schaft gewonnene Kulturstelle ist aus den Gebirgsgegenden Ober- 
deutschlands der alte Name Schwand, Schwende überliefert^*^), ent- 
spricht ein überaus reichlicher Ackerertrag der ersten Jahre. Daher 
auch die häufige Benennung des Neulandes als Rodland, die von früh 
her und durch verschiedene Dialekte geht^*), wenn auch die darauf 
hinweisenden Ortsnamen gemeinhin erst späterer Zeit angehören. 

Gewonnenes oder besetztes Land kann in den vorgeschichtlichen 
Zeiten gemeinsames oder Sondereigentum sein. Nach unserer Auf- 
fassung ist das gemeinsame Eigentum die aus vorgermanischer Zeit 
überkommene Art. Das Sondereigentum setzt bei der eigenen Hof- 
statt und dem nächst an ihr gelegenen Nutzlande ein, aber es er- 
weiten sich so, dass nur die frühesten geschichtlichen Zeiten teilweise 
noch volle Gemeinsamkeit der Ackerflur sehen lassen, spätere das 
Gesamteigentum auf Wald und Weide eingeschränkt haben. Zunächst 
entwickelt sich bei der Ausbreitung der Germanen das Sondereigen 
da, wo Einzelhöfe entstehen, oder wo bei gemeinsamen Unter- 
nehmungen der Anteil des Führers als Königsgut ausgeschieden wird 
(oben S. 3): und von hier aus bildet sich auch, wie schon hervor- 
gehoben, die bevorrechtete Klasse der adalies mafi^"') aus der Msisse 
der Gemeinfreien hervor, die Klasse der Erbgesessenen (wir würden 
jetzt sagen des alten befestigten Grundbesitzes), deren Gut, im Ablaut 
zu jener Bezeichnung, altnord. ödaly ags. edel^ edel-turf^ altfries. ethely 
altsächs. ödily ahd. uodal heisst. Wie solches Land von vorn herein 
wohl innerhalb der Verteilungsgrenzen reichlich ausgemessen ist, so 
sehen wir es bereits bei Beginn der geschichtlichen Zeit, jedenfalls 



15) in loco, qui dicitur suuant. Trad. Emmer. bei Graff 6, 885. Als letzter 
Teil in Zusammensetzungen von Ortsnamen gibt FÖRSTEMANN, Namenb. 2, 1420 
freilich nur unsichere alte Beispiele, während sie später reichlicher werden. 

16) altnord. rud : FRITZNER 3, 133 a. ahd. novales niu-rmü: STEINMEYER 2, 
411, 2. niu-riute: 522, 50; in novalibus patrum in niuriutin: i, 526, 34. mhd. riute 
und geriute; novale gerut, geriute, newgerewt: DiEFENBACH 383 b, niuwgriut: nov. 
gloss. 265 b, unum agrum et medium sitos in pago Muschowe prope fluvium Salam, 
qui rodelant dicuntur: KEHR, Urk.-Buch des Hochstifts Merseburg i (1899), S. 552 
(v. 13 14). in Mu^schowe quinque agros in novalibus, qui rodacker dicuntur: 919 
(v. 1354). Das ags. überliefert ein seltenes hry ding (Tür ry ding) subcisiva in Älfrics 
Glossar (Wright-WüLCKER i, 147, 12), sonst wird novalis durch brocen land, vel 
geworht land wiedergegeben (ebd. 7), aber auch durch das interessante wyrde- 
land (novalibus wyrdelandum : ebd. 451,25. 491, 38. 495, 21), d. h. ein Land, das zur 
wyrd, zum Sondereigen und zur Hofstatt gewonnen ist, vgl. dazu T. i, S. 12. 

17) Heliand 566. 2542. 
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durch Aufsaugung kleinerer Landbestände, derart vergrössert, dass es 
vom Gutsherrn unmittelbar allein nicht bewirtschaftet werden kann, 
und er Stücke davon an seine Unfreien und Schützlinge gegen Zins 
abgiebt; das Verhältnis des unmittelbaren Herrenlandes, der terra 
indominicata y salica, gegen jenes der Unfreien, dem mansus servilis 
oder litiltSy wie es in der fränkischen Zeit erscheint (und woraus sich 
wiederum spätere Dorfanlagen ergeben) ist bereits zur Zeit des Tacitus 
vorgebildet^*^). Wie solche Führerhöfe, so haben sich auch wohl 
andere Einzelhöfe zu dem geschildenen Verhältnis heraus entwickelt, 
während sie landschaftlich da, wo Neusiedelung ihrer eine grössere 
Anzahl geschaffen hat, seit alten Zeiten geblieben sind, was einst alle 
waren, Höfe gemeinfreier Leute, die in späteren Verhältnissen wohl 
selbst zu einem dem unfreien nahen Zustande, zu dem der Zins- 
pflichtigkeit herabsinken können. Auch da, wo in geschichdichen 
Zeiten eine geisdiche Herrschaft einen solchen Einzelhof als Wirt- 
schaftshof gründet oder erwirbt, änden sich in seinen Landverhält- 
nissen so lange im Grunde nichts, als nicht durch Flurvergrösserung 
und Ansiedelung von Untenhanen ein Dorf entsteht. 

Das Charakteristische des Dorfes ist die Kollektivansiedelung mit 
gleichem Recht des einzelnen Familienhauptfes an der gemeinsamen 
Dorfflur. Von der vorgermanischen unterscheidet sich solche An- 
siedelung von vornherein durch die grössere wirtschafdiche Selbständig- 
keit des Einzelnen unter den Besitzern, die bei der Hofstatt und dem 
dazu gehörigen Landstück einsetzt, über die und das nur er die Ver- 
fügung hat. Das Verhältnis der Dorfflur zu den Hofstätten des Dorfes 
ist je nach der Besiedelungsweise verschieden, und ob die Dörfer un- 
regelmässiger oder regelmässiger, zerstreut oder in geschlossenen 
Reihen angelegt sind, richtet sich nicht nur nach den Bodenverhält- 
nissen des besiedelten Landes, sondern früher wie später auch bei 
occupiertem Lande nach schon bestehenden, in Besitz genommenen 
Wohnstätten und Ländereien. Unsere Aufgabe ist nicht, darauf hier 
näher einzugehend*^); doch darf darauf aufmerksam gemacht werden, 
dass die Dorfanlage, die die Hofstätten auf engerem Gebiet unregel- 
mässig und zerstreut zeigt, namentlich gegenüber den slavischen ge- 
schlossenen Dörfern recht die germanische Eigenart wiederspiegelt und 
als urdeutsch gelten muss. Um das Dorf breitet sich die gemeinsame 



i8) Germania 25: ceteris servis non in nostrum morem discriptis per familiam 
ministeriis utuntur: suam quisque sedem, suos penates regit, frumenti modum dominus 
aut pecoris aut vestis ut colono injungit et servus hactenus paret : cetera domus officia 
uxor ac Uteri exequuntur, 

19) Vgl. über Haufendörfer, Marschdörfer, Reihendörfer, Runddörfer, Strassen- 
dörfer A. Meitzkn, Siedelung und Agrarwesen der Westgermanen und Ostger- 
manen, der Kelten, Römer, Finnen und Slaven (1895) ß^* '? ^- 47^- 
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Flur aus, von der hier zunächst das Ackerland hervorgehoben wird. 
Dass es in der ersten geschichdichen Zeit in gemeinsamer Verwaltung 
und Bewirtschaftung der Familienhäupter des Dorfes gestanden, wird 
schon von Cäsar in den Bd. i, S. ii angeführten Stellen berichtet und 
von Tacitus Germ. 26 (vgl. die Stelle Bd. 1, S.. 16) selbständig bestätigt. 
Freilich muss das, was Cäsar von dem gesamten Wohnwesen zu be- 
richten scheint, auf blosse Feldverhältnisse eingeschränkt werden, um 
mit des Tacitus Zeugnis : arva per annos mutanty zu stimmen ; dann 
aber ergiebt sich das Bild, dass die Häupter der Gemeinde das gesamte 
Saatland sowohl nach der Lage als nach der Güte, wie endlich auch 
nach der Fruchtfolge in Teilstücke von bestimmter Grösse (Gewanne) 
zerlegen und jedem selbständigen Gemeindeglied sein Los anweisen. 
Hierdurch entsteht eine Gemengelage: jeder der Teilhaber hat seine 
Flurstücke an verschiedenen Orten zu bewirtschaften, so will es der 
Anspruch auf gleichen Anteil bei ungleicher BodenbeschaflFenheit der 
Flur. Umgcteilt aber muss jährlich deswegen werden, weil nach der 
Weise des alten Landbaues jährlich immer nur ein Teil des Saatlandes 
angebaut werden kann, ein Teil aber in der Brache zu liegen hat. 
Die ganze Art der Aufteilung zeigt deudich die Spuren der vorger- 
manischen Hauskommunion mit der Gewalt der Gemeindehäupter und 
der engen Verbundenheit der Gemeindeglieder bei der Bewirtschaftung. 
Noch in Cäsars Schilderung geht ein demokratischer Zug durch diesen 
Vorgang, der bei Tacitus bereits zu Gunsten einer ungleichen Ver- 
mögenslage und daher eines ungleichen gesellschaftlichen Ansehens 
verwischt ist^^). 

Die Gemeinschaft der Ackerflur aber muss sich von vornherein 
nur auf das Saatland im engeren Sinne, das Getreidefeld bezogen 
haben. Wenn die Hofstätte den Kern des germanischen Sondereigens 
bildet, so wird dies alsbald durch ein Stück Nutzland erweitert, das 
im Gegensatze zu dem hauptsächlichen Saatlande für das Getreide, 
dem Menschen nur Zukost oder dem Vieh Futter, die Schmalsaat 
liefert*^), und das, als bloss den verschiedenartigen Bedürfnissen der 



20) ut animi aequitate plebem contineant, cum suas quisque opes cum poten- 
tisstmis aequari videat: CÄSAR de b. g. 6, 22. agri pro numero cultorum ab univer- 
sis in vices occupantur, quos mox inter se secundum dignationem partiuntur: TACI- 
TUS Germ. 26. Vgl. über diese Stelle auch LEO MEYER, Zeitschr. f. d. Phil. 5, 251 ff. 

21) ahd. smalasdt, smalsät im Gegensatz zu chorn, körn, wie bei den Römern 
legumina Gemüsepflanzen gegen frumenta Brotfrüchte stehen (vgl. dazu auch 
Johannes Meyer, die drei Zeigen, ein Betrag zur Geschichte des alten Land- 
baues. Programm der Thurgauischen Kantonsschule, Frauenfeld 1880): legumina 
smalasäti, smalsdta, smalasdt, smalsdt: STEINMEYER i, 658,67; legumen smalsdt: 3, 
617, 9; nascentia leguminum, smalasdt: Benedict. Regel, Gap. 39 (PIPER, Nachträge 
zur älteren deutschen Litt. S. 102); später legumen smalsaet, schmal sait, und näher 
bezeichnet gemies^, als erbis^en, bonen: DIEFENBACH 323 a. Dagegen: annona, fru- 
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Einzelfamilie dienend, von vom herein weiter aus der gemeinsamen 
Bewirtschaftung herausfällt. Dieses letztere gemeinsame Land aber 
führt den wohl gemeingermanischen, wenn auch nicht in allen Dialecten 
bezeugten Namen got. atisk, ahd. e^isc, mhd. e^isch^ e{esch, zusanmien- 
gezogen esch, mnd. mnl. eschy dessen Deutung klar ist : als altgangbare 
technische Bezeichnung erweist sich das der Bildung nach offenbare 
Adjectiv dadurch, dass man das zu ihm gehörige Substantiv, das ge- 
meingermanische land, als selbstverständlich unterdrückt hat; es ist 
Ableitung zu einem gemeingerm. at Speise (zu goL itan, ahd. e({an 
essen gehörig), das als Einzelwort nicht mehr nachweisbar ist, aber im 
Ablaut zu ahd. ä^ steht, welches ausser escoj cibus, auch farrago 
glossiert wird -*), während altnord. altsächs. äty ags. cet^ Nahrungsmittel, 
Futter schlechthin, fries et auch die Viehweide bezeichnen. In der Zu- 
sammensetzung ahd. ob-aiy ags. of-et ist es erhalten, und das Verhältnis 
dieses Wortes in der ursprünglichen Bedeutung Nahrung über die 
eigentliche, Zuspeise, Zukost ^^), zu der Ableitung atisk giebt ein deut- 
liches Bild davon, dass Brotfrucht bereits in gemeingermanischen Zeiten 
die Hauptnahrung bildet. 

Das Esch hat sich durch lange Jahrhunderte in der germanischen 
Dorfflur gehalten, wenn auch nicht als Land in gemeinsamem Besitz, 
aber doch als eine charakteristische Art Wirtschaftsgemeinschaft. Das 
feste Besitzrecht des Einzelnen an den Teilstücken des Esches, statt 
der früheren altgermanischen Umteilung, beginnt landschaftlich wahr- 
scheinlich schon früh derart, dass dem einzelnen Besitzer die durch 
das Los zugefallenen Teile an der Ackerflur fest überlassen bleiben, 
und eine Umteilung der Gewannstücke überhaupt sich verliert; und 
ein solcher Brauch schafft im Laufe der Zeiten, und besonders in den 
gefestigten Verhältnissen nach der Völkerwanderung, das Volksland in 
Privatland, auch beim Acker um; der gemeingermanische Ausdruck 
Los, alt in einer Doppelform : got. hlauts, ags. hlet, altsächs. hlöt, ahd. 
hl&{ und altnord. hlutr und A/w/i, ags. hlot und hlj^t, altfries. A/of, ahd. 
hlu^ verliert die scharfe Beziehung] auf den Losgebrauch und bezeichnet 
nur noch den einmal erlangten Teil, auch am Lande, und durch Erb- 
schaft ^*). Die uralten Verhältnisse spiegeln sich aber in ihrer grossen 



mentum com, chorn: Graff 4, 494; ef sol nieman, burger noch gädemler noch ander 
ieman, keinerleie körn noch smalsät u^erhalbe der stat . . koufen noch verarren: 
Stadtrecht von Meran, in Haupts Zeitschrift 6, 414. 

22) farragine iffj; STEINMEYER 2, 470, 44. 

23) Gegenüber dem verengten Sinne des ahd. o^jf, mhd. obe^ Obst hat das 
ags. of-et die weitere Bedeutung legumen bewahrt: Wright-WüLCKER i, 148, 34; 
auch mhd. findet sich noch legumen obesj: DiEF. 323 a. 

24) Die sehr entwickelte Bedeutung des altnord. hlutr ^eigt Fritzner, 
Ordbog 2, 17 ff.; ahd. Ä/wf, /wf als Grundstück in festen Händen: GRAFF 4, 11 24. 
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Zähigkeit dadurch wieder, dass die festverteilte Flur durch die Jahr- 
hunderte hindurch in gemeinschaftlicher Bewirtschaftung, zum grössten 
Teil mit Flurzwang**), bleibt und der Besitzer in der Verfügung über 
sein Landstück so beschränkt ist, dass er es, besonders an Fremde, 
nur mit Zustimmung seiner Genossen verkaufen kann. 

Für die Bevdrtschaftungsart des Ackerlandes hat man angenommen, 
dass vor der Zeit einer geregelten Fruchtfolge der Germane eine ganz 
extensive und wilde Feldgraswirtschaft getrieben habe, d. h. eine solche, 
welche auf eine Ackerkultur von einem Jahre oder einigen Jahren eine 
vieljährige Grasnutzung folgen lässt, mithin immer nur den kleinsten 
Teil der ganzen Kulturfläche zur Zeit unter dem Pfluge hält und bei 
dem ungeregelten Verhältnisse der Acker- und Weidejahre zu einander 
eine schlagmässige Einteilung der Felder noch nicht kennt**). Aber 
die Richtigkeit dieser Behauptung, wenigstens in ihrer Allgemeinheit, 
darf billig in Zweifel gezogen werden, wenn auch vereinzelt solche 
Bewirtschaftungsart in Gegenden, die keine andere vertrugen, statt- 
gefunden und bis in unsere Zeiten hinein gedauert hat. Jene vor- 
geschrittenere Art des Landbaus, die gemeiniglich durch Dreifelder- 
wirtschaft bezeichnet wird, und die in regelmässiger Folge das eine 
Jahr Winterfrucht, das andere Sommerfrucht baut und das dritte Jahr 
den Acker umgebrochen (in der Brache) liegen lässt, damit er sich 
erhole, ist, wenn auch erst seit den karolingischen Zeiten deutlich be- 
zeugt, gewiss uralt-germanischer Brauch, der vielleicht, da er sich nicht 
nur bei den Germanen, sondern auch bei den Slaven findet*'), auf 
vorgermanischen Verhältnissen beruht, und bei dem sich Varianten 
(Zweifelderwirtschaft) zeigen. Für die so geschaffenen drei Abteilungen 
der Flur giebt es im Oberdeutschen das Wort ahd. \elgay mhd. lelge, 
ein in andern Dialecten nicht, wenigstens nicht sicher bezeugtes Wort ^% 



SCHMELLER, bair. Wb.«, i, 15 19 f. Die Vandalen nennen die festen Anteile, die 
sie von den Grundstücken der Libyer sich aneignen, Ackerlose: PROKOP. de bello 
Vand. I, 5; über griech. xAi7(>oV, altlatein. 5or5, als Bezeichnung der im Privatbesitze 
befindlichen Grundstücke und seinen gern eineuropäischen Hintergrund vgl. SCHRA- 
DER, Reallexikon der indo-germ. Altertumskunde S. 14. 

25) Zur Zeit der Ernte besichtigen die Dorfhäupter die Äcker und ordnen 
den Schnitt an. Vorher darf keiner für sich ernten; vgl. Weist, i, 132. 4, 396. 
5, 153, u. ö. 

26) Vgl. Hanssen, zur Geschichte der Feldsysteme in Deutschland, in seinen 
agrar-histor. Abhandlungen, i (1880), S. 123 ff., dazu unten Anm. 42. 

27) Meitzen, Siedelung und Agrarwesen 2, 221. Ältere Forscher haben aus 
den Worten des Tacitus: arva per annos mutant et superest ager (Germ. 26) Be- 
stehen der Dreifelderwirtschaft zur Zeit dieses Schriftstellers folgern wollen, vgl. 
Hanssen a. a. O. S. 125 ff. 

29) Leo, Rectitudines sing, person. (1842) S. 58 bringt aus Kembles Cod. 
dipl. telga (i, 258: andlang strebte on pone calewan telgan) bei, und glaubt die ober- 
deutsche Bedeutung hier annehmen zu müssen. Vgl. aber BOSWORTH-TOLLER 975 a. 
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das wohl erst eine Ableitung von dem mundartlich in der Oberpfalz 
und um Nürnberg erhaltenen Verbum \elgen^ ^elcherty den Boden be- 
stellen, ist, und zunächst die Handlung des Pflügens, dann erst das 
Pflugland bedeutet, daher es in alten Glossen auch das mittelalt. ara- 
tiira verdeutscht ^*^) ; sonst sind vielleicht schon alte Ausdrücke Sommer- 
feld, Winterfeld, Brachfeld*^). Die einem Einzelnen gehörigen Teil- 
stücke einer solchen Zeige werden nach Hufen, Morgen, Tagewerken, 
Jucharten bemessen; doch noch nicht in den urgermanischen Zeiten, 
da gemeingermanische Ausdrücke dafür mangeln**). 



29) aratura celga : Steinmever 3, 645, 22; ^elga: 647, 19; ^elge: 649: örtliche 
Bedeutung in regio, plaga ^elga: 2, 626, 41 ; regio celga: 683, 19, und in Urkunden, 
vgl. celga, {elga bei Du Gange 2, 249 b. 8,429 b. Das Verbum ijfelgen (SCHMELLER- 2, 
II 17) scheint Weiterbildung zu mnd. telen, Land ertragfähig machen, bebauen, 
niederl. teelen, telen, colere agrum, exercere tellurem, im saterländ. Friesisch tilje 
pflügen, mit ags. colonus, i. incola, cultor, inquilinus, bigenga^ tilia, in-büend (Wright- 
WClcker I, 210, 13. 313, 29) das aus einem Verbum allgemeinerer Bedeutung, 
got. tilon, gatilön, alts. tilon, ags. tilian, tiligan, teolian, altfries. tilia^ ahd. plen zu 
technischem Sinne verengt ist. Ahd. ^[elga steht zum Verbum :(elgen (in der alten 
Sprache nicht nachgewiesen) der Bildung nach wie ahd. brdcha, Umbrechung 
des Feldes, zu ahd. brächon, proscindere. 

30) brächvelt intermissio : Steinmeyer 3, 407, 27. Sommerfeld . . . winter- 
feld: Weist. 1, 456. Dafiir winterfluor . . sumerfluor : 6, 225 (14. Jahrh., Schwaben). 

31) In den Volksrechten die lat. Ausdrücke pertica (lex Bajuv. i, 14, 2) und 
ara-, aripennis (Pact. Childeberti 14 u. ö.) als Ackermasse, letzteres ein keltisches, 
aus Columella (5, I, 6), der es als semijugerum erklärt, bekanntes Wort; femer 
das etymologisch nicht klare andecinga, andecena (lex Bajuv. a. a. O., über mannig- 
fach abweichende Formen, vgl. Du Gange i, 244 f.). Als älteste deutsche Worte 
fiir Ackermasse erscheinen ahd. morgan, mhd. morgen (jurnalis vel jugus iuchart 
vel morgen: STEINMEYER 3, 212, 47. jurnales morgana: Haupts Zeitschr. 5, 361), 
und das wohl sicher aus lat. juger umgedeutschte jüchart, das beim ältesten Vor- 
kommen auch jügart geschrieben (jugera jüchart ebd., jugus 1. jurnalis jüchart^ jü- 
gahrt^ jügart : Steinm. 3, 117, 46 ff.), und später im mhd, jüch, jiuch, juoch gekürzt 
und umgeformt ist. Jüngere Bezeichnungen von Ackermassen, die wie morgen 
(vgl. DWb. 6, 2563) auf einer gewissen zeitlichen Arbeitsleistung fussen, sind mhd. 
tage-wan, (soviel im Tage gearbeitet werden kann, mhd. winnen arbeiten, erarbeiten), 
und tagewerc, mnd. dachwerk. Was hübe, hufe betrifft, so liegt der Zusammen- 
hang dieses nur hochd. und niedersächs., also verhältnismässig auch jungen Wortes 
(ahd. huoba, mhd. huobe, alts. hova) mit dem got. gahobains Zusammenschluss 
(Gal. 5, 23 im geistlichen Sinne lynqaiiia, continentia gebraucht), Bildung zu got, 
gahaban, festhalten, sich zusammenfügen, klar vor Augön, und der Umstand, dass 
es das mittel lat. mansus^ Gehöfte und Land eines Colonisten, verdeutscht, lehrt, 
dass es eigentlich das einheitliche Stück Land bezeichnen soll, welches einem 
Kolonen von der Herrschaft zur Bewirtschaftung und Errichtung der dazu nötigen 
Gebäude zugeteüt wurde, zusammenhängendes Landstück im Gegensatz zu einer 
Gemengelage. Ags. steht in gleichem Sinne hid (higed)^ altnord. bol. Gemessen 
wird das Land mit Seil und Rute; unde näh keworfenemo lo^^e teilta er da^ lant 
mit mä^seile, also man nü tuot mit ruoto: NOTKER Ps. 77, 54, daher ruote mhd. 
(Weist. 5, 414'), rep mnd. (Schiller-LCbben 3, 463 b) kleines Ackermass. Vgl. 
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Das lisch trägt, wie schon hervorgehoben, nur Getreide, ceher- 
iraid, wie eine späte Glosse es bezeichnend nennt *-). Als Getreide im 
engeren Sinne gelten uns heute noch Weizen, Gerste, Hafer, Roggen, 
in Süddeutschland auch Dinkel oder Spelt. Den frühen und allge- 
meinen Anbau des Weizens in den germanischen Ländern beweist uns 
der gemeingermanische Name desselben, got. hwatteis^ altnord. hveiti, 
ags. hwcetey altsächs. hwetiy ahd. hrvai'^iy huei\i^ weiii nicht weniger, als 
der Umstand, dass auf Laaland, zusammen mit einem Hängegefässe aus 
der jüngeren Bronzezeit, Weizenkörner gefunden worden sind **), und 
dass auch Taciuis des Weizens als einer in Germanien gebauten Frucht 
ausdrücklich Erwähnung thut'**). Ebenso sind Gerste und Haber all- 
gemeine altgermanische Getreidearten, trotz ihrer in den Dialecten ab- 
weichenden Namen. Für Gerste gilt im Gotischen batis (erschlossen 
aus dem Adj. bari\einSy von Gerste), altnord. harr, ags. bere, und dieser 
Name weist darauf hin, dass sie einmal als Hauptfrucht, als Getreide 
schlechthin angesehen worden ist: er gehört zu got. bairaiiy ags. beran 
tragen (wie unser Getreide zu tragen) ; der nordische Nebenname bygg 
(zu byggja, byggva^ Land bauen), bestätigt das. Das ahd. alts. gersta 
nimmt die Bezeichnung von den Grannen der Frucht^*). Der Name 
des Hafers ist im Gotischen nicht überliefert, sonst gemeingermanisch, 
altnord. hafriy ahd. altsächs. habarOy havoro^ mit Ausnahme des Angel- 
sächsischen, wo dte dafür gilt. Beide Worte sind etymologisch unauf- 
geklärt. Beschränkten Umfang des Anbaues hat der Roggen gehabt, 
er ist eine nur nordeuropäische Getreideart, bereits in der slavo-ger- 
manischen Vorzeit kultiviert, worauf der Name hinweist '*) ; gerade wie 
das Verbreitungsgebiet des Dinkels oder Speltes nur den germanischen 
Süden, Westen und England trifft, wo man ihn durch die Kelten 
kennen gelernt hat^"). Zu den angeführten Getreidearten sind durch 

über Landverteilung und Ackermasse GRIMM, Rechtsalt. 532 ff. Aufteilung geschieht 
durch Edle : Fuld. Jahrb. zum Jahre 842. 
^i) frumentum cehertrayd: DiEF. 249 b. 

33) Vgl. MÜLLER-JIRICZEK, norcj. Altertumskunde i (1897), 458. 

34) In der bekannten Stelle über das germanische Bier, Germ. 23 : potui hu- 
mor ex hordeo aut frumento, in quandam similitudinem vini corruptus, Dass hier 

frumentum nach römischem Sprachgebrauche nur Weizen heissen kann, ist klar, 
und wird auch von WEINHOLD, deutsche Frauen 2 (1897), S. 45 angenommen. 
Die auszeichnende Stelle, die der Weizen von jeher im germanischen Getreidebau 
eingenommen, bezeugt auch das Synonym ahd. triticum reinkurni, wei^ji: Haupts 
Zeitschr. 5, 364, 194, alts. hrenkurni: Heliand 2390 u. ö. 

35) Vgl. DWb. 4S 3734. 

36) Vgl. Bd. I, S. 4. J. Grimm, Gesch. d. d. Spr. (1853), S. 45. DWb. 8, 11 11. 

37) Dieses dem Weizen ähnliche Getreide, in mehreren Varietäten vorkom- 
mend, im barbarischen Latein mit verschiedenen Namen bezeichnet, heisst deutsch 
Dinkel, Einkorn: siligo dinchel, dinkily dinkel : Stfinm. ^^ iii^ 11, halicastrum einkorn, 
einchor: 19 f. 200, 12. 15; spelta dinchil: 614, i; einachorno, dinchil, far : Graff 4, 
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das ganze Mittelalter hindurch kaum andere gekommen; nur der Buch- 
weizen wird, ungewiss seit wann, aber jedenfalls erst spät, in verein- 
zelten Gegenden Deutschlands eingeführt^®). Das Getreide ist, soweit 
wir die Nachrichten zurückverfolgen können, sowohl als Winterfrucht 
wie als Sommerfrucht gebaut worden, was auf einen vorgeschrittenen 
Stand der Landwirtschaft bereits in den ältesten geschichtlichen Zeiten 
schliessen lässt. Wir erfahren gelegentlich aus Plinius, dass in gallisch- 
germanischen Grenzgegenden, um Trier herum, einmal die Winter- 
saat erfroren sei, so dass man im März noch einmal habe pflügen und 
bestellen müssen**). Winterfrucht ist Weizen, Roggen und Dinkel, 
Sommerfrucht Gerste und Hafer. Dass die Winterfrüchte auch als 
Sommerfrüchte gebaut werden, wie dies vielfach geschieht, ist jeden- 
falls Brauch von den ältesten Zeiten her; ebenso wird bisweilen Gerste 
als Winterfrucht behandelt (wie bei den römischen agrarischen Schrift- 
stellern dieselbe sowohl als Sommer- wie als Wintergetreide vorkommt); 
doch wird den Deutschen so wenig schon sehr früh wie später ent- 
gangen sein, dass Sommergerste für das Bierbrauen sich besser eignet. 
Das Feld, das zur Zeit keine dieser Getreidearten trägt, sondern 
ruht, führt landschaftlich die seit der mhd. Zeit in oberdeutschen 
Quellen erscheinende, der Herkunft nach dunkele Bezeichnung egerde^ 



495, und mit Übernahme des erst im 4. Jahrh. auftretenden lat. speltüy teils mit, 
teils ohne Verschiebung des t im Hochdeutschen Spelz und Spelt: spelta, spel^^e, 
spel!(o^ spel:fa, sple^ijfa, spel^: Steinm. 3, in, 8. 200, i\. farra, frumenta, L spelta: 2, 
628, 12; ador spelt^y speit, spelde: DlEF. 13 c., mit Umdeutschung : spelta spalteckorn: 
Steinm. 3, 616, 50. Dieser Name auch im Niederl.: spelte, far, :{ea,ador: KILIAX 
LI 4b; und im Ags.: faar, speit: Wright-WÜLCKER i, 273, 20; farris, hwcHes, 
Speltes: 401, 12; eine besondere Art des Dinkels, der Sommerdinkel, erscheint süd- 
deutsch als amer, aliga, amari, amero: STEINM. 3, iii, 16; halica, amero: 200, 14; 
far, amar: 614, 5; amer: 615, 36: halita, amer, emer: DiEF. 272 c. Über den deut- 
schen Namen für die Frucht, ador, eherne, kerno, kern: STEINM. 3, in, 5, vgl. 
^^^' 5? 595 5 so braucht der Norddeutsche für sein hauptsächliches Brotgetreide, 
den Roggen, den Ausdruck kom, vgl. ebenda 181 6. 

38) Der Name dieser Getreideart, Heidenkorn, cicer, heidenkorn, keidelkorn: 
DiEF. 117a; media, heidenkorn: 353 a, weist, wie das franz. W<? Sarrazin, auf orien- 
talische Einführung. Gekürzt findet sich heiden, heidel, vgl. SCHMELLER i ^, 1052. 
Daneben niederd. fagotriticum boehveitje: DiEF. 222 c: boeckweyt, fagopyrum, fa- 
gotriticum, faginum frumentum: KlLIAX D8a. Die sprachlichen Belege für den 
Anbau des Buchweizens in Deutschland gehen mindestens ins 15. Jahrh. zurück, 
vgl. unter bokwete, bokweite SCHILLER-LÜBBEN i, 377. 

39) nee recens subtrahemus exemplum in Treverico agro tertio ante hunc annum 
conpertum. nam cum hieme praegelida captae segetes essent, reseverunt etiam cam- 
pos mense Martio uberrimasque messes habuerunt: PLINIUS, hist. nat. 18,20. Dass 
der Winter um Trier häufig sehr strenge, bezeugt GREGOR V. ToURS 8, 15, und 
dagegen stehen unbeständige und wechselnde Sommer, worauf sich wohl Friedr. 
V. Hausen in einer sprichwörtlichen Wendung: mich dunket wie ir wort geliche 
ge reht als e^ der sumer von Triere tete (Minnes. Frühl. 47, 38) bezieht. 
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die noch in der Volkssprache lebt. Es scheint zunächst Zustands- 
bildung zu einem nicht bekannten Adjectiv zu sein, wie die Formel 
in egerde ligen von einem Felde *°) lehrt, bezieht sich dann aber auf 
den Ort in dem angegebenen Zustande *^), und bezeichnet neuer selbst 
eine „ehemals gepflügte, Acker gewesene Feldfläche, die später zu 
Graswuchs, in der Folge wohl gar zu Holz oder ganz öde liegen ge- 
blieben ist"**). Der Umstand, dass solches Feld in der Ruhe, um es 
für das künftige Jahr tragfähiger zu machen, im Sommer umgebrochen, 
ahd. gibrdchöty mhd. gebrächet wird, leiht ihm den verbreiteter en 
Namen Brachfeld*'*). Und weil es vom Vieh zur Weide des darauf 
sprossenden Wildwuchses betreten wird, heisst es, namentlich bairisch, 
auch irat^*). Niederdeutsch erscheint, in den ältesten Quellen noch 
nicht bezeugt, driesch, ein Wort, das sich als dreisch und dreesch 
ziemlich tief ins westliche Mitteldeutschland erstreckt, und, trotz mancher 
entgegenstehender Bedenken, vielleicht doch als verdunkelte Adjectiv- 
bildung (bei weggelassenem Subject feld, land) auf den Stamm der 
Dreizahl zurückführt, damit bei der Dreifelderwirtschaft das in der 
Dreiheit beschlossene letzte Ruhejahr meinend, da anderswo sich für 
das Brachfeld der Ausdruck drittelfeld findet**). Der Angelsachse 
sagt dafür /ea/w *®). 

Dem Esche mit seinem Getreide gegenüber steht nun das dem 
einzelnen Dorfgenossen vorbehaltene Land, das schon in den ältesten 
Zeiten (vgl. oben S. 9 f.) aus gemeinschafdicher Bewirtschaftung heraus- 



40) körn scet ein büman, do en wolle e{ niht üf gän, ime er:(ornete da^; ein 
ander jdr er sich vermag, da\ erf en egerde lie\e: Minnes. Frühl. 30, 10. 

41) was ouch egerden inn den eschen gelegen sind: Weist, i, 128 (Oberwinter- 
thur, V. 1472). 

42) SCHMELLER I -, 941. Die Egerten-Wirtschaft, ,JBewirtschaftungsart des 
Landes vor dem Gebirg, nach welcher abwechselnd immer nur ein Teil der Feld- 
gründe bebaut, ein anderer aber zu Graswuchs liegen gelassen wird, und dies ent- 
weder des dasigen kurzen Sommers wegen, oder weil man gefunden hat, dass 
ohne solche Abwechslung der Wuchs sowohl der Früchte, als des Grases von Jahr 
zu Jahr weniger kräftig ausfällt" (ebenda), ist eine Art der oben S. 1 1 erwähnten 
Feldgraswirtschaft. 

43) ahd. brdchvelt, s. oben Anm. 30. veractum Brachfeld: DlEF. 61 ic. 

44) in tertio anno, quando campi sine semine jacent, quod vulgo dicitur trat: 
Monumenta Boica 12, 416 (v. 1269) bei SCHMELLER i*, 67J. Sonst bezeichnet traf 
das Recht des Weidens, vgl. Weist. 4, 406 u. Ö. 

45) mnd. drisch, driesch, dreisch, drisch: SCHILLER-LÜBBEN i, 573. hessisch 
driesch: Pfister, Nachträge zu Vilmars Idiotikon S. 54. westerwäld. dreisch: 
Kehrein 117. niederl. dries, driesch, driesland, dres, dresland^ ager novalis, novale, 
vervactum, ager pascuus: KILIAN G2b. bair. drittelfeld, das umgebrachte dritte Feld 
nach der Dreifelderwirtschaft : SCHMELLER i -, 564. 

46) BOSWORTH-TOLLER 272 a. 
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genonunen ist. Ursprünglich war es gewiss von bescheidenem Um- 
fang und nur zunächst der Hofstatt gelegen, die Stelle einnehmend, 
die später der bäuerliche Hausgarten empfängt (der, wie Bd. i, S. 185 
hervorgehoben, nicht zur Hofstatt gehört, sondern ein Landstück für 
sich gebildet hat); aber mit der Zeit, als die Hausansprüche und das 
Bedürfnis nach den auf dem Sonderlande gebauten Nutzpflanzen stärker 
werden, weil der Bauer zugleich Handelsmann und Lieferant für die 
Stadt geworden ist (Bd. i, S. 157 fg.), als der Begriff des Sondereigens 
auch am Esch sich voll ausgebildet hat, greift man für Vermehrung 
solches Nutzlandes auf das Esch hinüber, und entzieht diesem, was 
man braucht. Vorbild dafür ist wohl schon früh im fränkischen Reiche 
da gegeben worden, wo in herrschaftlichen Dörfern der Herrenhof 
ganze grosse Stücke seines Landes der gemeinschaftlichen Bewirt- 
schaftung mit den Kolonen entzieht und durch einen Sonderzaun ein- 
fassen lässt. Das ist dann das, was in Urkunden seit dem 8. Jahr- 
hundert capturay bifangy einmal auch haftunga genannt wird*"^), mit 
Ausdrücken, die zunächst die Handlung des für sich Ergreifens, dann 
erst das so ergrififcne Land bezeichnen. Was hier von der Herrschaft 
augenscheinlich an grossen Flächen geübt wird, vollzieht sich im Laufe 
der Zeiten auch seitens der kleineren Besitzer und mit kleineren Land- 
stücken in dörflicher Gemeinschaft, namentlich wenn es neugewonnenes 
Erdreich, Rodung oder Unland, Lehde*^) betrifft, mit Genehmigung 
der Dorfgenossen, oder nach alt hergebrachter, verbriefter Übung ^•) 
und so, dass das betreffende Land für immer oder auch nur für Zeit ^) 
aus dem Esch genommen ist. Namentlich in Alemannien, doch auch 
sonst hat man ihm den Namen bifangy bivanc gelassen, ein Name, der 
später auch zu bivanc umgeformt ist, worauf nhd. beifang beruht, und 
der, da er sonst auch das lat. septum glossiert, deutlich zeigt, in welcher 
Weise das vorbehaltene von dem gemeinschaftlichen Lande sichtbar 
geschieden wurde**). Auch mhd. biuntey biunde wird dafür ge- 



47) Vgl. J. Grimm, Rechtsalt. 538. Du Gange i, 656 b. 2, 149b, conßrmamus 
in Basinsheimer marcha unutn bifangum vel haftunga: Urkunde im Frankfurter 
Archiv von 774, bei Diefenbach-WÜLCKER, Wörterb. 175. Dazu vgl. occupaverunt 
pifeangun, pihafton: Steinmeyer i, 286, 9. 

48) Über lehdcj niederd. legede, vgl. DWb. 6, 537. 

49) ouch sind acht höf (im Dorfe Wettingen im Aargau), dieselben höf hand 
dri bifangy da ist ein Altenburg, das ander der briiel, das dritt der an dem dorf lit. 
die dri bifäng söllent allwegen ligen in guotem frid, und soll si niemand dabi irren : 
Weist. 5, loi. 

50) ein brdchbivang: Weist. 5, 103. welcher in der brach etwas infacht: 11 7, 

51) Das zu ahd. bifdhan gehörige mehrdeutige bifang übersetzt, wenn räum- 
lich genommen (es hat auch die rechtliche Bedeutung des Einschlusses und Vor- 
behaltes), einen Umfang {ambitum ultimum . . den ü^erosten bifang: NOTKER i, 
839, 15 Piperj, und das was ihn bezeichnet, Einschluss, Zaun ; septum templi pifanc : 
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braucht^**'), und geht btfang nach seiner eigentlichen Bedeutung auf 
die Art der Sicherung, so zeigt sich uns Hunde als altes, die Aus- 
scheidung bezeichnendes Rechtswon. Es ist Bd. i, S. 12 f. erklärt. 
Niederdeutsch gilt der Ausdruck kamp^^). 

Ein solch vorbehaltenes Feldstück kann auch in späteren mittel- 
alterlichen Zeiten, wo die Eigentumsrechte des Einzelnen an dem 
Ackerland völlig gefestigt sind, gegenüber der allgemeinen Ackerflur 
bei der Gemengelage der einzelnen Äcker nicht überwuchern, einmal 
weil übungsgemäss darauf nur Zukost oder Schmalsaat, niemals aber 
Getreide gebaut wird, und dann, weil Feldwege zu den Teilstücken 
der Flur nicht führen, sondern der Zugang zu diesen von denjenigen 
der Nachbarn aus genommen wird, was bei dem Flurzwange und dem 
gemeinschaftlichen, der Zeit nach festgesetzten Säen und Ernten zu 
keiner Unzuträglichkeit fühn; wohl aber muss sich der Besitzer des 
vorbehaltenen Landes gefallen lassen, dass durch dasselbe im Notfalle 
der Weg zu Äckern des Esches ergriffen und dazu der Zaun nieder- 
gelegt wird. Die Schmalsaat, die das Sonderstück trägt, ist in den 
älteren Zeiten weniger mannigfach als in späteren. Die älteste bildet 
der Hirse, der schon bei den barbarischen nördlichen Völkern des 
Altertums weit verbreitet ist, nebst Bohnen, Linsen, Erbsen, Wicken 
und Rüben, und es ist wieder für die verschwimmende Grenze des 
vorbehaltenen Landes mit dem Hausgarten, wie sie oben S. 16 ange- 
deutet wurde, bezeichnend, dass die genannten Früchte, nebst Kraut, 
Kohl und anderen noch im Mittelalter Gartenfrüchte sind, von denen 
unten § 3 weiter die Rede sein wird. Auch Farbepflanzen, sowie die 
Gespinnstpflanzen Hanf und Flachs wachsen nicht im Esch, sondern 
im vorbehaltenen Lande : uralte gemeingermanische Kulturen, die aber 
nur in gewissen Landstrichen und bei günstigen Bodenbedingungen 
gedeihen. Von ihnen ist eine Bezeichnung ahd. haru, mhd. Aar, alt- 



Steinm. I, 468, 17. pivanch 467, 4. septum bivanc, einfang: DlEF. 528c. Über die 
spvätere alemannische Bedeutung des bifanges, sowohl Einzäunung als eingezäuntes, 
namentUch aus der Allmende herausgenommenes Landstück, vgl. Schweizerisches 
Idiotikon i (1881), 856. Birlingers Alemannia Bd. 15, S. 193. Hochd. einen bey- 
fang und eingeschlossenen garten: FRISCH 2, 247c (16. Jahrh.). Bairisch ist bifang 
ein schmales Beet zwischen zwei Furchen, und das alemannische bifang w^ird hier 
durch einfang ersetzt : SCHMELLER 1 *, 730, ein Wort, welches übrigens auch in 
alemannischem Gebiet vorkommt: ein infang uff der brach., die ^{üne urnb den in- 
fang: Weist, i, 79. ouch hat man minem heren von Einsidlen erteilt fe den Ein- 
sidlen, das nieman keinen invang noch keinen ruchen walt mag noch ensol inne han 
äne mines herrendes abtes hand und willen, und dne^ns: i, 151 (15. Jahrh.). bivank 
niederd., vgl. SCHILLER-LÜBBEN 1, 347. 

51 b.) in campo burgensium versus Renum extra bundam episcopi: BOOS Ur- 
kundenb. der Stadt Worms i, 333, 40 (v. 1299). 

52) Über kamp vgl. DWb. 5, 134 fg. 
Heyne, Hausalterlümer IL 2 
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fries. Aer, altnord. Aj>rr, dunkler Abstammung, gemeingermanisch, da- 
gegen das Wort Flachs nur westgermanisch bekannt, ahd. flahSy ags. 
fkaxy altfries. flaxy mittelniederd. vlas^ aber seine Beziehung zum ge- 
meingermanischen flechten, ahd. flehtariy altnord. flettay dessen t nur 
präsensbildend ist (vgl. griech. nUxeiv drehen, schlingen, flechten, 
Tiiox^ das Flechten und Weben) liegt auf der Hand, und ist kultur- 
geschichtlich bedeutsam durch den Hinweis darauf, dass das maschi- 
nelle Weben die Ausbildung des manuellen blossen Flechtens ist. 
Hanf ist ein gemeingermanisches, nur gotisch nicht bezeugtes Wort, 
altnord. hampry ags. hcenep^ ahd. hanaf, das auch slavische (litt. 
kanapeSy altslav. konoplja) und griechische (xdwaßig) Entsprechungen 
hat, hier aber selbst Lehnwort ist; man nimmt frühe vorgeschicht- 
liche Einführung und Ausbreitung der Pflanze und ihres Namens von 
Südosten her und aus nicht indogermanischen Gegenden an ^''^). Reich- 
licher Anbau von Hanf und Flachs ist seit den Urzeiten, bei dem 
gleichmässigen Bedürfnisse an leinener Kleidung für Reich und Arm, 
sowie an Bindemitteln in Gestalt von Faden, Schnur, Strick und Seil 
natürlich, und auf die Ausdehnung der betreffenden Ländereien weist 
schon die Erzählung des Paulus Diaconus (i, 20) von den in der 
Schlacht fliehenden Herulem, die in ihrer Verwirrung grüne Flachs- 
felder für Wasser ansehen, durch das sie schwimmen könnten. Das 
gemeingermanische Wort Lein, got. leitij altnord. ags. alts. ahd. /m, 
ein altes Lehnwort wie Hanf, und wahrscheinlich mit der Sache früh 
von den Skythen her durch ganz Europa gedrungen, hat seine Bedeu- 
tung insofern erweitert, als es nicht nur die Flachspflanze, sondern 
auch den Samen und das Gespinnst von jeher bezeichnet. 

Wie das vorbehaltene Land für sich eingeschlossen ist, so auch 
das Gesamtland, sei es des Einzelhofes oder der Dorfflur; und es wird 
darauf gehalten, dass dieser Schutz des vereinten Wirtschaftsgebietes 
stets in gutem Stande sei ; häufig stehen Strafen auf Beschädigung oder 
Vernachlässigung. Der ältest bezeugte Name solcher Umfassung ist 
got. fapa^ das sich im mhd. vade wiederfindet (vgl. Bd. i, S. 14. 187), 
wo auch e-pode vorkommt, damit die gesetzliche Art des Schutzes her- 
vorhebend. Andere Benennungen sind mhd. pridey auch hier mit der 
Verstärkung e-vride^ etter^ mnd. eder, und {ti«, mnd. türiy beides Über- 
tragungen des Zaunes um Haus und Dorf auf solchen um die Flur, 
ferner das dazu verwendete lebendige Holz betonend, mhd. hoc oder 
hecke, mnd. hag-e oder knick ^^). Im Sprachgebrauche laufen die der 
ursprünglichen Bedeutung nach verschiedenen Worte durcheinander, 



53) Vgl._,über Flachs und Hanf V. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere (Aus- 
gabe von 1874), S. 142—167. 

54) septum naturale knick, groner dorntün, hage: DiEFENBACH 528 c. 
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im Oberdeutschen gewinnt nach und nach lün, im Niederdeutschen 
hage und knick für den Flurzaun die Oberhand. Zusammenschuss 
zweier Bezeichnungen bieten vride-\ün und eter-pin^ von denen das 
langobardische eterjdn, iderjon für ein höheres Alter zeugt, auch wird 
den vaden liunen von der Herstellung eines solchen Zaunes gesagt***). 
Dass derselbe zum Schutze der Saat hergestellt ist, wird sprachlich 
mehrfach hervorgehoben, ein frühes Zeugnis ist der technische Name 
e({isC'iun im bairischen Volksrechte**). Er läuft entweder als Dauer- 
zaun von grünem Holze, als Hecke, Hag, Knick, um die Gesamtflur, 
und ist dann ban-pin^^^), in fester, mehr wehrhafter Art errichtet, auch 
mit Gatter oder Thür versehen, da wo eine Landstrasse hindurch 
führt; oder nur leicht von totem Holze oder Stecken gebaut, um die 
einzelnen Zeigen, so das Winterfeld vom Sommerfeld und dem Brach- 
acker trennend*'), imd der Anlegung und Ausbesserung jedes Dorf- 
genossen, soweit sein Anteil an der Flur reicht, unterstellt*®). Seine 
Dauer wird sprichwörtlich auf drei Jahre begrenzt *•) ; beginnt bei der 



55) vride-^ün: Lexer, mhd. Handwb. 3, 513. langobard. etenfSn, Variante 
iderjon im Edict. Rothar. 285: si quis sepem altenam ruperit, id est eterjSn, com- 
ponat soL sex, die faden , . ^ünnen: Weist, i, 52 (Zürich, von 141 2). Daher auch 
die ^üne, die man nempt vaden: i, 8 (ebd., von 1338). 

56) si illum sceepem erumperit vel dissipaverit, quem esfpscpin vocant, cum uno 
solido componat et restituet: lex Bajuv. 9, 11 (LL. 3, 353). Der Mönch von St. 
Gallen kennt fiegin nur um Saatfelder; cumque et iUos alterius generis esse ne- 
scirem, nisi quales segetibus solent prcetendi : 2, i (Mon. Germ. Script. 2, 748). sepes 
um Saatfeld, durch das die Strasse geht, in einer zerstörten Stelle des Ruodlieb 
5, 6iiflf. Seiler. Vgl. die Anm. 57. 

56 b) die ban{une der . . dorffe: Weist. 2, 177 (Hundsrück, 1442). Fallthor 
im Bannzaun: i, 456. 

57) Das beschreibt recht anschaulich Maaler teütsch Spraach (1561) 96 cf.^: 
eefaden, sind die ^eün wölliche die ^älgen von einanderen scheidend, als die korn^älg 
von der haber^älg, unnd die habersfälg von der braach, die sollend summer und winter 
beschlossen sein, sy gangind durch wysen oder äcker, damit der ^älg die hofft und 
gesäyt ist, kein schaden geschähe, es gange dann ein landstraas^ dardurch, so mus^ 
der, desse das gut ist, ein thürle oder gatter in eeren halten. Das an einer Land- 
strasse liegende Feld soll auch gegen diese mit Zaun oder Graben gesichert sein, 
so dass der Besitzer beim Pflügen die Strasse nicht schädigt; is da!( er die breite 
der stras!(en let:(et diemle er keynen pine adir graben do machet, so hait er verbrochen 
die groste bus^e: Weist. 2, 177 (Hundsrück, v. 1442). 

58) Der Anteil der Dorfgenossen an der Unterhaltung eines Bannzaunes wird 
in einem fränkischen Weistume von 141 5 nach Ruten bestimmt; der Schultheiss 
soll zwölf Ruten erstellen, kleinere Leute vier oder zwei: Weist. 3, 510. Allge- 
meine ländliche Zaunbesserung im April; interea agricolae insistunt frugesque fu- 
turas saepibus aut fossis proper ant munire cavatis : Wand ALBERT in den Poet. lat. 
2, 607, 95. 

59) Über die sprichwörtliche Redensart ein jaun währt drei jähre vgl. GOE- 
DECKE Pamph. Gengenbach (1856) S. 5620. mit Nachweisen, swenne ein vluor^n 
driu jär gestdt: R. v. ZWETER S. 501, 182, i Roethe. 
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Dreifelderwirtschaft die Reihenfolge der Zeigen von Neuem, so wird 
auch der Flurzaun erneuert. Über die Herstellung und die Höhe auch 
des Flurzaunes ist Bd. i, S. loo. 183. 186 berichtet; Gartenzaun brust- 
hoch, Feldzaun gürtelhoch, bestimmt ein Weistum Westfalens*^), und 
das bairische Volksrecht giebt im Allgemeinen die Vorschrift, der Zaun 
habe einem Mann von mittlerem Wachstum bis an die Brust zu reichen**). 
Die leichtere Bauart des gewöhnlichen Feldzaunes weicht auch dann 
einer festeren, wenn es gilt, sich gegen Wildschaden von einem an- 
grenzenden Walde her zu schützen, und in den Zeiten des späteren 
Mittelalters, wo sich seit dem 15. Jahrh. ein rücksichtslos und drückend 
geübtes Jagdregal ergeben hat, werden die Zäune hier mit allerlei 
listigen Erfindungen ausgestattet, natürliche und berechtigte Wehren 
gegen das sogenannte edle Waidwerk. Ein Schriftsteller des 16. Jahrh. 
schildert solche«-). Vorschriften über die Stärke des Zauns beruhen 
sonst auf menschlicher Kraftprobe •*). Der Zaun wird nach geschehener 
Saat bis zur Erntezeit geschlossen gehalten, er soll immer in Ordnung 
stehen *^), und seine Schädigung wird in früheren wie in späteren Rech- 
ten streng bestraft**). Ein besonderer Wächter ist dafür angestellt**). 

60) Weist. 3, 214, 16. 17. 

61) si sepis legitime fuerit exaltatus^ id est mediocri Statur ae virili usque ad 
mammas: lex Bajuv. 14, i. Vgl. dazu eine ähnliche Bestimmung unten Anm. 63. 

62) jedoch pflegen sich die anstossende oder die benachbarte forstherren, dessen 
in viel wege fw beschwären, fürgebend: wann die baugüter so gar vermacht, das^ das 
wildpret sein nahrung nicht mehr haben möge, item es trägt sich auch etwann fu, 
das die bauleüt die :fäun fürset:jflich oben spit^en^ darauff rublaub und anders legen^ 
der Ursachen, das:( das wildpret darauf spring, unnd sich also selber fahe und umb- 
pringe. so macht man auch etwann pvischen den :(äunen lucken, verhüt und faßtet also 
das wildpret, so es bey nacht hinein gehet: Sebiz Feldbau 562. 

63) ain pant^aun soll siben schuech haben^ enhalb drei und herenhalb drei, und auf 
dem sibenten soll er stehen, und derselbig pant^aun soll den wünter als den somer gefridt 
sein, stet er ebens grunds, so soll er ainem gleichen mann ans her^griebl gen, 
so er aber auf ainem graben stet, so soll er ainem gleichen mann an die pvischl gen 
und soll so stark sein, das ain gleicher mann drei stösj, ainen unten den andern in der 
mitte und den dritten unter dem eder oder pant thuen mag, und wenn er dis^ alles 
erleit, das er nit durchstos:^, so ists ein fridparer ^aun : Weist. 6, 1 50 (Baiern). In 
Westfalen, auch soll er (der Zaun) so stark seyn, das^jf ein gewaffneter mann dreimal 
mit einem fusj dagegen laufen könne; da er das aussteht, ist er stark genug: 3, 106. 

64) Vorschriften über gemeinschaftliches Zäunen und Pflegen des Eschzaunes 
in den Weistümern vielfach, z. B. i, 74. 179. 5, 89. 128 u. s. w. 

65) si vero per inimicicia aut per superbia sepem alienam aperuerit et in messe 
vel qualibet laborem pecora miserit, cuius labor est si convinctus eum fuerit ad testi- 
bus, stematum damnum reddat et insuper 1200 dinarios qui faciunt solidos 30 culpa- 
bilis iudicetur: lex Sal. 9, 8. Vgl. dazu wen ainer den :{aun aufpräch, und als oft 
er ain stecken ^eucht aus demselben ^aun und wierdt darüber beclagt, ist er der her- 
Schaft umb 5/. 60 pf verfallen: Weist. 6, 150; auch 5, 153. 

66) Unter mancherlei Namen; custos frumenti, qui dicitur banwart : Alsatia 
dipl. no. 275 (von 1 144). diu gnossami von Adelsgewile sol einen banwart kiesen, dem 
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Innerhalb des Eschzaunes sind die einzelnen Teilstücke der Be- 
sitzer nur leicht abgeteilt. Während die allgemeine Flurgrenze in sehr 
markanter Weise sich sichtbar macht, nach uralter Weise durch be- 
sonders behandelte Bäume (Lachbäume, oben S. 5), Hecken, Gräben, 
nach der von den Römern abgelernten späteren Art durch Steine, die 
im Mittelalter das christliche Zeichen oder auch die Gestalt des Kreuzes 
empfangen, eine Grenze, die durch den alljährlich zu bestimmter Zeit 
wiederholten Flurgang immer in frischem Gedächtnis gehalten wird •^), 
beschränkt sich die Abgrenzung der Einzelbesitzer gegen einander auf 
Setzung kleiner Malsteine, unter die, damit sie nicht ungefährdet ver- 
rückt werden können, geheime Zeichen gelegt werden, und von deren 
einem zum andern die breite Grenzfurche oder der schmale Grenzrain 
läuft, der zugleich als Fussweg zum Acker dient*®). Diese letztere 
Grenzung ist durch gegenseitige strenge Aufsicht zumal vorzüglich ge- 
schützt: schwere Strafe zieht sich der zu, welcher Malsteine verrückt 
oder das Land des Nachbars anpflügt**). 

Den geschilderten Flurverhältnissen des geschlossenen Dorfes, die 
sich in Bezug auf die Bewirtschaftung von Urzeiten her im Wesent- 
lichen durch das ganze Mittelalter hindurch und tief bis in unsere 

51 getruwen ir holt^ und ir veldes: Weist, i, 163 (Schweiz, 14. Jh.); flurer: 3, 628 
(Boiem)'^ flurschüt!(e: 559 (Franken, v. 1424); flärhai: 6, 226 (Schwaben, 14. Jh.); 
eschhaie: Weist. 3, 645 (Baiem, 14. Jh.); eschai: 6, 124 (ebd.); von den eschaigen 
oder fluorhan: Teufels Netz, vor 12420. Es wird ihnen hier mancherlei Vorwurf 
gemacht, sie lassen gegen Bestechung stehlen, treiben mit Weibern Unzucht, gehen 
von der Wache nach Hause, derweil das Vieh ins Korn bricht. Das Gedicht 
unterscheidet übrigens die eschhaien von den banwarten, die Waldhüter sind 
(i2448> 

6^) Über mannigfache Grenzbezeichnungen vgl. J. Grimm, Rechtsalt. 542 ff., 
über lachbäume DWb. 6, 11 f. Flurbegang: Rechtsalt. 545 f 

68) Vgl. dazu Rechtsalt. 543. malstein, markstein: DWb. 6, 151 1. 1643. graben 
als Feldscheide : Teufels Netz 1 2430. furche als Grenze ; limes, die gros^ furhin, quo 
agri dividuntur: DiEFENB. 330 a. Der Rain mit diesem seinen Namen sicher schon 
urgermanisch, da er als fem. rein, und in den Zusammensetzungen akrrein, mark- 
rein auch altnordisch bezeugt wird (FritZxNER, Ordbog 3, 66 b), obschon nicht 
ausgeschlossen scheint, dass das Wort in seiner Beziehung auf den Acker erst aus 
einer allgemeineren Bedeutung verengt ist, denn in der Genesis (Fundgr. 2, 59, 
46) wird Stades rein vom Ufer gesagt, limes, rain an einem acker: DiEFENB. 330 a. 
Als Pfad benutzt, reyn l. steyg: ebenda. Die zwölfte Klugheitsregel im Rudlieb 
5, 52 2 ff. wiederrät, um einen Acker, der an offener Strasse liegt. Graben zu ziehen, 
weil sonst zwei Wege, auf der Strasse und jenseits am Grabenrande, entstünden. 
Das ist nur verständlich, wenn man sich hinter dem Grabenrande noch einen 
Rain denkt. 

69) Keine schwerer, als die, welche ein Weistum von der Untermosel (Weist. 
2, 494) androht : auch so jemantsf so vermessen, der marckstein aus^oere (= ausj-ere, 
ausackerte^) oder grübe, den soll man gleich den gürtel in die erden graben, und soll 
ihm mit eime pflugh durch sein hert^ fahren^ damit soll ihm gnugh und recht ge- 
schehen sein. 
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Zeiten hinein halten, folgt auch die Stadt in Bezug auf das bürger- 
liche Feld in ihrem Gebiet vor den Thoren, soweit die Stadtverhält- 
nisse den bäuerlichen noch verwandt sind. Ob freilich die Germanen, 
die sich in den verwüsteten Städten römischen Ursprungs einnisteten, 
und hier mitten in den Strassen, innerhalb der Stadtmauern, sich 
Äcker, Wiesen und Weinberge schufen (vgl. Bd. i, S. 86), zur Be- 
wirtschaftung der Äcker in Genossenschaften mit Flurzwang zusanmien- 
getreten gewesen sind, ist fraglich; glaublicher wohl, dass sie ihre 
Liegenschaften nach dem System des Einzelhofes, jeder für sich be- 
wirtschafteten, da an eine gemeinschaftliche Flur innerhalb der Stadt- 
reste ja nicht zu denken ist. Aber die Städte, welche sich seit dem 
lo. Jahrh. aus ehemaligen Herrensitzen mit Kolonen oder Dörfern 
entwickelten (Bd. i, S. 145), und in solche Entwickelung mit der ge- 
meinschaftlichen Ackerfiur des Dorfes eintraten, die zusammen mit der 
später zu behandelnden Wiesenflur das Weichbild der Stadt ausmachte, 
haben die gemeinschaftliche Bewirtschaftungsart nach Dorfsitte noch 
lange und jedenfalls bis in die Zeit fortgeführt, wo die wachsende 
Stadt das Weichbild beengte und anders geartete Verhältnisse inten- 
siven Ackerbau der Bürger hinderten. In kleinen Ackerstädtchen, die 
solcher Entwickelung entbehrten, hat denn auch die Dreifelderwirt- 
schaft mit Flur2:wang weit über die von uns zu schildernde Zeit 
hinaus bestanden. 

Der mittelalterlichen Zeugnisse für den bürgerlichen gemeinschaft- 
lichen Ackerbetrieb giebt es allerdings (im Gegensatz zu Weidegang 
und Waldwirtschaft) nicht viele, offenbar aber nur deswegen, weil alte 
gefestigte Verwaltungsverhältnisse vorliegen, die einer schriftlichen Fest- 
setzung gar nicht bedürfen. Wenn in Worms ein burgerveld vor- 
handen ist, dessen Teile ausdrücklich als agri angegeben werden"*^) 
und das sich von der Beunt abhebt'^), so wird dieser Ausdruck, wenn 
er auch später in der Bedeutung gewandelt ist, in seiner frühesten An- 
wendung das gemeinschaftliche Wirtschaftsland der Bürger bezeichnet 
haben. Dass sich bis ins 15. Jahrhundert hinein und noch später 
Teile der Bürgerschaft in Niederdeutschland bürschap nennen, ein 
Name, der auch im Plural da gebraucht wird, wo die Stadtflur über 
verschiedene Kirchspiele ausgedehnt oder durch Eingemeindung früherer 
selbständiger Dörfer vergrössert worden ist, und dass diesen städtischen 
Bauerschaften Bauermeister mit obrigkeitlichen Funktionen in Bezug 
auf Feldbewirtschaftung vorstehen, dass endlich Stadtteile noch „das 

70) quosdam agros sitos in campo burgensium circiter iurnales XI vel paulo 
plus: BOOS Urk. Buch der Stadt Worms i, 152 (v. 1249). siti sunt in campo bur- 
gensium XII iurnales campestris agri ab omni censu liberi et immunes: 164 (von 
1254). ultra Renum in Burgerveide: 244 (v. 1276), u. ö. 

71) in loco uffe der bunden: 2, 330 (v. 1356). 
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alte Dorf" heissen, beweist ebenso für die dörfliche, in die frühe 
Stadt übertragene Art des Ackerbaues; wie denn endlich auch für 
städtischen Flurzwang ausdrückliche Zeugnisse vorliegen'^). Aber je 
mehr das eigenartige Gepräge der Stadt hervortritt, je mehr der Körner- 
bau ausschliesslich auf dem flachen Lande betrieben wird und die Feld-^ 
bestellung in der Stadt sich auf die Schmalsaat beschränkt und inner- 
halb der Landwehr Haus- und Gartenland, zum Teil für Handelszwecke, 
in Benutzung kommt, desto mehr geht der Feldbau nach der alten 
Weise zurück, und nur der gemeinschaftliche Weidegang bleibt. Aus 
der Feldflur nimmt der Bürger seinen Anteil für andere Verwendung 
heraus ") ; die niedersächsische städtische bürschap geht in der borger^ 
schap auf'*). Und so ist Einzelbestellung der gebliebenen Halmfrüchte 
ganz von selbst gekommen. 

Der Einzelhof, das Klostergut, das Wirtschaftsland der Burg nehmen 
am Flurzwang nur bedingt Teil. Liegt der Einzelhof inmitten seiner 
Feldflur, so bildet er ein Wirtschaftsgebiet für sich, das durch Graben 
oder Zaun abgeschlossen und in der Ackerbestellung von keinem 
Nachbar abhängig ist '^% Wenn Kloster- oder Herrenhof an die Dorf- 
flur rühren oder ganz oder mit einzelnen Feldstücken in ihr liegen, so 
sind sie an der gemeinschaftlichen Bewirtschaftung beteiligt und treten 
in den Flurzwang ein, aber gewöhnlich nicht ohne das Privileg des 
Vortritts beim Säen und Ernten'^). Das Feldgebiet einer Vorburg 
hat mit dörflichem Flurzwange nichts zu thun. 



72) Über mnd. bürschap vgl. SCHILLER-LÜBBEN i, 456. In Hildesheim giebt 
es mehrere Bauerschaften, eine grosse (villa major), und andere nach Stadtvierteln 
und Kirchspielen (Georgii, Jacobi, Brühle, Steinen-, Hagenbauerschaft) : DÖBNER, 
Stadtrechn. 1, 236 ff. 277 ff. 283 ff. mit bürmesteren: 14. 80. 187 u. ö. bürschop, da- 
selbst auch die feierliche Versammlung der dazu gehörigen: 14. 191 u. ö. In 
Göttingen die antiqua villa: SCHMIDT i, Urk. Buch, S. yj. in antiqua villa nostre civi- 
tatis: 147. die beiden bauermeisters der Stadt Alfeld 1580: Weist. 3, 273. bürmester, 
burdink, bürspraken in Quedlinburg: LORENZ in den Neu Jahrsblättern der histor. 
Kommission der Prov. Sachsen 24 (1900), S. yign^ und so vielfach. Flurzwang 
der Stadt Königstein am Taunus: 4, 567; in Kastei bei Mainz, zYem scultetus tenetur 
licenciare et inhibere, quod vulgariter dicitur bannare, tam in messe metendi, 
quam in autumpno vindemiandi: 5, 244 (von 13 17). 

73) Schultheiss Heinrich von Aarau belehnt mehrere Bürger mit Gärten, 
die ich bivangete uff minen ackern (1319): BOOS Urk. Buch der Stadt Aarau S. 31. 

74) Über jüngere Ersetzung des Wortes bürschap durch borger schap in niederd. 
Quellen vgl. Schiller- LüBBEN i, 456. 

75) der Grüthof ist ein inbeschlospier hof, und soll mit ^ünung venvart syn, 
also da!( der gmeind kein schaden bescheche: Weist, i, 90 (Zürich). 

•/G) meiner frowen hove hant ouch das rechte das si in der ernde einen tag vor- 
hin schniden sond, und soll auch niemant enkeinen Schnitter gewinnen, un^ das si als 
vil Schnitter gewinnet, als si denne bedurfent des tages: Weist, i, 368 (Schwarzwald); 
ähnlich 708. 728. 2, 130. 5, 400 u. ö. 
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Mit der Herausnahme von Einzelstücken aus gemeinschaftlicher 
Flur werden nun auch die Wegeverhältnisse andere. In der frühger- 
manischen Zeit giebt es eigentliche Feld- und Wirtschaftswege noch 
nicht; was an Wegen vorhanden, dient dem Verkehr ins Land oder 
zum Nachbar und der Nachbargemeinde. Unterschieden ist schon früh 
in den Volksrechten die eigentliche öffentliche Landstrasse, der Königs- 
oder Herzogsweg""), als die breiteste, von den schmaleren Nachbar- 
wegen, die aber notwendiger Weise ebenso dem Landesschutze unter- 
liegen müssen, wie jene, und in den Volksrechten ebenso gestellt 
werden. Ihre teilweise Schmalheit wird aber auch durch die Be- 
nennung semitae (neben viae) bezeugt, für deren Sperrung nur die 
halbe Busse gezahlt wird ; zugleich lässt der Name via pastorcdis er- 
kennen, dass sie dem Viehtrieb auf die Weide und in die Mark 
dienen'®). Solche Wege führen in den geschlossenen Dörfern, wo es 
die Form der Anlage erlaubt, nach den vier Himmelsrichtungen'*). 
Der Bewirtschaftung der Flur dienen sie nur insofern, als sie an ihr 
hin oder durch sie hindurch führen ; noch nicht aber ist es einem Be- 
sitzer ermöglicht, unabhängig von Nachbarn auf jedes seiner Teilstücke 
in der Flur zu gelangen. Zur Feldbestellung und zum Einführen der 
Ernte giebt es überhaupt zunächst keine Wege, sondern dazu wird 
gemeinsamer Grund beschritten und befahren, und, wenn die Arbeit 
vorbei ist, durch Zaun gesperrt®^). Ein Feldwegenetz entwickelt sich 
erst mit der vermehrten Entnahme von vorbehaltenem Land aus der 
gemeinsamen Flur, womit das Bedürfnis entsteht, dieses ohne Schä- 
digung anderer Flurgenossen zu erreichen ; und da wohl die oben an- 
geführten öflFentlichen Wege, nicht aber die ins Feld führenden des 
landesgesetzlichen Schutzes, in den Volksrechten wie noch spät in den 
mittelalterlichen Rechtsquellen, geniessen, so sieht man leicht, wie die 
Feldwege recht nach und nach, im Laufe der Entwickelung der Feld- 
verhältnisse und auf dem Wege privater Rechtsübertragung erwachsen 
sind. Die einfachste Zukömmlichkeit zu solchem Lande, der Rain 



77) si quis viam publicam, ubi dux egreditur, vel viam aequalem alicuius clau- 
serit contra legem: lex Bajuw. 9, 19 (LL, 3, 419). 

78) quincumque viam publicam äut vicinalem clauserit, 12 solidos se multae no- 
mine noverit inlaturum : lex Burg. 27, 3 (LL 3, 544). de via convicinale vel pasto- 
rale, qui eam alicui clauserit, cum 6 solidis conponat et aperiet, vel cum 6 sacramen- 
tales iuret. de semita convicinale quis eam clauserit^ cum 3 solidos conponat aut cum 
I sacramentale iuret: lex Baj. 10, 20. 21 (LL. 3, 310). Ein unechtes Capitular 
unterscheidet ebenso viam publicam aut litrostatum vel viam communem von der 
via convicinali vel pastorali und der semita: Leges 2, 67a., nr. 353. 354. 

79) Vgl. dazu Meitzen Siedelung i, 64. if per villae quadrivium: lat- Ged. 
V. Grimm und Schmeller 378 (Unibos 198). 

80) item so bald man jfe herpst geseyet und tjfe hustagen den haber, so söllent 
die vier (dörfliche Obrigkeit) gebiuten ^e :{iunnen: Weist, i, 179 (Bern). 
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zwischen zwei Stücken (S. 21), genügt der Bestellung, für welche 
Wagen und Karren mit dem dazu gehörigen Vieh gebraucht werden, 
nicht, daher ist durch Vertrag und Rechtsgewohnheit vielfach und bis 
in späte Zeiten der Weg über Nachbars Acker oder Wiese, doch ohne 
solchen Schaden zu thun, frei ^^). Aber mehr und mehr bildet sich der 
Wirtschaftsweg hervor; für die Zeit, da das geschieht, ist das Fehlen 
jeglichen Namens im Althochdeutschen bezeichnend, erst das Mhd. und 
Mittelniederdeutsche gewährt solche ^^). Die Breite des Weges wird 
nur nach dem wirtschaftlichen Nutzen bestimmt, entweder dass der 
Wagen oder ein schwer beladenes Lasttier darauf gehen kann, oder 
dass sich zwei Wagen auszuweichen Platz haben, oder dass zwei Reiter 
neben einander zu reiten vermögen, oder endlich dass der quer ge- 
legte Wiesbaum das Mass ergiebt^*). Gegenüber solchen vom Land- 
bau hergenommenen Merkmalen steht die ölBFentliche Königsstrasse und 
der Vicinalweg, für welche die Masse auch ausdrücklich in Zahlen an- 
gegeben sind, 24, 18, 16, 12 Fuss breit die erstere, halb so breit der 



81) Die Weistümer enthalten hierüber zahlreiche Bestimmungen, von denen 
nur Einiges, ain heiler von Louffen sol ouch über die acker . . ainen offen weg 
haben, der XVj schüch brait sy: Weist, i, 108. so och einer uss dem holt^ fart^ und 
e das er an die rechten Strassen komen mag, einem andren sine frid und s[ün uf 
bricht, die sol er im pi stund wider vermachen, damit er unklagbar sy, dann wo 
schad dardurch beschach den selbigen abtragen: 132. ^^Qg durch des phfaffen matten: 
i66. ifwo wintters ^tt, so dann wintterbann ist, so sol mengklich den andern über 
sölich bann us^ den hÖlt!(ern unnd velden füren laussen, ön hindemus:^, doch ön 
schaden: 220., vgl. 5, 124. ein probst sol och den got^husluten Steg und weg gen über 
sinu güetur an geverde: i, 310. derselbe so keinen sichern weg fM seinem eschlande 
hat, soll so lange den gemeinen hellweg verfolgen als er kann, und dann ferner ge- 
messen den negsten weg mit dem geringsten schaden: 3, 134, ähnlich 4, 346. 3, 49. 

82) mhd. häufig büweg {bü Landwirtschaft: Minnes. Frühl. 26, 30), büw-weg^ 
büwe-weg: Weist, i, 97. 3, 553. 4, 507. karrenweg: i, 327. niederd. düngelweg: 
Weist. 3, 41. juck-weg, jock-weg (wo ein Joch Rinder oder Pferde gehen kann); 
ein juckweg offte dreffweg: Weist. 3, 2S, jockweg: 132, auch leichweg (für Begräb- 
nisse benutzt) ebd., noedweg 3, 79. Dem entgegen als gemeine Landstrasse steht 
der helwech, vgl. darüber DWb. 4, 2, 976. SCHILLER-LÜBBEN 2, 236. In Österreich 
besuech, der Wirtschaftsweg, von landstras^^e und kirchweg unterschieden: Weist. 
3, 681. 

83) ein buwäg sol sin, das einer mit einem gerisselten pflüg da faren mag: 
Weist. I, 92. das^ einer mit einem wagen da hinaus^ wol fahren mag: 256. das^^ain 
jeglicher pio ross ain wagen entweichen mag: 271 f. als weit pveen nebend einanderen 
rithend: 288. das ein esel mit VI sumbern mehls oder vier minschen . . dardurch 
gehen können: 3, 688. das^ der jokweg so weit sol sein^ das^ fu beiden selten buiten 
rades ein mann mit einer forke gehen kann und halten, damit das kom nicht umb- 
falle: 3, 133. ein nodtweg sol sein so weit, so da^ ein dot leichnam op einem wagen 
queme fahren, deme eine brüt ofte ander fraw mit einem heuken (Mantel) gemotte, 
dat dei dar unbefleckt daerbei her könne gaen: 3, 68; ähnlich 28. 41. das:^ ein mann 
mit einem wesebaum pverch dadurch reiten kann: 106. 4, 99. 
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letztere "). Masse und Lauf der Wege sind durch Versteinungen oder 
sonstige Zeichen^gesichert ^^). 



§ 2. Bestellung, Säen und Ernten. 

Nur Getreide verlangt der Germane von der Erde, so berichtet 
Tacitus *), und bezeugt damit, welche Wichtigkeit dem Körnerbau bei- 
gemessen wurde; so dass für das Auge des Römers die Pflege des 
Hauslandes (oben S. 9. 15 fg.) völlig verschwindet. Jeder Germane 
ist sachverständiger Landwirt, der Landbau Sache einer jeden Familie : 
und begnügt sich das vornehme rüstige Familienhaupt mit einer Art 
Oberaufsicht, da er sonst mit öffentlichen Dingen, Repräsentation, Jagd 
und Krieg, genug zu thun hat, so müssen doch die abhängigen 
Familienglieder, müssen Kinder und Frauen, muss er im Alter selbst 
thätig, wenigstens durch Anleitung und Aufsicht, mit Hand anlegen zur 
Bewirtschaftung des Ackerlandes, dessen grobe Bearbeitung die Knechte 
besorgen, soweit es nicht zu selbständigem Anbau an Hörige gegen 
Zins ausgeteilt ist^). Dem armen Freien') wird es so wohl nicht: er 
muss ebenso wie seine Leute hart an die Arbeit, und der Landbau 
ist hier recht eigentlich Familiensache vom ersten bis zum letzten Mit- 
gliede, wo Leibeigne nicht zur Verfügung stehen. 

Das gemeingermanische Wort für das Besorgen des Ackerfeldes 
ist büan, mit dem dazu gehörigen Substantiv bü *), noch heute in den 
Wendungen den Acker, das Land bauen, Ackerbau, Landbau und 



84) Vgl. dazu Bd. i, 190. Weist. 3, 47. 79. 681. 4, 732. 767. 5, 711, u. ö. 

85) Vgl. dazu Gasner zum deutschen Strassen wesen (1889), S. 35 (mit Be- 
leg von 1285). item pi Dint^koven stehen pvien stein gegen einander, pi solchen 
steinen soll man die maass nehmen, wie weit vorgemelter weeghe sein sollen : VVeist. 
4, 760. 

i) sola terrae seges imperatur: Germania 26. 

2) Die für unsere Vorfahren nicht schmeichelhafte Stelle Germ. 15: quotiens 
bella non ineunt, non multum venatibus^ plus per otium transigunt, dediti somno 
ciboque, fortissimus quisque ac bellicosissimus nihil agens, delegata domus et penatium 
et agrorum cura feminis senibusque et infirmissimo cuique ex familia, darf wohl 
heute, ohne Widerspruch zu finden, in der im Text gegebenen Weise interpre- 
tiert werden. Über die Austeilung von Zinsland an selbständig wirtschaftende 
Hörige berichtet Germ. 25. 

3) quamvis pauper sit, tamen libertatem suam non perdat, nee hereditatem 
suam, nisi ex spontanea voluntate alicui tradere voluerit, hoc potestatem habeat fa- 
ciendi: lex Baiuw. 7, 4 (LL 3, 298). 

4) Altnord, bua, besonders in büandi, böndi, bü-karl, bü-pegn Landbesitzer, 
freier Bauer, bü Landwirtschaft; altsiichs. bü-land Ackerland: ahd. püennis rusti- 
candi: NOTKER Ps. 62, 4; mhd. Noe begunde do büwen, sinen wingarten phlan^en: 
Genes, in den Fundgr. 2, 28, 25. mit dem vihe, da mit er die hübe buwet: Weist. 
I9 73. 
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ähnl. lebendig; und so sehr ist der Zusammenhang zwischen solcher 
Thätigkeit und einem Wohnen überhaupt gefühlt, dass das Verbum, 
bevor es im Laufe der Sprachentfaltung noch andere Bedeutungen an- 
nimmt, zunächst das feste Angesessensein, ebenfalls gemeingermanisch, 
bezeichnet*). Ein weiterer Ausdruck für den Feldbau findet sich im 
ahd. uobariy uoben, mhd. üeben^); auch bei ihm, der nur westger- 
manisch vorkommt, ist wahrscheinlich, dass der später reich entfaltete 
Sinn auf den Begriflfskern der landwirtschaftlichen Arbeit zurückgeht. 
In jedem germanischen Gehöfte, gross oder klein, finden sich zu 
allen Zeiten, unter Dach und Fach geborgen (Bd. i, 42. 180), die 
nötigen Ackergeräte, sowohl die zur Zu- und Abfuhr bestimmt sind, 
Wagen, Karren, Schlitten, Schleifen, als die, die zur Bearbeitung be- 
nötigt werden, das eigentliche Ackerzeug, zumal Pflug und Egge**»), 
und das kleinere Handgeräte. Von den Fahrgeräten ist zunächst der 
Wagen seinem Namen nach eine gemeingermanische Bildung, nur im 
Gotischen nicht bezeugt, altnord. vagn, ags. ivcegtiy altfries. weiiiy alt- 
sächs. ahd. wagariy auf indogermanischer Wurzel ruhend, aber mit 
eigentümlich germanischem Suffix gebildet, etw^ „Fortbeweger, Fort- 
führer** aussagend. Die sprachlichen Zeugnisse über die Hauptteile 
des Wagens erlauben, eine ältere und eine jüngere Art aufzuzeigen, 
welche wesentlich auf einem Fortschritt in der Herstellung des Rades 
beruht. Das ältere Rad besteht, wie die im Ags. und Altnord, erhal- 
tene Bezeichnung') darthut, nur aus einer Holzscheibe, mit einem be- 
sonderen Mittelstücke, der Nabe, versehen, in welches die Achse gefügt 
ist, die das eine mit dem andern Rade verbindet, und in deren Mitte 
sich Ausläufer für das Einhängen der Deichsel befinden. Alle diese 
Ausdrücke sind gemeingermanisch®) und bezeugen vereint eine Ursprung- 



5) Got. 56 bauandi in mis frawaürhts, n oU'ovaa iv Ifxoi tcfAngiin: Rom. 7, 17. 
altnfr. ther buot in himelen, qui habitat in coelis: Ps. 2, 4. ahd. inhabita terram . . 
püe an dero erdo: NOTKER Ps. 36, 3. 

6) culta i.giuapti: Steinmeyer 2, 173, 68. hirs unde ruobe wdn er ouch uopte: 
Genes, in den Fundgr. 2, 24, 35. das ander stuk, das diu wuesti an ir hat, das ist, das 
51 wild und hert und ungeuebt ist, und muos man si ueben mit strenger arbeit, mit 
houwen und mit riuten stein und stök: WACKERNA GEL altd. Predigt. Nr, 70, 6y^ 
S. 202. Dazu colonos uobin: Steinm. 2, 533, 16. cuttura übunga, uobunga, uobunge: 
3, 117, 28. 212, 16. 407, 24. 

6>) quod in qualibet curte ecclesie nostre predicto schulteto cedente vel dece- 
dente debeant remanere edificia, sepes^ stramina, palee, duo currus, una biga vulgariter 
stortcare^ unum aratrum, quatuor trahe, dicte vulgariter egeden: Weist. 3, 34 (West- 
falen 1338). 

7) Ags. hweogul, hweohl, hweowol, hweöl, hwel, altnord. hvel und hj6l; der 
ursprüngliche Begriff der blossen Scheibe wird durch die Urverwandtschaft mit 
griech. xvxXoff bezeugt. 

8) Die Nabe altnord. npf, ags. na/u, ahd. naba; Achse altnord. pxull, ags. eax, 
ahd. ahsa; Deichsel altnord. pisl, ags. pixl, pisl, altsächs. thisla, ahd. dihsala. Die 
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liehe, sehr schlichte Form des Wagens, wahrscheinlich nur zweirädrig, 
mit einem auf die Achse gesetzten Behälter, der das Fortzuschaffende 
fasst; wie denn auch ein altes schwedisches Felsenbild aus der Bronze- 
zeit in roher Zeichnung ein solches Fahrzeug wiedergibt (Fig. i,). 
Verbesserungen des unvollkommenen Geräts werden um so mehr er- 
strebt, als dieses für Feldarbeit in unausgesetztem Gebrauche sein muss, 
und man nimmt dazu auch Lehre von der Fremde an, die gewiss, 
schon durch das Mittel des vorgeschichdichen Handelsverkehrs, auf die 
Ausbildung auch des germanischen Bauerwagens eingewirkt hat. 
Wenigstens darf der Name des Rades, der nur hoch- und nieder- 
deutsch, sowie friesisch ist (ahd. rady altsächs. 
rathf altfries. rad und reth), als eine volksmässige 
frühe Entlehnung aus dem Westen, kelt. roih, 
lat. roiUy mit bemerkenswertem Geschlechts- 
wechsel nach dem einheimischen Neutrum, ags. 
hweoguly angesprochen werden, wie auch gleicher- 
Fig. 1. Zweirädriger Wajen weise litt, rdtos endehnt ist: und damit scheint 

mit zwei Pferden bespannt, , r * j t-« j-r»ji_« 

(nach Baitzer, Giyphes des ^uch auf emc andere Form des Rades hm- 
rochers du Bohusiän, Go- gewiescn, als der alten blossen Scheibe, eine 

thenburg 1881). Die Räder t- j« i*i_ i»l_^ jj i_r 

sind als Scheibenräder mit F^rm, die zugleich erleichterte und dauerhaf- 
Nabcn gedacht. ter machtc , indem sie das massive Holz zum 

blossen Kranze umschuf, der durch Stäbe mit 
der Radnabe verbunden wurde. Auch der Name der Teile, aus denen 
der Radkranz sich zusammensetzt, der Felgen •), und der je in eine 
Felge hineingesteckten, zur Nabe laufenden Strebhölzer, der Speichen ^®), 

Worte sind schon vorgermanisch, wie urverwandte fremde Ausdrücke zeigen. 
Gotische Bezeichnungen von Wagen und Wagenteilen haben sich nicht erhalten. 
Nur landschaftlich ist bezeugt prodeilus jeotar: Steinmeyer 3, 656, 36, das erste 
Wort ist das mittellat. prodeUa (ÖU GANGE 6, 523a), seine Übersetzung, die sich 
auch als peter (Graff 5, 640) findet, das mhd. und noch jetzt bairische ^fieter, 
das eine Vordeichsel bezeichnet, Stange, welche für ein weiteres Paar Ochsen, 
ausser dem, das an der Deichsel zieht, an dieselbe gehängt wird: SCHMELLER 
2*, 1165. 

9) Ahd. canti velgun, velgen, velga: STEINMEYER 3, 166, 17. 212, 28, canti velge: 

649, 12, u. ö. In Vermischung mit dem folgendem (Anm. 10), radii felgun, velgitiy 
felga, spaiche, canti speichun, speichin, velge: 645, 52 ff, radii velga S^el speichun: 

650, 24. ähnlich 652, ^2. flexura felga, velge: 2, 386, 53. 523, 43. cavillus pfelga^ 
nach rapis speicha: 3,656, 11. 12. altsächs. ^e.rwrj velga, vertigo velga: Glossen 
Zu Prudentius in Haupts Zeitschr. 15, 521, 198 f. Auch ins Ags. ist das Wort mit der 
Sache übergegangen, trotzdem man hier iiir die neue Form des Rades die Bezeich- 
nung der älteren (hweogul) beibehielt, cantus felga: Wright-WÜLCKER i, 106, 26. 
canti felga: 198, 24. canti feig: 267, 28. canti felgan: 295, 16, u. ö. Das altfries. 
fial Rad (RiCHTHOFEN 737 b) ist nichts als eine Bedeutungsübertragung von 
feige her. 

10) Ahd. radii spaichun, spechun, speighun, spdchin: SXEINM. 3, 166, 20. speichun s 
212, 29. Speichen: 649, 15, u. ö.; vgl. dazu Anm, 9. ags. radii späcan: Wright-W. 
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scheint nicht deutsch (wenigstens hat man bis jetzt sichere einheimische 
Bezeichnungen der Worte nicht gefunden), sondern fremd, und im Munde 
des radbauenden Landmanns nur umgeformt; gerade wie das ^Vort 
für den Stift, der das 'Rad vor der Nabe an der Achse festhält, in 
seinen überaus wechselnden Formen gewiss die Verstümmelung eines 
alten fremden Ausdrucks darstellt^*). 

In der Art, wie das Sprachmaterial die Umformung des Rades 
zeigt, lässt sich die übrige Verbesserung der Wagenteile nicht verfolgen ; 
aber wir müssen uns vorstellen, dass die Vierrädrigkeit, die Anord- 
nung und Verbindung des Vorder- und Hinterwagens mit der un- 
gleichen Höhe der Räder, der über dem Wagengestelle angebrachte 
Boden mit den darüber aufrecht stehenden Stützhölzern und den da- 
zwischen angebrachten Leitern oder Flechtwerk, schon in vorgeschicht- 
licher Zeit erfunden und zur Vollendung gebracht worden ist, und 
zwar in Austausch und Aneignung des Neuen über Länder hinweg, wie 
wir auch an dem weiter unten aufzuführenden Karren sehen werden. 
Die Leistungsfähigkeit des altgermanischen Wagens erhellt aus der von 
Ammianus Marcellinus gebrachten Nachricht, dass Alemannenkönige 
den Römern Baumaterial, Balken von fünfzig Fuss Länge und mehr, 
auf Wagen herbeischaffen ^^), nicht weniger aber auch aus der sonst 
bezeugten mannigfachen Verwendung auf Reisen und im Kriegt*). 
Von den karolingischen Zeiten ab können wir uns durch sprachliche 
Zeugnisse sowohl als durch Abbildungen noch mehr als von früher 
her eine deutliche Vorstellung bis auf die Einzelheiten eines deutschen 
Wirtschaftswagens machen, der durch die Jahrhunderte hindurch im 
Grunde unverändert bleibt und also wohl auch vorher Jahrhunderte 
bestanden hat (vgl. Fig. 2). Die Verbindung des Wagengestelles mit 
den Achsen der Räder wird wesentlich durch den Langbaum bewerk- 
stelligt, der im Ahd. als Fem. lang-md, lang-mt heisst, und in seiner 
Verlängerung die Deichsel bildet, daher das Wort auch für Deichsel 



I, 106, 28. 267, 27 u. ö., altsächs. radiorum specuno, specono: Prud. Glossen in 
Haupts Zeitschr. 15, 521, 198. 

11) obex lüna, lUna^ lono, Ion: Steinm. 3, 166, 40: löna; 212, 32; niederd. 
lunisas humeruli: Graff 2, 222; ags. axredones lynisas, axredo lynis: Wright-W. 
I, 8, 8 f.; axedo lynis: 267, 29. 

12) Amm. Marcell. 18. 2, 6. 

13) inde haud longo spatio separatum vulgiis inaestimabile barbaroruniy ad orbis 
rotundi figuram multitudine digesta plaustroruniy tanquam intramuranis cohibita spatiis, 
ocio fruebatur et ubertate praedarum: ebd. 31, 7, 5. vgl. dazu auch unten Anm. 20. 
Von einem altgermanischen Wagenfund in dem Moore der Pfarrei von Deibjerg 
(Jütland) berichtet S. MÜLLER nordische Altertumskunde 2, 44 f. mit Abbildung 
eines vollständig wieder zusammengesetzten, doch mehrfach restaurierten Wagens, 
der als Prunkgerät für Personenbeförderung erscheint. Aber Reste alter Wirt- 
schaftswagen scheinen nicht gefunden worden zu sein. 
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selbst steht; sogar das Obergestell des Wagens kann es bedeuten^*), 
wie denn später der Name langwagen umgekehrt auf den erwähnten 
Wagenteil bezogen ist^*). Zum Zusammenfügen dieses Langbaums 
mit dem Hintergestell des Wagens ist der spannagil ^^) benutzt, der 
auch bei der Verbindung des Pflugeisens mit dem Pfluge sich findet. 
An den vier Ecken vom Obeneil des Wagens setzen dicke stabförmige 




Fig. 2. Wagen aus dem Codex Nr. 132 in Montecassino vom Jahre 1023, 
enthaltend Hrabanus Maurus de originibus renim (veifasst gegen 844)- 

Hölzer auf, für die als oberdeutscher Name chipf, kipf, sonst runge, 
ags. hrung bezeugt ist^'). Die Rungen halten die Leitern, zwischen 



14) vinculum plaustri lancwid, langwid, lanchwide: STEINMEYER i, 598, 14. te- 
mone sub uno, untar eineru languidi: 2, 361, 6; temo langwid: 3, 650, 28; lancnnt: 
652, 39. medullam (für medellam, Wagen) lancwit: 2, 352, 42. plaustrum, carpentum 
lancwid, langwid: 1, 225, 13 f. 

15) banagardia, i. longum lignum in curro^ lanckwaghen: DiEFENBACH 67 c. 

16) dentale spannagil, spannagel: Steinm. 3, 166, 45. 212, 58. dentale spannagel, 
spannegel als an einem wagen: DiEF. 173 c. Das gabelförmige Verbindungsholz 
zwischen Hinterwagen und dem Langbaum des Vordemagels fuhrt in Ober- 
deutschland den Namen weiter, ein Ausdruck, der als wetero schon Steinm. 3, 
656, 37 vorkommt. 

17) humeruli kipfen, kippen, chipfa, chiphe, kipfa, kipsa: STEINM. 3, 166, 42. 
212, 57. kipf, furcale, et sunt quatuor in curru: Voc. incipiens teut. ante lat. n 3 a. 
Über kipf und seine wahrscheinliche ursprüngliche Bedeutung Stab, Stange vgl. 
DWb. 5, 780. Weiter verbreitet ist runge, das auch auf got. hrugga Stab (hrugga 
aina ^aßdov fjiövov MARC. 6, 8) zurückgeht; ahd. mhd. runga STEINM. 3, 398, 28. 
drotheca runge off dem wagen, wagenrunge, rung an einem wagen: DiEF. 191c; 
furcale runge: 253 a; humerulus ronge: 281 c; niederd. Bestimmung für einen Leiter- 
wagen mit Korbgeflecht (wedewogen, weddewagen) die rungen nicht hoher tho sein, 
dan die rhader: Weist. 3, 124 (Westfalen, von 1521). di^, hrung: Rätsel des Exeter- 
buchs 23, 10. Die Rungen steigen auf von den auf den Achsen ruhenden Grund- 
hölzern des Wagens, auf deren vorderen der Lenker sitzt; der Name für solches 
Grundholz ist ahd. scamal^ mhd. schamel und schemel; humeri scemele: STEIN^L 
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denen auch ein korbartiges Geflecht ausgespannt erscheint^®). Der 
Wagen sieht demnach im Ganzen nicht anders aus, als unsere Bauern- 
wagen heute noch. Die Tiere, die an der Deichsel ziehen, gehen im 
Joch, das der Leiter des Wagens durch den Jochriemen regiert ^•). 

Von besonderen Benennungen des Wagens sind einige mit dem 
letzteren der Abstammung nach sinngleich, weisen also in der ältesten 
Bedeutung nur auf das Mittel der Fortbewegung hin. Dahin gehört 
das weit verbreitete altn. Fem. retd, ahd. reitUy zu ahd. ritariy sich fort- 
bewegen, ziehen gehörig; Alter und Deutschheit des Wones wird auch 
durch Julius Cäsar bezeugt, der es zum ersten Male, in latinisierter 
Form als reda, im Zusammenhang mit deutschen Stämmen braucht, 
wonach es bald in der lateinischen Sprache Bürgerrecht gewinnt^®). 
Das alte Wort muss in späterer Zeit durch die Zusammensetzung mit 
dem synonymen Wagen verständlich erhalten werden ; und es scheint, 
dass es von je her ein Gerät nicht sowohl für Wirtschaftsbetrieb, als 
für die Reise bezeichnet, also mit einem anders und reicher ausge- 
stalteten Oberteil versehen gewesen ist *^). Dasselbe wird auch das nur 
ags. scrid, scrida^ in Zusammensetzung scrid-tpcegn^ meinen ^^), das auf 
scridatiy ziehen, gehen, ßich bewegen, zurückführt; ebenso das ahd. 
seltene sitdd^% das zum Verbum siton, facere, agere^ jüngere gestellt 
wird. 



3, 371, 60, scamele 389, 38; trabale, u lignum, scabellum in curru, super axem^ 
Schemel, schamel, kipffstul: DiEF. 590 b. 

18) Unter den Wagenteilen clima letira, leitra, leitir, laiter, ledera: Steinm. 3, 
166, 53. scala vel clima leittera: 212,61. Scale leideren: 371,63. scalaleitra: 650, 17. 
Zu dem korbartigen Geflecht vgl. oben niederd. wedewagen Anm. 17; gratis (für 
crates) hurd: STEINM. 3, 650, 19. Für dieses Geflecht Bretterbekleidung ; tabula 
plaustri, wcengehrado: Wright-WÜLCKER i, 267, 33. Die Seitenbretter des Mist- 
wagens heissen mnd. und noch heute in Süddeutschland vlechten. 

19) lora iochhalm, iuchhalm, iochalm, gieckaln, iochelen: Steinm. 3, löö, 50. 
iuchalmun: 212, 60. lora giechhalme: 649, 22, vgl. auch 646, 3. 51 u. ö. jugula, 
iucboga: WRIGHT-W. i, 267, 30. 

20) tum demum necessario Germani suas copias castris eduxerunt generatimque 
constituerunt paribus intervallis, Harudes, Marcomannos, Triboces, Vangiones, Nemetes, 
Sedusios, Suevos omnemque aciem suam redis et carris circumdederunt, ne 
qua spes in fuga relinqueretur : CÄSAR de hello gall. 1,51. vgl. dazu oben Anm. 13. 
Das Ags. hat die latinisierte Form in rada gewandelt, unten Anm. 25; offenbar 
weil ein heimisches, dem ahd. reita entsprechendes räd vorschwebte. 

21) Vgl. Eingang zu Helreid Brynhildar: Brynhildr var ä odru brend, ok var 
hon i reid peirri er gudvefjum var tjpldud, svd er sagt, at Brynhildr 6k 
med reidinni ä helveg ok för um tun, par er gf'gr npkkur bio. Ahd. reita über- 
setzt, ebenso wie die Zusammensetzung reitwagan nur currus, vehiculum, quadriga, 
reda u. ä. Vgl. GrafF i, 666. 2, 478. altnfränk. reidi-wagan currus: Ps. 6j^ 18. 

22) Bosworth-TOLLER 841 f. vgl. unten Anm. 25. 

23) vehicolum sitod, sitood: STEINM. i, 225, 15. 
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Als eine eigene Art des Lastwagens erscheint ahd. mhd. der chan\- 
wag-an, kan^wag-en, mit dunklem ersten Teil des Wortes, welches später 
in der Umdeutung ganiivageriy ganier wagen erscheint. Er muss, 
wenigstens nach jüngeren Quellen, von besonders schwerer Bauart 
sein -*). Umgekehrt weist der ags. Ausdruck crcet, Plur. cratu auf ein 
ganz leichtes Gefährt, dessen Oberteil nur aus Korbgeflecht besteht, 
hin; die Glossierung erlaubt, an einen Last- wie an einen Personen- 
wagen zu denken**^). 

Zu diesen Gefährtarten tritt nun eine fremde vorgeschichtliche Ein- 
führung, die besonders praktisch erschienen ist, um Gegenstände leicht 
und schnell fortzuführen, der Karren. Seine Heimat ist bei den Kelten, 
von wo er so gut zu den Römern wie zu den Germanen gekommen 
ist; und auf keltisch carr führen sowohl lat. carrus und carrucay als 
das ahd. altsächs. karro, garro^ mhd. karre^ garrCy und ahd. carruh^ 
mhd. karrech, karrich. Was ihn von dem einheimischen Wagen unter- 
scheidet, ist vielleicht zunächst der Bau des Rades, wenn wir auf eine 
ags. Glosse Wert legen dürfen, die eine bei Isidor überlieferte Weiter- 
bildung des Wortes, carracutium, durch Wagen mit hohen Rädern 
übersetzt-*). Auch der kastenförmige Bau des Oberteils mag ver- 
schieden gewesen sein (vgl. Abbildungen 3, 4). Neben den zweirädrigen 
Karren giebt es auch vierrädrige *"). Die Umbildung des Gefährtes zur 
Personenbeförderung ist auf romanischem Gebiete erfolgt, der deutsche 
Karren bleibt als geringes Gerät der FortschaflFung von Lasten, in der 
Landwirtschaft besonders von Mist, Holz, Getreide vorbehalten ^®), und 



24) iunxit ergo currum, gimahchota avur chanpvagan: Steinm. i, 335, 45. mhd. 
kanppagen, von vier Pferden gezogen, (er) hie^ balde iif füeren vier pfärt und einen 
kanifwagen, der da:^ houbet (des Drachen) solte tragen: Tristan 9219. umgedeutet, 
wann er (ein Graf von Wertheim) reysen wolle über die vier wasser, oder über die 
vier wälde, oder in eines königs reis:^, so sollen jhtne die obgenannten herren von 
demselben hof, pvey pferdt schicken, ein knecht und ein ganzen wagen: Weist. 3, 
560 (Franken, von 1406). 

25) bida, vel basterna, vel capsus, vel currus, vel esseda, vel quadriga^ vel car- 
pentum, crcet: Wright-WÜLCKER i, 140, 25. pilentum, vel petorritum, velrada, erat: 
ebd. 30. flammigeris quadrigis, ligbcerum scridum, vel crcetum: 239, 27. bigis, cra^ 
tum: 359, 41. in carruca, on scride oppe on crcete: 426, 6. erat ist nächst verwandt 
zu ahd. chre:f:^o, mhd. kret:(e, Tragkorb, Wagenkorb, vgl. DWb. 5, 2073. 

26) carracutium, heh-hwiolad wa:n: Wright-W. i, 140, 32. 

27) vehiculum ad te mittimus, quod forsitan a quadro, d mutato in r, propter 
numerum rotarum quarrum appellamus: Quelle bei Du GANGE 2, 183 b. carruca 
karch mit pve}^en redern: DiEFKNB. 103b. 

28; si quis de campo alieno Uno (Variante messe, anonam) furaverit et eum in 
caballo aut in carro portaverit: lex Sah 27, 8. si vero vinum ad domum suam 
duxerit, aut in cavallo aut in carro discargaverit : 27, 13. karich, der Wem führt: 
Weist. 4, 137 (Elsass, 15. Jh.). einen karrig brenneholt:{ : 571 (Rlieingau, 14. Jh.). 
karren von wagen unterschieden, da:[ an manigen enden in dem lande die kouflüte 
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wird von Menschen oder Tieren gezogen. Wie früh sich dazu der 
einrädrige Stosskarren ausgebildet hat, lässt sich nicht sagen, gewiss, 
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Fig. 3. Karren. 
Aus dem Ashbumham-Pentatcuch. 



dass er im Mittelalter überall als altgewohntes Gerät vorhanden ist, 
zunächst in der Form des Kastens, den man vorn mit einem Rade 



^ 




Fig. 4- Karren. 
Aus dem Psaltcrium aureum. 



ire karrich und ire wegene Ues:^ent stan wo sü benahtetent : D. Städtechr. 8, 56, 27; 
und der karrenweg (Weist, i, 327. 4, 389) ist ein schmaler Fahrweg für nur leichtes 
Fuhrwerk. 

Heyne, Hausaltertümer. H. o 



^ I. Erzeugung. 

und hinten mit Handhaben zum Schieben versieht und zur Ausführung 
von Dünger aufs Feld benutzt, wie der mittellateinische Name coeno- 
veciorium^ coenovehorium bezeugt; später wohl setzt die Form des 
Schubkarrens in der heutigen Art, zur Fortschaffung anderer Lasten, 
ein^«). 

Unter den Fahrzeugen des Landmannes fehlt endlich Schlitten und 
Schleife nicht. Der Schlitten, ein altes germanisches Werkzeug, wie 
der gemeinsame Name, altnord. siediy altniederd. sliddoy mnd. siede, 
ahd. slitOy mhd. slite, lehrt, der sich zu dem Verbum ahd. slitatiy ags. 
slidariy gleiten, stellt. Für das nördliche Klima und die winterlichen 
Arbeiten in Holz und Feld ist er unentbehrlich, und sein einfacher 
Bau, kastenförmiges Gerüst auf langen und schmalen Gleithölzern, im 
Grunde seit Urzeiten nicht verändert. Diese Gleithölzer sind bei dem 
Winschaftsschlitten vorn keilförmig zusammen geschlossen gewesen, 
wie das deutlich der altfriesische Name des Schlittens, wegk^ zeigt, ein 
Wort, das eigentlich den Keil bedeutet, und von der Form des Unter- 
gestells auf das Fährzeug selbst gewendet ist ^) ; nicht weniger das alt- 
nord. fr/a/fri, sowohl Kinnlade als Schlittenkufe, in letztere Bedeutung 
von der Form der ersteren übertragen, weil im Norden Wallfisch- 
kiefern als Schlittengestelle verwendet wurden. Auch das althd. chocho 
Kufe, erhalten in slito-chocho^^)^ und später umgeformt in kuffe, mit 
Anlehnung an ein anderes Wort ähnlichen Klanges, selbst in kuofe^ 
kuefe ''^), geht vielleicht auf den früheren Begriff der Kinnlade zurück, 
und hat engste Beziehung zu ags. ceäcey Kinnbacke. Dass wenigstens 
Knochen, namentlich Schenkelknochen, grosser Haustiere zu kleineren 
Schlitten auch in Deutschland verwendet worden sind, ist bis in die 
neue Zeit hinein bezeugt**). Neben dem Schlitten ist die einfachere 
Schleife zur Fortschaffung von Lasten gewiss uralt und in ebenen wie 
in gebirgigen Gegenden in der Landwirtschaft gebraucht (gern zur 
Beförderung des Pfluges zum und vom Acker *^), wenn auch der Name, 
zum \^erbum ahd. slifatiy gleiten gehörig, nur erst seit dem Ahd. ge- 



29) cenovectorium mistbere, radebere, rodebere: DiEF. 112a; bastema radber: 
69 c; unirotum schuffkarn, radewer: 627 b. Vgl. dazu mittelengl. cenovectorium ro- 
tatum^ a whelberwe: Wright-W. i, 572, i (15. Jahrh.). 

30) thä strete thes wintres and thes sumures mith wegke und müh weine tö Ja- 
rande (der niederdeutsche Text myth sieden und wagen): RiCHTHOFEN fries. Rechts- 
quellen 122 b, 10. 

31) rostros slitochoho: Steinmeyer 3, 656, 38. 

32) Vgl. DWb. 5, 2530 uud dazu kuechen, das vorne aufwärts gekrümmte 
Schlittengestell: SCHMELLER i^ 1222; tirolisch gueche und guefej die zwei Haupt- 
leisten am Schlitten: SCHÖPF 249. 

33) Vgl. dazu DWb. 5, 385. 

^4) pflueg-schlaiffen^ bairisch: SCHMELLER 2-, 508. 



§ 2. Bestellung, Säen und Ernten. oc 

währt wird^'^). Die Schleife ist ein Gerüst von zwei starken, auf der 
hohen Seite stehenden, mit Querhölzern zusammengefügten Balken, die 
vorn und hinten von unten auf geschweift sind. 

Von den eigentlichen Ackergeräten ist das wichtigste der Pflug, 
das auch in der kleinsten landwirtschaftlichen Haushaltung nicht fehlt, 
und mit Wagen und Karren so zum Hause gehört, dass die Inven- 
tarien Karls des Grossen über seine Landgüter solcher Werkzeuge gar 
keine Erwähnung thun. Auf welcher Stufe der Ausbildung der alt- 
germanische Pflug stand, wissen wir nicht; aus dem alten Namen, 
altnord. ardr (Masc), altsächs. erida (Fem.) geht nur, wie aus dem 
lat. aratj^uniy seine Eigenschaft als Ackergerät hervor. Das nur im 
Ags. erscheinende Fem. sulh ist etymologisch noch unerklärt *®). Wenn 
dagegen got. höha Pflug und das dazu ahd. erscheinende Diminutiv 




Fig. 5. Mecklenburgischer Hakenpflug. Nach dem Modell in den Sammlungen des landwirtschaftlichen 
Instituts der Universität Göttingen. Das Modell eines gleich gebauten schwecischen Hakenpflugs 

ebendaselbst. 

ahd. huohili'^*^^) mit haken dem Ursprünge nach zusammenhängen, so 
würde darin ein sprachliches Zeugnis für die Verwendung des alten, 
sowohl römischen, slavischen als deutschen Hakenpfluges zu sehen sein, 
einer Pflugart, die sich in ihrer altenümlichen Art lange erhalten hat, 

35) trauellus (.lies trahellus) sleifa: STEIN M. 3, 657, 25. traheae^ genus vehiculi, 
slitun, sleichun (für sleifun): 2, 627. 20. traha sleyff: DiEFENB. 592a. reda schleif: 
488 b. es solt der jenner ein schleißen holtj ausj der gemeinen busch nemmen, wasj 
vief pferdt schleißen kundten: Weist. 2, 569 (Prüm, v. 1497). mml, slepe, auch^/ope; 
SCHILLER-LÜBBEN 4, 233 b. 248 a. 

36) uslagjands handu seina ana hdhan tni^ulvjtf Trjf /*«<>« avrov In aooxqov\ 
Luc. 9, 62. ahd. aratiunculas huohili, huoli, höchili, neben suohili, suoli: SXEINM. 
I, 440, 45 fg. (zu III. Reg. 18, 32). über suohhili^ Dim. zu suohha, Egge, vgl. 
S. 40. 

36 b) Der Erklärungsversuch MÜLLENHOFKs (d. Altertumskunde 4, 378) „ags. 
sulh Pflug drückt eigentlich die Wirkung des Pfluges aus, wie lat. sulcus Furche, 
sulco ich ziehe Furchen, pflüge, gr. *Axüi ziehe, oXxos Furche lehren" ist wenig 
einleuchtend. 

3^ 
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und deren Pflugschar hinten breit und vorn verdickt sich zuspitzend 
ist, das Gestell noch ohne Räder. Aber ein vollkommeneres Werk- 
zeug als dieses hat Deutschland wohl, seitdem die Germanen sich nach 
Westen und Süden ausbreiteten, von dort her kennen lernen und unter 
fremdem Namen übernommen, so dass es bis hinauf nach Norden, und 
von den Germanen auch unter die Slaven gedrungen ist: Plinius er- 
zählt wie von einer neueren Erfindung, dass man in Rhätien einem 
Pfluge mit breitem und spitzem Eisen zwei Räder gegeben habe, „und 
Pflüge dieser Art nennen sie plaumoraii^^ *'). Es scheint zweifellos, 
dass der erste Teil dieses gallischen Wortes sowohl in dem langobar. 
dischen plovus *^), als in dem ahd. plöhy pfluog enthalten ist. Bei der 
Übernahme des Wortes aus dem Keltischen ins Deutsche hat aber 
nicht sowohl die Neuerung der Räder, als die eigentümliche Form des 
Pflugeisens bestinmiend eingewirkt, denn in ahd. Glossen sehen wir 
plöhy im Vereine mit scar^ als Übersetzung schneidender Waffen^*). 
Mit der Sache verbreitet sich das neue Wort weiter ins Niederdeutsche, 
wo es sich bemerkenswerter Weise als Fem., nach dem alten ein- 
heimischen erida festsetzt*^), dann ins späte Angelsächs. in der Form /7/ÖA, 
ploghy mittelengl. plowey ins Friesische als plöchy endlich ins Nordische 
als plögVy sowie in die slavischen Sprachen, russ. plitg^y littauisch 
pHugas. Jacob Grimm hat (Gramm. 3, 414) darauf aufmerksam ge- 
macht, dass das Werkzeug von der Phantasie unserer Vorfahren wie 
ein belebtes Wesen hingestellt wurde, mit Haupt und Schwanz, und 
gefühn wie ein Hörnertier**). Die Namen der Pflugteile, wie sie uns 
seit dem 8. und 9. Jahrhundert überliefert sind, geben zugleich ein Zeug- 
nis ab für die Verbesserungen, die dieses wichtigste der Ackergeräte 
erfahren hat, und die es seit mindestens dieser Zeit zu einem sehr 
leistungsfähigen Werkzeuge machen. Das Stück Holz, worauf gleich- 
sam der ganze Pflug aufgebaut ist, ist das Haupt, und die Handhabe, 
die zum Führen des Pfluges sich darüber erhebt, der Schwanz, Zagel, 



37) tertium (genus vomerum) in solofacili, nee toto por rectum dentali, sedexigua 
cuspide in rostro. latior haec quarto generi et acutior in mucronem fastigata eodemque 
gladio scindens solum et ade laterum radices herbarum secans. non pridem inventum 
in Raetia Galliae ut duas adderent tali rotulas, quod genus vocant plaumorati, cuspis 
effigiem palae habet: PLINIUS hist. nat. 18, 18 (48). 

38) de plovum. si quis plovum aut aratrum alienum iniquo animo capellaverit, 
conponat solidos tres, et si furaverit, reddat in ahtugild: Edict. Rothari 288. 

39) framea uuari agide, asta (für hasta) ploh, uel gladius scar edo uuafan : Steix- 
MEYER I, 144, 6 fuueri ekitha, ploh, scaft edho uuafan, uueri egida ploh 145, 6). 

40) Vgl. SCHILLER-LÜBBEN 3, 349 b f. 

41) Vgl. swen si den pfluoc begrifent bi dem harn: Minnes. 3, 213, 9 Hagen, 
niederd. den plog kanst du wol driven: Uhland Volksl. 447. oberd. den pflüg heim 
triben: Weist, i, 356 (Schwarz wald). 



§ 2. Bestellung, Säen und Ernten. nn 

Sterz, auch Hörn, Riester und Geize *^). Ein Streichbrett an der 
rechten Seite des Pflughaupts zum Umwerfen der aufgerissenen Acker- 
schollen anzubringen, scheint vielleicht erst späterer, sprachlich vom 
Mittelhochdeutschen ab bezeugter Brauch ^^). Am Haupt ist die Pflug- 
schar eingefügt**), die unter sehr verschiedenen Namen erscheint**); 
dicht vor ihr aber, an dem Pflugbaum eingepflockt, geht das Pflug- 
messer, Sech, das die Erde erst anschneidet, bevor die Schar sie auf- 
reisst *•). Glaublich ist, dass die Anbringung des Sechs vor der Schar 
mit zur neuen keltischen Erfindung gehört, von der Plinius (oben 



42) Vgl. ahd. dentalia pflögis houbit, stiva gai^a: STEINMEYER 2, 687, 66 f. 
stiva kei^:(a: 684, 3. buris pfluogis houpit: 3, 645, 42. purim phlogis hobit: 646, 29. 
ähnl. 649, 6. burim fluoges houpit: 650, 2. auch were ire einem not . . eines pflüg- 
heubtSf das mochte er hawen (im Forst) und binden uf sein wan: Weist, i, 576 
(Mittelrhein, v. 1421); stiva plüges:fagel : STEINM. 3, 371, 19. stiva pflugswan^, pflüg- 
stert:^, riester, gait:(j u. ähnl.: DiEFENB. 554a. stiva riostra: Steinm. 2, 627, 34, 
ähnl. 3, 649, lo; ster:{, geijja, gai^a, gai^: 166, i. Die Bilder (Fig. 6—8) zeigen 
den Pflugsterz einfach und doppelt. Das Ags. hat die frische bildliche Bezeich- 
nung dieser Pflugteile nicht, ihm ist buris sulh-beäm und stiva suUi-handla : Wright- 
WÜLCKER I, 104, 7. II. Übrigens werden in den Glossen die Bedeutungen von 
buris und stiva vielfach durcheinander geworfen. 

43) Das ahd. dentalia moltpret (STEINM. 2, Sij^ 30) meint eine Verbindung des 
Holzes mit dem Pflugeisen, vgl. die folgende Anm.; dagegen hat mhd. moltbret 
sicher die Bedeutung des Streichbrettes; ich wolte da^ mich got gewert, so man 
im schilt und swert segent, daj im an der stet der schilt ivürd ein moltbret, da^ swert 
^e einer riutel: Seifr. Helbling 8, 308, 

44) Vgl. dentale, s. est aratri pars prima, in qua vomer inducitur quasi dens, 
sule-reöst, vel proc: Wright-W. i, 219, 4. dentalia, sules redst: 384, 44; vgl. dazu 
die Übertragung von dentalia Anm. 43. Über die schwankende Bedeutung des 
dem ags. redst entsprechenden ahd. riostar, das neben diesem Pflugteil auch den 
Pflugsterz bezeichnen kann, s. DWb. 8, 953. 

45) Von den Namen der Pflugschar ist ahd. waganso im Oberdeutschen sehr 
verbreitet; vomer waganso: Steinm. 3, 633, 52, wagense 649, 8; vomer L cultrum 
waginsi: 646, 43; vomeres wagansun: 650, 11; eine interessante alte Bildung auf 
-anso aus asno (vgl. got. arhwa:[na Pfeil), zu der auch ahd. segansa aus segasna 
gehört; dem Verbum got. wagjan, ahd. wegan nahestehend (ahd. quatitur kiwegit, 
Steinm. 4, 16, 13) und das Werkzeug zum Umwerfen der Erdschollen bezeich- 
nend. Das Wort lebt mhd. als wagense, wagese, wages fort, auch umgedeutet als 
wagisen, wegisen ; Schweiz, der wägeys:^, schar, vomer, dens aratri, dentale : Maaler 
die teütsch Spraach 481b. Andere Bezeichnungen: vomer scar Steinm. 3, 166,6. 
212, 23, u. ö. schar, pflugschare, pflugysen, culter DiEF. 629 a., letzteres, eine Ent- 
lehnung aus dem Lateinischen, als hoher, plochkolter besonders mnd. Ags. vomer 
sccer: W^RIGHT-W. i, 2, 13, scear: 104, 4, scer: 273, 5, sylan-scear: 99, 30. 

46) ligo sech: STEINM. 3, 166, 4. 212, 22 u. ö. unter den Pflugteilen. Niederd. 
ploch-seke: SCHILLER-LÜBBEN 3, 352 a. einyekelich plüg müs han gnüg nagel und wede, 
dar pi ich smede ein sech und ouch ein schare. MUSCATBLÜT 28, 48. Der deutsche 
Ursprung des Wortes, das wohl zu sahs Messer und saga, mhd. sege Säge, sowie 
zu ahd. segansa Sense gehört, ist wenigstens höchst wahrscheinlich. 
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Anm. 37) berichtet^"); noch im karolingischen Zeitalter scheint es aber 
nicht überall eingeführt zu sein, da die Bilder Pflüge mit und ohne 
Sech, nur mit Pflugschar zeigen, auch beides in den Glossen verwechselt 
wird*^). In der Mitte des Pflughauptes erhebt sich der Balken oder 
Baum, Grendel *^), an dem der Pflug gezogen wird, und der mit Kette, 
Nagel oder auch Wiede verbunden ist, an ihm kann vorn ein Gestell 
mit Rädern angebracht sein (Fig. 7. 8), oder auch, namentlich in früheren 
Zeiten, fehlen. Zum Pfluge gehört die Reutel, ein Stab, vorn mit 
schaufeiförmigem Eisen zum Abstreifen der Erde, die sich an den Pflug 
gesetzt hat, dann Bauernwaffe und Zeichen eines ländlichen Gemeinde- 
vorstehers geworden*^). 

Dem Pfluge folgt die Egge, bestimmt, die vom Pfluge aufgewor- 
fenen Erdschollen zu zerbrechen und den gestreuten Samen in die 
lockere Erde zu betten. Das einfache Balken- und Schienengerüst, an 
denen die Zinken befestigt sind, führt zwei Namen. Alt und über 




Fig. 6. Pflug ohne Räder und Sech. 

Aus dem Codex Nr. 132 in Montecassino, vom Jahre 1023, enthahend 

Hrabanus Maurus de originibus rerum. 

mehrere Dialekte verbreitet ist ahd. egiday ags. egede^ nach den spitzen 
Zähnen so benannt •'^^), in der Wurzel urverwandt zu lat. actis, acuerey 
acieSy der Form nach sich zunächst an das lat. Verbum occare an- 
schliessend ; nur dem Nordischen gehört an harfr und herfiy ins Mittel- 



47) Vgl. auch Meitzex Siedelung u. Agrarwesen i (1895), S. 274. 280 fg. 

48) vomer sech, seche, sechte und schar: DiEF. 629a. 

49) temo grintil: Steinm. 2, 627, 28. uff dem pfiugegrendel : Weist. 4, 139 
(Elsass, V. 1429). 

50J paxillum, riutel l. grebel, paxiUus ein steck mit ysen: DiEFENB. 418 b. Als 
Zeichen der Würde bei Neidhart 39, 12: Eppe der ^uht Geppen Gumpen ab der 
hant; des half im sin drischelstap. doch geschiet ef mit der riutel meister Adelber. 

51) ahd. erpica, egida, eide: Steinm. 3, 166, 34 u. ö. ; egede: 371, 46; erpica L 
occa, egida: 646, 31; auch erpica egila: 212, 55: mhd. und später erpica egede, 
egde, eyde^ ege, egen^ eghe u. ähnl. : DiEF. 208 c; crates ein ege: 155b; mnd. 
eghede, egede, eide, altfries. eide; ags. erpica egde: WRUiHT-WCLCKER i, 19, 35, 
egpe: 229, 31, egepe: 392, 21. 
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englische als harwe übergegangen ^% zum nieder- und mitteldeutschen 
Handgerät, dem harkeriy in nächster Beziehung. 

Ein anderes Gerät, bestimmt ähnlich zu wirken wie die Egge, 
und die vom Pfluge aufgehobenen Erdschollen zu zerkleinern, ist die 




Fig. 7. Pflug mit Rad und Sech. 
Aus dem angelsächsischen Kalendarium, Cod. Tiber. BV im Brit. Museum. 

dhd, felga^)j ein schweres Rundholz, deutlich von der Radfelge her 
benannt, das an einem einfachen Stangengerüste über das geackerte 
Feld gezogen wird, und an die römische, ungezahnte occa mahnt. 




Fig. 8. Pflug mit zwei Pferden bespannt, 15. Jahrh. 
Aus dem mittelalterlichen Hausbuche. 



welches Wort sie auch übersetzt, soweit nicht in späteren Sprachdenk- 
mälern rval\e oder ivelle dafür erscheint*^). Ein nur ahd. vorkommender 



52) altn. harfr, herfi: Fritzner i, 737a. 798a. mittelengl. erpica an harwe: 
Wright-W. I, 580, 36. 

53)/e^wn, occas: Graff 3, 505. Das Wort hat auch bei den Fleischern Ein- 
gang gefunden, wo es ein Hohleisen zum Wurstmachen bezeichnet: SCHMELLER 
bayr. Wörterb. i *, 713. obliculum wurstfeig: DlEF. 378 b. vgl. dazu occa fcelging : 
Wright-W. I, 35, 24. occas, fealga : 463, 20. 

54) occa, ein wale da man die schollen im acker mit bricht, ein welle, dae men 
die Muten mit bricht: DiEF. 391b; occa waltje, een welle daermen die grote cluten 
mede brect : nov. gloss. 269 a. vgl. dazu ags. occa, wealh, oppe wyrÖing : Wright-W. 
I, 495» 20. 
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Ausdruck suohha, mit dem Diminutiv suohhilitty der occa und auch 
aratiuncula übersetzt, ist nicht recht klar **). 

Das bei jedem Landmann befindliche Handgerät setzt sich zu- 
sammen aus verschiedenen Hauen zum Roden des Bodens, Hacken 
und Spaten zum Bearbeiten desselben**), Gabeln zum Fassen des 
Mistes und des Geernteten *'), Sensen und Sicheln zum Schneiden des 
letzteren ***) nebst dem Steine zum Schärfen *®), Rechen zum Zusammen- 
nehmen^), Dreschstab und -Flegel zum Ausdreschen des Getreides*^), 
Schaufeln, Sieben und Schwingen zum Aufnehmen und Reinigen der 
Körner*-). Allen diesen Geräten werden wir in ihrer Wirksamkeit im 
Verlaufe der Darstellung weiter begegnen. 

Die Arbeit für das Feld beginnt im eignen Hofe oder Ackergütchen 
mit der Sammlung und Schichtung des Dungmaterials für die Aus- 
fuhr auf das Feld. Dass man jemals, selbst in Urgermanien, dieses 
hochwichtige landwirtschaftliche Geschäft vernachlässigt und sich auf 
die ,Tragfähigkeit des jungfräulichen Bodens^ verlassen habe, ist un- 
glaublich, wenn auch die Brache eines Feldes und das zeitweilige 
Ruhen des Bodens die der Ackerkrume entzogenen Nährstoffe für che 
Pflanzen vielfach wieder ersetzte. Aber abgesehen davon, dass das auf 
die Dauer kaum genügend war, forderte gebieterischste Notwendigkeit 
die Ordnung in Bezug auf die jeden Tag von Menschen und Tieren 
des Hofes gelieferten Dungstoffe, ihre Sammlung, Aufbewahrung und 
Abfuhr zu rechter Zeit. Reinlichkeit der Hofstatt und der Ställe hält 
der sorgsame Hausvater des alten Germaniens so gut hoch, wie der 



55) Vgl. Graff 6, 143. 5WCÄ, als kleineres Landmass in Schwaben: SCHMID 
Schwab. Wörterb. 519. mlat. soga in demselben Sinne: Du GANGE 7, 508b. 

^6) fossorium /. vanga howe: Stein^IEYER 3, 359, 63. fossorium houwe, rastrum 
spade, sarculum gede: 371, 37 ff. ligo L fossorium houwe: 389, 30. rastrum vi fosso- 
rium houwe, sarculum getisen : 649, 37. 40. fossorium houwe, hauwe^ spade, om t^o 
graven, grabeschit, grabisen: DiEF. 241c. ligo hacke, hack, houwe, keilhauw, karst: 
329b. sarculum houwe l. rode: 512c. 

57) furca gabil, tridens mistgabil: SteiNxM. 3, 359, 61 f. furca gavele^ tridens 
mistgavele. sed verius quidam asserunt quod bidens vocatur karst, hoc etenim ferra- 
mentum cum duobus dentibus, alterum cum tribus fit: 371, 24 ff. tridens crowel l. 
mistgabele: 407, 80. furca gavel^ vorke: DiEF. 253a. Über ahd. chrowilj mhd. 
kröuwel vgl. DWb. 5, 2083. furcula gartgabele, tridens mistgabele: Steinm. 3, 
649, 45. 

58) falcastrum segense^ falx l. falcicula sichel: ebd. 649, 43 f., ähnl. 634, 3a 638, 
53 u. ö., vgl. unten Anm. 105 u. ff. 

59) wejistein, cos: GRAFF 6, 689. 

60) Der Name des Rechens, ahd. recho, bereits gemeingermanisch, dem alt- 
nord. reka, ags. race entsprechend, vgl. DWb. 8, 339. harke nieder- und mittel- 
deutsch, hier aber schon alt: rastrum harke: Steinm. 3, 389, 32. 

61) Germanisch ist ahd. driscil, dem ags. perscel tritorium entsprechend; ahd. 
flegil ist Fremdwort. Vgl. unten Anm. 128—135. 

62) Vgl. unten Anm. 137. 
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späterer Zeiten, und der Wert der Auswurfstoffe für sein Land ist ihm 
niemals entgangen. Daher die sorgfältige Schichtung an einem be- 
stimmten, für das Abbringen bequemen Ort im Hofe, der schon ge- 
meingermanisch einen bestimmten technischen Namen führt ^^), Worte 
für den Stoff giebt es mehrere**). Seiner Wertschätzung gegenüber 
steht die Geringachtung der Jauche®^), die nur als etwas lästiges 
empfunden wird, als Pfütze am Rande der Dungstätte sich sam- 
melt, und die ein starker wohlthätiger Regen aus der Hofstatt auf den 
Weg hinaus schwemmt. Erst spät, und jenseits der Grenze des hier 
behandelten Zeitraums scheint man den Wert der Jauche für Garten- 
düngung gelernt zu haben; aber den Acker düngen nur arme Leute 
damit**). 

63) Vgl. Bd. I, S. 43. 96. 180. mhd. sterquilinium mist (Masc), miste (Fem,), 
mist'Stalf mist-stat, mist-grub: DlEF. 552 a. Die älteste und immer fort geübte 
Weise war die, sie flach auf dem Boden anzulegen ; erst später wird eine gruben- 
artige Vertiefung je nach Beschaffenheit des Platzes empfohlen; so grabet solche 
mistgruben tieff genug inn die erde, und pflastert sie pi unter st am boden: Sebiz 
Feldbau 28. Die Miststatt als Ort für Haustiere; in der misten die swin: HANS 
Marienl. 2241. Der Hahn kräht vom höchsten Haufen herab; stans apto consistorio 
gallusin sterquilinio, cujus laetus cacumine cantabat constantissime : Grimn-Schmeller 
lat. Ged. 345. So wichtig ist sie, dass sie im Mittelalter geradezu für bäuerliche 
Hofstatt gebraucht wird; so sol er pvene tagwan tfin, ie das er allewegent \e naht 
da heime mit dem vihe uf sinem mist si: Weist, i, 366 (Schwarzwald, vor 1341). 
Bei einer Pfändung soll der Vogt uf der misten bleiben, nit in das haus:f gehen: 2, 
191 (Hundsrück, v. 1506). 

64) Ausser mist ist gemeingermanisch ags. düng, fimus, stercus, altfries. düng 
Düngung, ahd. tunga neben tungunga stercoratio (Steinm. 3, 118,8.407,29), mhd. 
tunge Mist und Düngung. Da altnord. dyngja auch nur dichte Menge, Schicht, 
Haufe schlechthin bezeichnet (Fritzner i, 276 b), so liegt es nahe, das Wort als 
ursprünglich allgemeineren Sinnes anzusehen, das nur in der Landwirtschaft seine 
Bedeutung verengt hat; und unmöglich ist es nicht, dass, sowie ags. gepungen, 
altsächs. githungan stattlich, trefflich mit got. peihan gedeihen, zusammenhängt, 
so ags. düng zu got. deigan kneten, daigs Teig tritt, und eigentlich Masse bedeutet, 
indem es ursprünglich nur den sog. kurzen Mist, den wohl durchfaulten, meint, 
der gerade zur Deckung und Warmhaltung (vgl. Bd. i, S. 46) vorzüglich ist. Des- 
selben Sinnes ist das altd. gor (fimum cor; STEINMEYER i, 279, 53, gor: 332, 17. 642, 
66)^ ags. gor (fimum, gor: Wright-W. i, 403, 22), zu ahd. jesan gären, gehörig. 
Etymologisch unaufgeklärt ist ahd. dost coenum, fimus (STEINM. 3, 695, 49), mit 
seinen abweichenden Formen fimus, letamen deisc, deiso l. stercus boum: 275, 3. 
Wörter wie ahd. horu, mhd. kät, ahd. drech, mhd. drec, haben zur Landwirtschaft 
kaum Beziehung. 

65) ahd. sterquilinio horlachen: STEINM. 3, 411, 17; ags. adela, mnd. addele, 
adel, ebenso oberdeutsch, vgl. DWb. i, 177. Der junge Ausdruck jauche, eigent- 
lich nur Brühe, meint zunächst mit verächtlicher Beibehaltung des fremden 
Wortes die slavische Suppe (russ. poln. jucha^ sloven. juhe)^ und erlangt seit min- 
destens dem 16. Jahrh. die interessante Bedeutungswandlung; vgl. die Ausführungen 
im DWb. 4, 2, 2268 fg. 

66) mist-gauche . . welche ein guter Haus-wirth nicht gerne unnüt^ wegflies^en 
lasset, sondern pi Begiesping seines mit Gras bewachsenen Baumgartens . . oder 
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Die Verbringung des Mistes von den Ställen*') und Steigen auf 
die Miststätte geschieht durch die Trage, Mistbere •'**), auf den Acker 
wird der Mist, ausser in ganz kleinen Wirtschaften, gefahren und in 
hohen Haufen zusammen gethan, bis die Mistgabel, kurz vor dem Ein- 
pflügen, ihn ausbreitet. Das Mistführen ist Herbst- und Winterarbeit, 
die nach Beschaffenheit der Umstände bis in das Frühjahr und kurz 
vor der Feldbestellung dauert. Welchen Wert man auf solche Arbeit 
legt, zeigt der Umstand, dass sie und der dazu verwendete StoflF land- 
schaftlich geradezu bü genannt worden ist**). 

Neben der Mistdüngung ist auch die durch Mergel schon früh 
geübt; Varro**) und Plinius'^) erwähnen sie, die Erdart und ihre Kraft 
wird von Gallien her bekannt. Düngung durch Mergel kann nur land- 
schaftlich geübt werden, da wo er ansteht und wohin er leicht zu ver- 
führen ist; sie kommt zu verschiedenen Zeiten und in den verschie- 
densten Gegenden vor. In Westfranken rügt ein Edict Karls des 
Kahlen 864, dass die frohnpflichtigen Bauern keine Mergelfuhren leisten 
wollen, weil das kein altes Herkommen seij während man doch schon 
zu Grossvaters und Vaters Zeiten gemergelt habe, und befiehlt, un- 
weigerlich Mergel anzufahren '^). Im Elsass befinden sich im 14. Jahrh. 
Mergelgruben auf Äckern und Gütern zu gemeinsamer Benutzung der 
Dorfgenossen gegen bestimmte Entschädigung '*). Ebenso ist in West- 



nah gelegener Wiesenflecke anwendet. Arme Leute pflegen wohl auch diese Gauche 
oder Mist'pfüt^e auf ihren Acker^ statt andern Dünger, woran sie Mangel leiden, 
fw führen, und denselben damit pi besprengen^ welches pvar eine Düngung, iedoch 
von geringen Nachdruck giebt: oeconom. Lexicon (1731) 1627 fg. 

67) ic sceal Julian binnan oxan mid hig and wcpterian hig and sceam heora 
heran ut (debeo implere presepia boum feno, et adaquare eos, et fimum eorum por- 
tare foras), sagt der arator bei Älfric: Wright-W. i, 91. 

&jh) fimiruLi {für flmi-gerula) mistber: DiEKENB., nov. gloss. 174 b, auch einen 
mistkorp, den het er geriemet vaste an sich: NEIDHART 229, 74. 

68) es ist ouch ^e wissent, das eins jeglichen unsers herren recht ist, das sin 
knecht gdt von hüs fe hüs je Ossingen und bitt jeglichen umb ein fuder buws in die 
wingarten je fuerent: Weist, i, 95 (Zürich): sol denselben wagen laden mit buw: 
100 (ebd.). 

69) in Gallia transalpina intus ad Rhenum, cum exercitum ducerem, aliquot re- 
giones accessi, ubi nee vitis, nee olea, nee poma nascerentur ; ubi agros stercorarent 
Candida fossicia creta: Varro de re rustica 1, 7, 8. 

70) Ubios gentium solos novimus qui fertilissimum agrum colentes quacumque 
terra infra pedes tris effosa et pedali crassitudine iniecta laetificent: PUNIUS bist, 
nat. 17, 8 (47). 

71) margilam carricare: Mon. Germ., Leges i, 495. 

72) welher och hUberen oder von hoffliutten uss des andern acker merglen nnl, 
dem sol es niemand weren, und wenne einer also uss des andren gut ein juchartin 
gemerglet, so sol er jme pveine sester rogken do vor geben, und wer in dem hoff 
gesessen ist der hat dise selben recht : Weist. 4, 6. 
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falen, am Harz und anderen Orten '*) das Mergeln üblich. Doch wird 
vor übermässiger Anwendung gewarnt'^). Auch die Kalkdüngung 
scheint alt; Plinius erwähnt sie bei gallischen Stämmen'*), sie wird 
also von dort her bekannt geworden sein. Die Düngung mit Plaggen 
(flachen Rasenschollen in Moor- und Heidegegenden Niederdeutsch- 
lands) wird von Justus Moser als uralter Brauch bezeichnet '*). 

Die eigentliche Ackerbereitung beginnt, soweit Neuland in Frage 
kommt, mit der Wegräumung des Pflanzenwuchses durch Axt oder 
Feuer ''), wie das in der Genesis hübsch beschrieben wird '**). Es ist das 
meist Winterarbeit, weil zu dieser Zeit das Holz, als nicht im Safte stehend, 
sich am bequemsten beseitigen lässt. Ackerbau in sumpfiger Niederung 
hat eine besondere Anlage der Acker hervorgebracht, von der Wissen- 
schaft jetzt sogenannte Hochäcker, zusammenhängende Beetflächen, die 
an einzelnen Orten eine Breite von neun bis achtzehn Meter und eine 
Höhe über der Fläche der Niederung von einem halben bis andert- 
halben Meter haben, mit hohen Rücken und tiefen Furchenrändern '*). 
Diese Äcker sind eine vorgeschichtliche Erscheinung, und finden sich 
in gleicher Form von Jütland und Seeland bis nach Süddeutschland 
hinein ^), ihr germanischer Ursprung kann bei dieser Ausbreitung da- 
her nicht wohl bezweifelt werden. Die Anlage mit ihrem regelmässigen 
Wechsel von erhöhter und vertiefter Fläche bezweckt die Ausnutzung 



73) si aliquos agros . . stercore fructificaverint aut modo fructificationis, qui mer- 
gelen dicitur, emendaverint : Seibertz Urk. des Herzogturas Westfalen (1839) 
Nr. 549 (v. 13 12). wenn einer mergel in dieser hol^ark graben würde: Weist. 3, 
289 (Niedersachsen, 1605). der mergel, welchs ein metallische erde ist . . in Saxen 
am Hartpvalde, und an etlichen andern örtem sol man dessen viel haben, und sollen 
die leute die ecker damit so fruchtbar machen, das sie jr lebelang fruchtbar bleiben, 
wenn sie sie nur einmal damit bestrewen: COLER Haussbuch 3, 55. 

74) doch soll man die acker nicht so offi märgeln als bemisten: Sebiz 
Feldb. 139. 

75) Hedui et Pictones calce uberrimos fecere agros, quae sane et oleis vitibusque 
utilissima reperitur: PLINIUS hist. nat. 17, 8 (47). 

'^6) eine hundertjährige Erfahrung ist eine erstaunende Probe; hundert, ja 
tausend Jahre haben wir mit Plaggen gedüngt, im sauren Schweis^e unsers Angesichts 
damit gedüngt, und uns wohl dabei befunden: MOSER patr. Phantasieen i, 221. 

y^) novales campos vel Silvas nuper satas, felth. holj niuua^: STEINMEYER 4, 8, 
56. cinis est incendium bisengunga: 3, 118, i. 212, 17. 407, 25. 

78) Kain wart vile wacher ^e püwene den accher. sumer unde winter was er vil 
munter, f rüge fe siner howen; er wolt sih siner arbeite frouwen. dorn unde brdmen 
ilt er ü{ prechen. der accher er furbte, da:( deste ba:( därane wurte ein iegelkh chorn^ 
da e stuont hiuffolter unde dorn: Genes, in den Fundgr. 2, 24, 27. Vgl. dazu auch 
oben Anm. 6. 

79) Meitzen Siedelung u. Agrarwesen 3, 161 ff. 591 ff. (Hochäcker im bayrischen 
Isargebiet). 

80) S. MÜLLER nord. Altertumskunde i (1897), 460 und die dort angeführte 
Litteratur. 
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eines Bruchlandes für Ackerbau sowohl in nassen als in trockenen 
Jahren, indem in jenen eine Ernte auf den hohen Rücken, in diesen 
wenigstens auf den tieferen Furchenrändern zu erwarten war. Die auf- 
kommende und sich ausbreitende Kunst, Land von unten her zu ent- 
wässern, hat die Hochäcker verdrängt**). 

Wenn der Pflug im Frühjahr auf dem Acker seine Thätigkeit be- 
ginnt, die er in verschiedenen Zwischenräumen bis in den Herbst hinein 
fortsetzt, so gilt es, nicht bloss durch Lockerung und Einführung des 
düngenden Stoffes **) den Boden für die Saat tüchtig zu machen, son- 
dern seit Alters liest auch der Ackersmann die Steine, die der Pflug 
auf weniger gutem Boden aufwirft, heraus auf Haufen am Rande des 
Feldes ; wie sich solche Zeugen für die Urbarmachung bereits aus den 
vorgeschichtlichen Zeiten finden **^^)- Zum Pflügen selbst gehören zwei 
Leute (vgl. Fig. 7), einer, der den Pflug leitet, und einer, der die Tiere 
führt und antreibt®^); der technische Ausdruck dafür ist ahd. mhd. 
mennafiy mennen, menetiy Lehnwort aus lat. minarey auf eine besondere 
Art des Antreibens mit dem garty dem Stachelstocke, bezogen und 
von Westen, aus den romanischen Gegenden, zu den Deutschen ge- 
drungen^**»), aber auf Oberdeutschland beschränkt geblieben; der 
deutsche Ausdruck ist trtban, mhd. tribetiy mnd. driven ®*), ags. peon^an^ 
pyjvan ^*). Als Zugvieh dient gewöhnlich ein Gespann Ochsen, Abbil- 
dung 7 zeigt deren zwei; auch das Pferd wird, wohl erst in späteren 
Zeiten, vor den Pflug gespannt ^% Der die Tiere leitet, ist ein Junge, 

81) Vgl. oben S. 6. 

82) Im Februar; idibus februarü iubente villico culturam nostram dungant: Urbar 
V. St. Maximin S. 433. 

82 b) S. MÜLLER nord. Altertumskunde i, 459 f. 

83) Auch vier werden verlangt; mit einem pflüg süllen vier kriecht gon, da sol 
einer den pflüg heben, der ander triben, der dritt vor gon, der vierd sol ein höwen 
dragen, und sol wäsem (Erdschollen) damit umbkeren: Weist, i, 356 (Schwarz- 
wald). 

83 b) Lex Sal. 9, 6: si quis vero pecora de damnum ad domo minantur. mino 
tribo l. menno : Steinm, 3, 304, 28 (die Handschrii't vbo), rusticus (am kaiserlichen 
Hofe) . . portans adhuc stimulum hunc, quo tunc pecus arans minavit: Thietmar 
7, II (Mon. Germ. 3, 841). 

84) minare driben, triben, driven, mennen: DiEFENB. 361c. 

85) quendam puerum minantem boves cum stimulo, sumne cnapan pywende oxan 
mid gadisene: Wright-W. i, 90. 

86) eventus per horribiles nunquam ducit duos boves, nee simul pungit stimulo 
nee uno ponit sub jugo: Grlmm u. Schmeller lat. Ged. 355 (Unibos 6). sinen 
pfluoc er (ein Bauer) da gevienc, :[e acker er da mite gienc. er ment sin ohsen, hin 
treip er: Haupts Zeitschr. 6, 183, 307. du siehst etewenneein isin an ein ros . . einem 
erbeitenden manne, der e^ tegelichen ment unde triben muo^ in wagen und inpfluoge: 
Br. Berthold i, 147, 30. Stute vor dem Pfluge: Grimm u. Schmeller a^a. O. 
372 (Unibos 144). 
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aber es kann auch der Bauer selber sein ®'). In dem Gesprächbüchlein 
des Erzbischofs Älfric von Canterbur}^ ^^) wird die schwere Arbeit eines 
unfreien Ackermanns beweglich genug geschildert, wie er vor Tages- 
grauen aufsteht, die Ochsen zu Felde treibt und vor den Pflug spannt 
(exeo diliculoy minatido boves ad camputny et jungo eos ad aratrumj, 
wie aus Angst vor dem gestrengen Herrn ihn keine noch so strenge 
Kälte zu Hause zurückhalten darf (non est tarn aspera hiempSy ut audeam 
laiere dornt pre iimore domini mei); wie, nachdem er die Ochsen ge- 
jocht und Schar und Sech des Pflugs auf ihre Festigkeit geprüft, sein 
Tagewerk das Umreissen eines ganzen Ackers und mehr noch sein 
muss (sed iunctis bobuSy et confirmaio vomere et culiro aratrOy omni 
die debeo arare integrum agrvm, aut plus); und dabei hat er zur Hilfe 
nur einen Jungen, der die Ochsen mit dem Stachelstock antreibt, und 
der ebenso heiser- ist, wie er, wegen der Kälte und des fortwährenden 
Zurufs an die Tiere (habeo quendam puerum minantem boves cum sti- 
tnuloy qui etiam modo raucus est, pre frigore et clamatione). 




Fig. 9. Säemann, 12. Jahrh. 
Aus dem hortus deliciaruro der Herrad von Landsberg. 

Hinter dem Pflüger beginnt der Sämann seine Thätigkeit, nach- 
dem zuerst die Egge oder Walze die vom Pfluge aufgeworfenen Erd- 
schollen zerkleinert hat®*). Es ist got. sa saiandSy saijands (Marc. 4, 
3. 14), ags. saivendj sdwere, scedere, ahd. säioy sdari, sdhariy auch sceter. 



87) lieber sun, nü men du mir, od habe den pfluoc, so men ich dir, und bouwen 
wir die huobe: Meier Helmbrecht 247. Der Pferdelenker sitzt auf einem der Tiere: 
Fig. 8. 

88) Wright-Wülcker I, 90. 

89) es ist auch ^u wissen, das ein jegelicher ackherman sol eim amptmann :fu 
Saspach drige tage gackern (zu Acker gehen) im jar; den ersten sol er brechen, . . 
den andern sol er feiigen (vgl. dazu oben Anm. 53) . . den dritten sol er fw sete 
faren: Weist, i, 413. 
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mhd. scejcere (ein Name, der erst später von scejeman verdrängt w^ird ^), 
welcher, das grosse Säetuch*^) umgetan, mit gemessenem, seit Urzeiten 
gleichem regelmässigem Schritte schreitet und ebenso regelmässig mit 
besonderem Handgriff den aus dem Tuche gelangten Samen in mög- 
lichst gleicher Verteilung auf die Erde streut, wo er durch die darüber 
gezogene E^ge eingebettet wird. Neben dem Säetuch dient auch ein 
Sack •^) oder ein Gefäss *'*). Auf gute Witterung beim Säen muss ge- 
achtet werden, sonst verdirbt das Getreide*^).. 

Das Säegeschäft erstreckt sich im Frühjahre auf die Sommerfrucht, 
Gerste und Hafer, oder die sonst in dieser Weise gebauten Getreide- 




Fig. la Säemann, 15. Jahrh. 
(Mitteilungen des gcrm. Nationalmuseums 1891, S. 117.) 

arten (oben S. 14). Dass es auf gemeinschaftlicher Dorfflur möglichst 
gleichzeitig von den einzelnen Besitzern geschieht, versteht sich, wird 
aber noch besonders durch die Ordnung des Flurzwangs geregelt, 
worüber aus dem späteren Mittelalter Zeugnisse vorliegen, die auf ur- 



90) satorque lucis, säio ioh leohtes: Murbacher Hymn. 2, i ; sator sdari: Strinm. 
243, 11; satorem sähari, sdari, sdere: 634, 3:; satorum der scete (lies sctter): 3, 407, 
33; sator sewer, seher, seer, seger, niederd. seyer: DiEF. 514a; segetarius, seu*er, 
sager: 524c; sementarius seer, seeer, seyer, seiger, seuwer, daneben seweman, sen*- 
man: 525a. 

91) sin sidiner biutel, so er den an hienge^ da:^ er umb in gienge^ und wcer ein 
guot scetuoch: Seifr. Helbling 8, 313. 

92) Vgl. Abbildung 7: niederd. segesak, seisak: SCHILLER-LÜBBEN 4, 169b. 

93) sementarium seweva^^ sevas^^ samfas^^ niederd. segevat: DiEF. 525 a. 

94) so si (die Bauern) jinsend an sant Martis tag^ denn kompt er mit ainr 
grossen clag; das körn ist gar übel gercpten^ das geschach^ herr^ do wir saten^ da was 
das wetter tüff und nasj^ das hat verderbet körn und gras^: Teufels Netz 12383 ff. 
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alte Gewohnheit schliessen lassen®*). Nach vollbrachtem Säen wird 
die Flur geschlossen, entweder durch die Wiederaufrichtung des vorher 
niedergelegten Zelgenzaunes, oder wo der nicht vorhanden, durch Auf- 
pflanzung eines Warnungszeichens in Gestalt eines Wisches. Das Ver- 
fahren, durch Wisch zu sperren, wird schon in der Lex Bajuvariorum 
eine alte Sitte genannt; wer sie nicht beachtet, verfällt empfindlicher 
Strafe, ebenso wie derjenige, der sonst bestelltes und in der Saat 
stehendes Feld beschädigt**). 

Bis in den Juni ruht die eigentliche Feldarbeit, in diesem, der da- 
von den Namen Brachmonat empfangen hat"'), beginnt das Brachen 
des ruhenden Feldes, Vorarbeit für die Kultur der Wintersaat. Der 
Acker mit seinen alten Stoppeln, das dazwischen gewachsene Gras und 
Unkraut wird durchfurcht und umgerissen und mit dem Abgang vom 
Vieh, das vorher darauf geweidet, eingepflügt, wodurch man lockeres 
und mürbes Erdreich erzielt. Es folgt darauf ein nochmaliges leichtes 
Überpflügen des Feldes, mhd. ruore^^); indess ist dieses letztere nur 
junge Übung, da man sich in früherer und noch lange in späterer 
Zeit mit dem einmaligen Umbrechen begnügt hat **) ; das Rühren mag 

95) Saatzeit für die Sommerfrucht, namentlich den Hafer, ist der März, wie 
für die Winterfrucht der September, sew kom Egidii, habern Benedicti (i. Sept. und 
21. März): KELLER ahe gute Schwanke 62, Nr. 53. Gemeinsame Saatzeit für 
eine Dorfgemeinschaft folgt aus den Bestimmungen für die gemeinsame Aufrich- 
tung des Zaunes; da wart ouch mit gemeiner urteil erkennet, das du gebursami in 
den vorgenanten getwingen allen ir vadin gemachet und ir kom ge^ünet süllen han 
fe 5. Martinstag und den habern fwo dem meitage: Weist. 5, 89 (Aargau, v. 1343). 

96) Als älteste germanische Bezeichnung des Wisches dient wiffa, dem got. 
wipja Geflecht, Krone fpaürneina wipja Marc 15, 17, wifja us paürnum Joh. 19; 2) 
entsprechend; qui autem Signum^ quod propter defensionem ponitur, aut injustum 
iter excludendum vel pascendum , vel campum defendendum vel amplificandam secun- 
dem morem antiquum^ quod Signum wiffam vocamus, abstulerit vel injuste reciderit^ 
cum uno solido componat: Lex Baj. 9, 12, vgl. dazu auch Du GANGE 8, 415 a. ahd. 
mhd. wisch; wingarten^ boume^ gescete^ velt, . . al den bü un^ an des strowes wisch: 
Wolfram Willeh. 256, 2j; ausdrücklich als Schutzzeichen für die Saat kenntlich 
gemacht durch cultura ä{-wisc: STEINMEYER 3, 2, 18. Nur die nistende Wachtel 
bekümmert sich nicht darum, daher kann ein Mädchen zu einem Verläumder 
ihres Geliebten sagen, ir künnet mir in leiden^ alsam der wahteln da:^ wisch: 
Haupts Zeitschr. 10, 272, 29. Die Sitte ist gemeingermanisch, auch altnordisch, 
vgl. Grlmm, Rechtsaltert. 195. 941. 

97) de mensibus quidem . . Junium Brachmanoth^ Julium Heuvimanoth^ Augustum 
Aranmanoth . . . appellavit: EiNHARD Vita Karoli Magni 29. Junius brachmont^ 
brachmonat^ brachot: DiEFENB. 312 b. 

98) den acker rüeren: SCHMELLER 2*, 135. in der bräche und rore des ackers: 
MiCHELSEN Mainzer Hof 31. 

99) Vgl. Inama-Sternegg, Wirtschaftsgesch. i, 410! wer fw Äppenwiler si^et 
und einen pflüg hat, der soll jährlich frönen in den dinghof ^ tag mit sinem pflüg 
in dem feld . . . und dieser dryen fronungen soll die eine geschehen ju brächet , die 
ander pi herbst, und die dritte pi der vastenstäite : Weist. 1, 843 (v. i486). 
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Eingang zunächst in Klosterwirtschaften gefunden haben, wo man 
römische Schriftsteller über Ackerbau las*^), die dann im 16. Jahrh. 
nachweislich die deutschen gedruckten Anweisungen über Landwirt- 
schaft beeinflussen. Die letzte Pflugarbeit des Jahres ist das Pflügen 
für die Wintersaat, die nach alter Übung vom Ägidientag an^®*) bis 
in den Anfang November, wenn es die Witterung erlaubt, geworfen 
werden kann. Doch kann die Jahreszeit wohl auch die Herbstaussaat 
ganz vereiteln ^^^). 

Zwischen die Brache und die Bereitung der Wintersaat fällt die 
Zeit der Ernte hauptsächlich im August, der auch hiervon seinen deut- 
schen Namen trägt ^^^). Sie, die im Hochdeutschen neben Vier alten 
Bezeichnung aran, am (got. asans), mhd. eme^ dem mnd. arn, ame, 
eme entsprechend, auch von der Hauptarbeit dabei mit heisst und im 
Altniederdeutschen den Namen betpody beoy fries. be führt ^®*), beginnt 
beim Wintergetreide, vor allem dem Roggen, der bedeutendsten Brot- 
frucht, dann dem Weizen und dem Spelt oder Dinkel; es folgt das 
Sommergetreide, Gerste und Hafer, am spätesten, wo es wächst, das 
Heidenkorn oder der Buchweizen. 

Das Schneiden des Getreides *®*) geschieht mit der Sichel. Es fällt 
bei den frühen Miniaturen, die uns die Ernte zeigen, auf, dass die 
Stoppeln sehr hoch stehen gelassen werden. Obschon die Sichel ein 
uraltes, vorgeschichtliches Gerät in Germanien ist, von der Beispiele 
in Bronze mehrfach gefunden wurden, entgeht uns doch der gemein- 
germanische Name ; gotisch begegnet gilpa ÖQinavov (Marc. 4, 29), was 
wohl eigentlich im Allgemeinen Schneidegerät bedeutet und zu altnord. 
gelda verschneiden, geldr verschnitten, sich stellt. Im Westgermanischen 
ist der entsprechende deutsche Ausdruck verdrängt durch eine jEin- 



100) iteratio arationis: Co LUMELLA de re rust. 11, 2, 64. 

loi) Vgl. oben Anm. 95. 

102) in quibusdam vero locis de inundatione flumtnum, aquis in piano stagnantibus^ 
autumnalis satio ita impedita est^ ut paenitus nihil frugum ante vemi temperiem 
seminaretur: EiNHARD Ann. 820. autumnalis satio jugitate pluviarum in quibusdam 
locis impedita est: 821. 

103) Vgl. Anm. 97 und Weinhold die deutschen Monatnamen (1869), S. 30 ff. 

104) messis erne^ aren, eren^ ern^ erend^ ogest^ aust^ snyt^ snet^ schnidig^ treit- 
schnit: Diefenb. 359a. altsächs. beo und ^ewoi Ernte: Heliand 2566. 2396. altfries. 
be: RiCHTHOFEiN 621a. mnd. bauet^ bouwe: SCHILLER-LÜBBEN i, i6ob. mnl. bouw^ 
bouwe, messis: KILLEN E 4; zu büan bauen gehörig. Der ags. Name ist gerip^ 
messis: Wright-W. i, 313, 32. 

105) Schneiden ist der ursprüngliche gemeingermanische technische Ausdruck 
für das Abbringen des reifen Getreides in der Ernte, der erst im Laufe späterer, 
obwohl sehr alter Sprachentwickelung die Bedeutung erweitert hat, got. sneipan^ 
altnord. sniSa^ altsächs. ags. sniÖan^ ahd. snidan^ mhd. sniden; got. insaihwip du 
fuglam himinis, pei ni saiand nih sneipand (oti ov antiqovaif ov6l &(QiCov<jiy): Matth. 
6, 26. Vgl. über die Weiterentfaltung o^ Begriffes DWb. 9, 1253 ff. 
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Fig. II. Schneiden des Getreides. 
Aus dem Ashburnham-Pentateuch. 



Heyne, Hausaltcrtümer. II. 
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I. Erzeugung. 



führung von Süden und Westen her, die sicher keine neue Form des 
Gerätes darstellt, sondern nur ein von der römischen Eisenindustrie 
fabrikmässig hergestelltes Erzeugnis ist, das, zu billigem Preise von 
römischen Händlern verführt, nun auch mit dem römischen Namen 




Fig. 12. Schneiden und Laden des Getreides. 
Aus dem angelsächs. Kalendarium, Cod. Tiber. BV im Brit. Museum. 

secula überall Eingang gefunden hat, und zwar in der volksmässigen 
Entsprechung ahd. sthhula, mhd. sichel^ mnd. sekele^ ags. sicoL Ge- 
treide mit der Sense zu mähen, ist zunächst nicht alter Brauch, und 




Fig. 13. Getreideschnitter. 

(Vier Figuren: Frühling, Sommer, Herbst und Winter.) 

Aus dem Codex 132 in Montccassino, vom Jahre 1023. enthaltend 

Hrabanus Maurus de originibus rerum. 



SO sehr wird sie als Gerät der Wiese angesehen ^^**), dass die Heu- 
ernte und die Zeit derselben landschaftlich auch nach ihr genannt 



106) Vgl. falx fenaria segensa: Steinm. 3, 334, 55 (gegen falx stchela: 46). 
falcastrum sesene: 375, 27. falx L falänula stchela, sichel, falx fenaria segensa, se- 
ginsa, sein:^: 274, 1 1 ff. (als Geschenk) eine segense, da:; nie hant so guote ge:(6ch 
durch da:{ gras: Meier Helmbr. 1060. 
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vvird^^^). Ihr Name aber, im Gegensatz zu dem der Sichel, ist ge- 
meindeutsch und der Wurzel nach zu sech und säge (vgl. oben Anm. 46) 
gehörend: dem altnord. stgd und stgdr entspricht ags. side für sigde^ 
mittelniederd. segede und sigde^ während mit anderem Bildungselement 
(vgl. waganso oben Anm. 45) ahd. segatisa erscheint, eine Form, die 
sich verschiedenartig später im Mhd. als segense^ segetiSy segese, 
segeSy sengSy sense, sense, setse u. ä., im Mnd. als segesCy seise^ seisene 
fortsetzt Das sehr leistungsfähige Gerät auch für die Getreide- 
ernte nutzbar zu machen, lag nahe und ist, wenn nicht schon im 
früheren, wenigstens doch im vorgerückteren Mittelalter dadurch aus- 




Fig. 14. Arbeiten mit der Sense. 
Aus dem angclsächs. Kalendarium, Cod. Tiber. B V des Brit. Museums. 

geführt worden, dass man dem gleich bleibenden Senseneisen einen 
anders geformten Stiel oder Sensenbaum und eine Vorrichtung zum 
Niederlegen des gemähten Getreides gegeben hat. So unterscheidet 
sich nun die Grassense ^^') von der Getreidesense, und es finden sich 
für beide ausserhalb des Hochdeutschen, das an ^inem festhält, ver- 
schiedene Namen, die aber durch einander gehen: im Mittelniederd. 
erscheint nun segede und sichte vorwiegend für Gras, segese^ seise für 
Getreide gebraucht *^^), und im Altnordischen giebt es neben sigd, 
sigdr, Getreidesense ^^®) für das Gerät zum Mähen des Grases einen 
völlig andern Ausdruck, le, der auch im Mittelnd. als IS, lehe wieder- 

106 b) es ist auch pi wissen, das^ die von Peytigo recht haben vor der segens 
und nach der segens auf die purck ^u treiben (Weidegerechtigkeit daselbst haben) : 
Weist. 3, 654 (Baiern, 1435). 

loj ) fenaria grassense : DiEF. 229 c. mnd. korn-seysene, gras-sey^sene : SCHILLER- 
LÜBBEN 4, 175 a. vgl falcastrum rietsegesna: Steinm. 4, 201, ^j. 

108) Vgl. SCHILLER-LÜBBEN 4, 166. 203 gegen 175. In einem WestfäHschen 
Weistume gehören seissen und sigden zum Heergewette: Weist. 3, 43. Heute 
aber versteht das Westfälische umgekehrt untei* sieged eine Sense zum Roggen- 
mähen: WOESTE 236 a. 

109) sigd at skera kom: Fritzner 3, 233 b. 

4* 
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kehrt *^^); nur mittelniederdeutsch und niederländisch ist swade für 
Grassense ^^^). Geschärft werden Sense und Sichel mit dem Wetzstein, 
der im Kumpf steckt "^), oder man schlägt ihre Schneide dünn, dengelt 
sie auf einem kleinen Amboss, dem Dengelstock "*), um sie dann erst 
zu wetzen. Eine besondere Art von Sicheln, die seit sehr früher Zeit 
gezahnt erscheint und besonders für den Getreideschnitt dient, kann 
nur gedengelt, nicht gewetzt werden. Unter den falceSy die im In- 
ventar auf einigen von Karls des Grossen Gütern aufgezählt werden, 
sind wohl Sensen gemeint, während unter den falciculae Sicheln zu 
verstehen sind^'*). Das Schneiden des Getreides wird nach den Ab- 
bildungen II — 13 so vollzogen, dass die Linke des Schnitters eine volle 
Hand Stengel unterhalb der Ähren fasst, die Rechte aber dieselben, 
wieder unterhalb der fassenden Hand, abschneidet; dieses Ährenbündel 
heisst ahd. mhd. sichelinCy und wird hinter den Schnitter gelegt, um 
darauf zu Garben zusammengebunden zu werden"^). Doch ist auch 
hierbei manches Schwankende. In der Abbildung aus dem Utrechter 
Psalter (Nr. 15) liegen die geschnittenen Ähren lose auf dem Boden 
im Rücken des Schnitters; in ungebundenen dickeren Haufen werden 
dieselben nach der Abbildung 12 nicht erst gelegt, sondern gleich aus 
der Hand des Schnitters auf den Wagen gethan; während Abbildung 11 
hinter den Schnittern den Binder zeigt, der durch Strohseile die Schwa- 
den zu Garben zusammenfügt, die endlich zuletzt zu einem Schock ge- 
häuft erscheinen. Wenn das ahd. mhd. sichelinc eigentlich das, was auf 
Einmal von der Sichel fällt, bedeutet, und die Vorstufe zur Garbe dar- 
stellt, so hat doch auch dieses letztere Wort ursprünglich bloss den 
Sinn der Handvoll, das Zusammenfassen zu Gebinden ist das secundär 



110) Altnord, le: Fritzner 2, 440 b. mnd. le, lehe^ von seise und sekele unter- 
schieden : SCHILLER-LÜBBEN 2, 641 a. mnl. leen (als altes Wort bezeichnet) /. sey^- 
sßne, falx fcenaria: KILIAN T 2 a. 

im) Vgl. über dieses Wort SCHILLER-LÜBBEN 4, 481 b. DWb. 9, 2170. swade 
u seysene, secuta, falx: KlLlAN Nn 6 a (als holländisch, friesisch, niederrheinisch). 

112) Ahd. cos wecistein: Steinm. 2, 6, 34, wepstein 7, 28. de coticulo i. wep- 
stein: 8, 36, u. ö. mhd. cos, lapsorium wetptein, wetstein, nd. wetesteen: DlEF. 154a. 
318 c. ags. cos, hwetstän: Wright-W. i, 148, 2. dem vater er brdht ein wet^estein, 
das[ nie mceder dehein in kumpf heuern gebant: Meier Helmbr. 1057. Abbildung 
von Wetzestein und Kumpf Fig. 14. 

113) Schlechte Sensenschmiede machen dem Bauer die Sense och ^e waich, 
da:^ niemer wil howen ain straich. so muos er sich denn seti^en^ tenglen und wetzen 
uff ain halben tag: Teufels Netz 10937 ff. 

114) Mon. Germ. Leges i, 178: falces 2, falciculas 2 in Asnapium; auf einem 
nicht genannten Gute falces 2, falcicolas 3 (S. 179). 

11^) factum est, ut unus cum suis exiret in agrum^ metensque segetem et mes- 
sem congregaret in acervos: Mon. Germ. 15, i, 338. 
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entwickelte; und so ist es natürlich, wenn Sicheling und Garbe dem 
Begriffe nach in einander verlaufen"*). 

Das Schneiden des Getreides ist, wie die Bestellung des Feldes, 
Männerarbeit, aber für die leichteren Hilfsleistungen werden auch die 
Kräfte Schwächerer"*^), selbst der Frauen, verwendet. Mittelalterliche 
Erntelieder, in reichen und fröhlichen deutschen Gegenden entstanden, 
besingen die gemeinsame Thätigkeit von Burschen und Mädchen dabei 
und die Ungebundenheit, die da herrscht"'), wenn das ganze Dorf 
zu gleicher Zeit die Ernte einbringt, wie es zu gleicher Zeit das Feld 
bestellt hat (oben S. 46). Und seit Alters ist gesetzlich dafür gesorgt, 
dass die Gemeinsamkeit sich nicht lockere. Sondert ein Flurgenosse 




Fig. 15. Schneiden des Getreides. 
Aus dem Utrechter Psalter. 

von der gemeinsamen Ernte sich aus, beginnt er zeitiger, und fährt 
dabei mit seinem Erntewagen über das noch ungeschnittene Saatfeld 
eines anderen, so zahlt er eine empfindliche Busse "^), hat er für teil- 

116) manipulus garba vel sicheling: Steinm. 3, 200, 50. manipulus, coUigatura 
garba: 280, 15. manipulus garbe: 357, 46. garve: 371, 6. mhd. :[wene sichelinge 
koms als Abgabe: Weist. 3, 511 (Franken, von 1415). item sali ein igklich merker y 
der frucht im felde holt, den furstern geben ein sicheling koms ader ein garben 
waisj: 5, 248 (Wetterau, v. 1454). Über die Etymologie von garbe vgl. DWb. 41, 
1335; über ein nur hochdeutsches sänge, ahd. sanga, manipulus ebd. 8, 1789. 

ii6b) Ein bewegtes Erntebüd auf Klosterfeldern entwirft Ecbasis 5iflf.: in- 
spexi quosdam gener alem sumere cur am, grandia triticum cumulare per horrea fruc- 
tum, illos post segetes dilectas visere vites, illos collectis sollertes esse vehendis ; non 
solis monachis qui servant mistica legis, immo peregrinis, mendicis atque pupillis per 
sibi commissas reliquas discurrere curas. 

117) swie man arbeit in eme hat, doch hafman da fröhlichen muot; gerne pfligt 
man da so loser sage, wan dar komt so mang stolpu dirn und knappe, des man do 
wirt fro: Hadlaub S. 49 Ettmüller; in der eme pfligt man gerne fröid und wilder 
sinne, wan da huot ist niht fe vil: S. 83. 

118) si quis per messem alienam cum carro vel carruca transiret, cum 15 solidis 
componat: Lex Ripuaria, Mon. Germ. LL. 5, 235. 
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weise frühere Ernte eine Entschuldigung, so wird ihm billige Nach- 
sicht"*). 

Das geschnittene, zusammengefasste , in Garben gebundene, und 
in ihnen zu Schobern "•b) gehäufte Getreide kommt auf den Ernte- 
wagen, der nach den früheren Abbildungen (vgl. Nr. 12) eine zwei- 
rädrige Karre, später ein grosses vierrädriges Gefährt ist, um in den 
Hof und die Scheune daselbst gefahren, abgeladen und gebanst zu 
werden ^^). Ist dann das leergewordene Feld für weiteres Tragen 
wieder tüchtig gemacht worden, namentlich durch Unterpflügen der 
Stoppeln, Düngung und Aussäen der Wintersaat, so beginnt die häus- 
liche Arbeit des Dreschens und die Reinigung und Aufbewahrung der 
Körner und des Strohes. 

Das Dreschen ist in Germanien von jeher Handarbeit gewesen, 
Ausdrusch durch Tiere, wie es in Rom und sonst mittels des von 
Ochsen gezogenen tribulum geübt wurde '-^), ist nicht bezeugt. Der 
Platz, wo es geschieht, bildet den Hauptteil der Scheune oder des 
Stadels, die geräumige Mitte, zu deren Seiten und über der in der 
Höhe des Oberbodens (vgl. Bd. i , S. 1 77) das Getreide vor dem 
Dreschen gelagert wird. Dieser Dreschplatz heisst got. gaprasky ahd. 
fl^Wy fl^^ (ß^- '? S- 33)? ^gs- ^or, pirscel-flövy aber auch, was auf 
seine Herstellung aus Bretterdielen Licht wirft, breda piling^^^)^ wie 
mittelniederd. dele^^^); so erklärt sich auch das nur ahd. Neutrum tenni, 
mhd. tenne (dreigeschlechtig) als eine Ableitung von ahd. tanna, mhd. 
tanney und eine Arbeit aus Tannenholz ^*^). Doch lernt man diesen 
Dreschraum auch nach römischem Vorbild aus geschlagenem Lehm 
herstellen, und die Vorschriften Columellas, denen zufolge der Boden 
dazu zuerst von allem Gras und Unkraut befreit, dann umgegraben, 



119) ob aber einer eins ofenbachs noturftig were (so viel Kornes, wie auf ein- 
mal im Backofen gebacken werden kann), den mag er schniden^ wo er aber nüt 
ab im selbs an die sirass komen, sol er das kom dar ab tragen^ und über sinen 
nachpuren, der im ^[u erlobter ^t weg fw geben schuldig ist, nüt faren: Weist, i, 132 
(Zürich, V. 1536). 

119b) Ahd. scopar (Lex Bajuv. 10, 2), mhd. Schober, zu schieben, zusammen- 
schieben, gehörig. Der niederd. Ausdruck dafür ist fimba, aran-fimba (HEYNE 
kl. altniederd. Denkm. S. 105 a), mnd. vime, vine: SCHILLER-LÜBBEN 5, 253. 

120) dum annona vehiculis perferretur junctis quatuor päribus boum: Mon. 
Germ. 15, i, 436. Über die Scheune und ihre Einteilung vgl. Bd. i, S. 42. 176 f. 

121) Varro de re rustica i, 52, i. tribula et traha: COLUMELLA 2, 21, 4. 

122) area, breda piling, vel flor on to perscenne: VVrighT-W. i, 147, 14. he 
afeormad his pirscel-ßore : Matth. 3, 12; he feormad his bernes flöre: Luc 3, 17. 

123) area triturae dy dele: DiEF. 46c. vgl. dele j. vloer, pavimentum, area: 
KILIAX F 3b (als niedersächs., fries. und niederrheinisch). 

124) area tenni: Steinmeyer i, 39. 4, 3, 22. sin denni: OtfRID i, 27, 65. 
Bairisch der denn und der tennen, noch jetzt im Salzburgischen meist von Holz, 
im Bairischen ein Bretterboden: Schmeller i *, 608. 
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weiter mit Spreu und Öldrüsen vermischt . und geputzt werde , damit 
er vor Mäusen und Ameisen sicher sei, worauf Glättung und Dichtung 
durch Schlägel und Stein, 
und nochmaliges Über- 
streuen durch einzutretende 
Spreu erfolgen solle, bis 
man ihn endlich zum Trock- 
nen der Sonne aussetze ^*^) 
— diese praktischen Vor- 
schriften, die freilich zu- 
nächst auf die Tenne unter 
freiem Himmel gehen, sind 
sicher zuerst in den dama- 
ligen Musterlandwi rtschaf- 
ten, den Kloster- und geist- 
lichen Gütern des Mit- 
telalters auch für das Scheu- 
nengebäude, so gut wie 
möglich, befolgt worden, 
und haben für andere 
Scheuem, bis auf die des 
kleinen Bauern herab, Schule 
gemacht. Wie die Tenne 
angelegt ist, zeigt uns der 
Grundriss des Klosters St. 
Gallen, sie hat hier die 
Form eines gleichschenk- 
ligen Kreuzes, dessen Längs- 
anne durch das ganze 
Scheunengebäude reichen, 
die Einfahrt des letzteren 
geht mitten auf sie zu (Ab- 
bildung i6). Sicherlich ist 
die Kreuzform sinnbildlich 
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Fig. i6. Scheune vom Grundriss des Klosters St. Gallen. 
Beischriften : 
I. Frugibus hie instat cunctis labor excutiendis. 
II. Area in qua triturantur grana et paleae. 
III. Horreum vcl rcpositio fructuum annalium. 



gemeint, und wir dürfen 

voraussetzen, dass sie sich auch in anderen geistlichen Scheuern fand*^**)- 

der Segen des Gekreuzigten soll auf der Frucht der Tenne ruhen. 

1 25) area quoque si terrena erit, ut sit ad trituram satts habüis, primum radatur, 
deinde confodiatur, permistisque paleis cum amurea, quae salem non accepit, exter- 
gatur, nam ea res a populatione murium formicarumque frumenta defendit. tum 
aequata paviculis, vel molari lapide condensetur, et rursus subiectis paleis inculcetur, 
atque ita solibus siccanda relinquatur: COLUMELLA 2, 20, i. vgl. auch die Vor- 
schriften von PliniüS, hist. nat. 18, 29 (7J). 

126) kreu:flenn nach der Form auch in bairischen Höfen: SCHMEI.LKR i-, 608. 



^6 1- Erzeugung. 

Das Wort für das Ausbringen der Körner aus den Hülsen ist als 
technisches schon gemeingermanisch: got. priskan, altnord. preskja^ 
priskjüy pryskpdy ags. perscan, ahd. drescan; dass der Sinn desselben 
sich von dem Lärm bei der Arbeit gebildet habe, und demnach littauisch 
trasiketi rasseln, klappern und altslav. ti^esku Krach, troska Donner- 
schlag urverwandt sei, erscheint kaum glaublich, und entspricht wenig 
dem Geist, der im Deutschen bei der Schöpfung solcher technischen 
Ausdrücke sonst waltet. Man möchte eher Wilhelm Wackernagels 
ansprechender Vermutung beistimmen, dass Dreschen zu dem im Ahd. 
erhaltenen drisc dreifach, temus^ gehöre und eigentlich das dreifache 




Fig. 17. Monatsbild aus der Kapelle von Pritz bei Laval 

(Mayenne), 13. Jahrh. 

Aus: Gelis Didot und Laffillce, la peinture dicorative 

en France du XI e au XVI e siicic. 

Aussondern in Korn, Spreu und Stroh bezeichne^-'); zumal die schwache 
Verbalform des Altnordischen, teilweise auch die noch des späteren 
Hochdeutschen, deutlich auf die Ableitung weist. Gedroschen wird 
mit dem Drischel, ahd. drtskily ags. perscel^^^)^ einem Gerät, das in 
seiner ältesten Form nichts gewesen sein kann als ein einfacher Stock 
oder Knüttel, wie ihn auch die römische Landwirtschaft nach dem 

127) Wackern AGKL altdeutsches Handwörterbuch (1861), S. 60 b. Neben 
dreschen mhd. auch bo^^en: ob ich etewenne körn üf dem tenne mit drischelen uf 
gebie^: Meier Helmbrecht 317. 

128) Ahd. driskil, Masc, neben driskila, Fem., auch mhd. drischel zwie- 
geschlechtig: tribula driskil: STEINMEYER 4, 103, 45; tribula triskila, trischil, dri- 
schil, drischel: 104, 40; flaigegellus {iur ßagellus) driscila: 3, 2, 31. Ags. tritorium, 
perscel: Wright-W. i, 107, 2. 141, 16; bainus, perscel: 192, 2. bamus, derscel: 
361, 27. 



§ 2. Bestellung, Säen und Ernten. t^ 

Zeugnisse Columellas als baculus oder fustis ^^®), nach dem des Plinius 
als periica ^^) brauchte, und wie für das Deutsche noch die mhd. Be- 
zeichnung drischelstap ^^^) zu verraten scheint. Der römische Ausdruck 
für die Arbeit war diwch flagellare^^^)^ und für sie war in später Zeit 
in Italien ein Gerät erdacht worden , das man volksmässig flagellum 
nannte'*^), und das von der eben so bezeichneten Geisel ein Stück 
Riemenwerk entlehnte: an den Dreschstock wird durch Leder ein 
zweiter kürzerer lose geheftet, und dadurch ein sichreres und breiteres 
Aufschlagen auf das Getreide ermöglicht. Die Verbesserung hat mit 
dem ihr eigentümlichen Namen Aufnahme ins Hoch- und Niederdeutsche 
gefunden und zwar, wie bei solchen Entlehnungen nicht ungewöhn- 
lich, mit Geschlechtsänderung ins Masculinum, nach einheimischen, 
hierher bezüglichen Wörtern, Stock, Stab, Knüttel, Bengel, vor allem 
Drischel selbst^**). Das letztere Wort wurde aber auch auf das fremde 
Gerät übertragen ^^^) und erhielt sich bis auf unsere Zeiten. Dass die 
winterliche Arbeit des Dreschens auf der Tenne, wo es sein kann, seit 
uralten Zeiten gemeinschaftlich geschieht, wie noch bis heute, und 
wesentlich in derselben Art, so dass die Ähren nach der Mitte der 
Tenne, das Stroh nach den Seiten zu gelegt werden und die Dreschen- 
den vereint nach einem Mittelpunkte hin arbeiten, ferner dass die 
Schläge nach gewissen Rhythmen erfolgen, die je nach der Zahl der 
Drescher auch recht künstlich ausgebildet sind, über alles das liegen 
keine alten Nachrichten vor, aber es darf als natürlich angenommen 
w^erden. 

Nach dem Ausdreschen wird das Stroh entfernt und die Frucht 
mit dem Besen zusammengekehrt^*®), gereinigt und geborgen. Das 

129) sin autem spicae tantummodo recisae sunt, possunt in horreum conferri, 
et deinde per hiemem, vel baculis excuti, vel exteri pecudibus: Co LUMELLA 2, 21. 4. 
ipsae autem spicae melius fustibus tunduntur, vannisque expurgantur: ebenda. 

130) messis ipsa alibi tribulis in area, alibi equarum gressibus exteritur, alibi 
perticis flagellatur: PLINIUS bist. nat. 18, 30 (72). 

13 Vgl. Neidhart 39, u. 

132) Vgl. Anm. 130. 

133) sed virga excutiuntur et baculo, quae vulgo flageUa dicuntur: Du GANGE 
3, 517 a (Erklärung des heil. Hieronymus zu Jes. 28, 27). 

134) Ahd. tribule flegila: STEINMEYER 2, 627, 18. tribula flekil: 685, i. tribula 
flegilj slegil, pflegil: 3, 169, 32. tribula unde teruntur frumenta vlegel: 218, 3. mnd. 
vlegele und vlegere: SCHILLER-LÜBBEN 5, 269 a, mnl. vleghel, flagellum teres, lig- 
num quo frugum fasciculi excutiuntur, fustis versatilis, flagellum frumentarium: 
KILIAN Tt 2b. Das engl, flau ist eine späte, zunächst auf altfranz. flaial (aus 
flagellum) zurückgehende Entlehnung. 

135) tribulas flegila l. driscilun, triskelin l flegil: Steinm. i, 462, 16. 

136) Ausgaben des Rates zu Hildesheim beim Dreschen des städtischen Kornes, 
den, dede dor sehen dat körne, unde one to bergelde, unde one vor besmen: DÖBNER 
2, 694- 



-8 1- Erzeugung. 

Reinigen der Körner von der Spreu geschieht durch eine besondere 
Art hölzerner Schaufeln, wie sie auch in der alten römischen Land- 
wirtschaft als ventilabrum verwendet wurde ^'') und wie sie die Ger- 
manen, ohne dass an eine Entlehnung zu denken wäre, kennen, in- 
dem dieselben, wie die Römer, durch entsprechenden Namen des 
Gerätes auf die Hilfe des Windes beim Gebrauche hinweisen. So die 
Goten mit ihrem winpi-skaürö ^ das griech. mvov übersetzend^***), die 
Hochdeutschen mit ahd. mhd. wint-saivala y rnnt-schüfel , rnntworfcL, 
wintwanta^^^) ^ die Angelsachsen mit ihren mndwigsyfey windswingley 
windscobl^^^); wie denn das Gerät ahd. auch nur nnnta und die Arbeit 
damit ahd. wintötty mhd. windetiy ags. mndtvian heisst, neben anderen 
Ausdrücken desselben Sinnes^**). Das von Columella beschriebene 
Schleudern muss bei offenen Scheunenthoren und reichlichem Durch- 
zuge der Luft geschehen, der Ausdruck dafür ist mhd. warfen **-), sein 
Alter wird durch das vorher angeführte ahd. mntrvorfa beleuchtet. 
Spreu und Unrat fliegen dabei weg, wie das Otfrid in einem breit 
ausgefühnen Bilde, offenbar nach der beobachteten Arbeit in der 
Klosterwirtschaft, schildert ^*^). Neben dieser alteinheimischen Art, das 
Getreide zu reinigen, lernt man, wohl schon vor der karolingischen 
Zeit, vom römischen Landbau her, das Schwingen der Körner in einem 
geflochtenen Korbe, wie es Columella bei windstillem Wetter empfohlen 



137) nam cum acervus paleis granisque mistus in unum fuerit conjectus, pauüa- 
tim ex eo ventilabris per longius spatium jactetur, quo facto palea, quae levior est, 
citra decidet: faba, quae longius emittetur, pura eo perveniet, quo Ventilator eum 
jaculabitur: COLUMELLA 2, 10, 14. 

138) habands winpiskaüron in handau seinai jah gahraineip gaprask sein: Luc 
3, 17. skaüro wiederholt sich im ahd. scora Schaufel, fanga scora: Steinnl 3, 
122, 54; uanga scora (hinter pala scuvela): 193, 17. 

139) Vgl. DiEFENBACH 610 C. OTFRID I, 27, 63. 28, 5. 

140) ventilabrum windwigsyfe: Wright-W. i, 141, ji. windswingle: 154, 10. 
windsobl: 478, 25 (lür windscobl, wie auch ahd. suvele Steinm. 3, 649, 42 fiir 
scuvele steht). 

141) cujus ventilabrum in manu ejus^ des winda ist an sinero hant: NOTKER 
Ps, 49, 3. ad ventilandum p winton, p wintonne, p wintonto, p wintinne, p giwin- 
tonne: Steinmever i, 627, 15 ff. ags. windwian ventilare: BOSWORTH- TOLLER 
1233 a, entsprechend mhd. ventilare wintwen: DiEE. öiia; sonst hoch- und niederd. 
winden, wey^gen, %veyen, wecheln, wehen, wäen, wehen uff den den mit der warf- 
schauffei, wegen uff der dennen : ebenda. 

142) ventilare worfin, wurfin: DiEF. 61 la. in der säme^eith und über winter, 
sjo die drescher in der schewne dreschen und auffheben, sol er vlissig pisehen . . . 
das die fruchte rey^n aussgedroschen , geworft und gefegt werden: MiCHELSEN 
Mainzer Hof 22. 

143) habet er in hanton sina wintwanton, thaj er filu kleino tha^jf sin kom reino; 
stn denni gekerre, thiu spriu thana werre, tha^ tha:f kom seine, int if gabissa ni 
rine; tha^ er i^ filu garawo in sinu gadum samano, joh thiu spriu thanne in fiure 
firbrenne: Otfrid i, 27, 63 ff. 



§. 2. Bestellung, Säen und Ernten. tq 

hat^**); das Gerät dafür wird unter dem fremden, lat. ifannus ent- 
sprechenden Namen, ahd. rvanna^ mhd. wanne eingeführt, daneben er- 
scheint ein eigener, ahd. swinga, mhd. srnnge^ der obschon in der 
Bedeutung von wanne erst später bezeugt, doch wahrscheinlich auch 
hierfür alt ist und sogar Anlass zu dem Geschlechtswechsel dfes über- 
nommenen Wortes gegeben haben mag**'*). Ins Angelsächsische ist 
es mit einer eigentümlichen Änderung des Anlautes gekommen^**). 
Ein Verbum tvannöny wannen hat sich dazu ahd. mhd. und mnd. neben 
smngen gebildet^*'). 

Dem Worfeln und Wannen folgt die Arbeit mit dem Siebe, vor- 
zugsweise bestimmt, den Samen des Unkrautes aus dem Getreide zu 
entfernen. Geschieht das nicht, so entbehrt das Mehl der Kraft und 
wird bitter; nur sorglose oder geizige Hausväter vernachlässigen daher 
das Sieben'*®). Was hier abfällt, giebt noch Futter für Hühner und 
Gänse'*®). Die Anwendung des Siebes muss bereits für die älteste 
Zeit der germanischen Landwirtschaft vorausgesetzt werden, da wenig- 
stens an Ausdruck dafür, wenn auch in verschiedener Form, allen 
germanischen Sprachen gemeinsam gewesen ist: das Verbum altnord. 
stay ags. säon (aus sihan)^ ahd. sikan, mhd. sthen^ mnd. sihen, sien^ 
das gewöhnlich den Sinn auf das Durchgeben von Flüssigkeiten zur 
Läuterung eingeschränkt, im Altnordischen aber doch durch das zu 
ihm gehörige Substantiv st Sieb seine allgemeine Bedeutung des 
Durchlaufenlassens und den Bezug auf die Landwirtschaft bewahrt 



144) in area detrita frumenta sie sunt aggerenda, ut omni flatu possent excemu 
at si compluribus diebus undique silebit aura, vannis expurgentur: Co LUMELLA 2, 
21, 5. 

145) Ahd. vannus wanna: Steinm. 2, 627, 24 (nach Vergil Georg, i, 166): 
vannus swinge pi dem futer, futerswinge, wanne: DiEFENB. 606 b. die {inser von 
Adelgeswile die sullen an sant Martis tage weren den pns in den hof, und das selbe 
kom mit der wannon und mit dem pfleget machon, so si erberlichost mugen : Weist. 
I, 163 (Lucern, 14. Jahrh.). Für das ahd. swinga in der angegebenen Bedeutung 
zeugt auch ags. windswingle, oben Anm. 140. 

146) Ags. vannus fann; Wright-W. i, 141, 10. fann ys on his handa: Matth. 
3, 12. Luc. 3, 17. 

147) Mfif din ventilatio (wannoth) chome, diu diu spriuwer hinawannot: NOTKER 
Ps. 21, 20. so si (die Bauern) iren ^ins sond richten^ so machend si das kom \uo 
nichte, trefft^en, wikan und kornbollen, land darinn die aker schollen, und wend es 
nit suber wannen, das sollichs gestüb gang dannen: Teufels Netz 12379. mnd. wannen 
disacerare: SCHILLER- LÜBBEN 5, 592 a. vannare, wienten, swingen: Diefenbach 
.nov. gloss. 376. b. das kom in den spichem an der Matten sfe swingen, das kostet 
XV jck: Welti Stadtrechn. v. Bern 292 a. 

148) et tuus est panis solaminis omnis inanis, furfuribus plenus fuscus lolio vel 
amarus, sagt der Knecht zum geizigen Bauern: Ruodlieb 6, 79. 

149) quicquid et excribro, cautissime vase recondo atque tuis pullis dabo sive 
strepentibus aucis: ebd. 88. 



6o I- Erzeugung. 

hat ^^). Von einer Nebenform der sihan zu Grunde liegenden Wurzel 
stammt das ahd. mhd. sip^ ags. sife^ mnd. seve^ mit dem ihm ent- 
sprossenen Verbum ags. siftariy mnd. sifteriy und wenn sich hierfür 
auch sichten zeigt, so kann diese Form ebenso gut eine landschaft- 
liche Umsetzung von siften sein, als auf das oben genannte sihan, 
sthen zurückgehen. Das Sieb ist jedenfalls in früher Zeit ein Geflecht 
von biegsamen Ruten oder Stäben von gespaltenem Holze in ver- 
hältnismässigen Abständen gew^esen, aber immer verbessert und gröber 
und feiner hergestellt worden. Namendich die Sorge für die mög- 
lichste Reinheit der ausgedroschenen Körner führt zur Herstellung 
einer Siebart, die nur dem ersten Durchlaufen des Getreides, gewisser- 
massen einem Vorsieben, dienen soll, das ist die nur westgermanisch 
bezeugte Reiter, ahd. ritaray ritray mhd. n7er, ags. hriddery als grosses 
und gröberes Gerät dem feineren Siebe in den Sprachdenkmälern aus- 
drücklich entgegengestellt***). 

Was als Hülsen von den Körnern beim Worfeln und Sieben stiebt 
oder sprüht, führt nur hochdeutsch den Namen ahd. mhd. spriu (oiit 
dem Plur. diu spriu und spriuwer für solche einzelne Hülsen), während 
mitteldeutsch und niederdeutsch dafür kaf gilt***). Landschafdich 
finden sich weitere Ausdrücke***), die Sonderbezeichnungen für die 



150) 51 cribrum: Fritzner Ordbog 3, 223 b. 

151) Ahd. sip im Gegensatz zu ritara; cribrum ritra, cribellum sib: STEIN- 
ME YER 3, 213, 41. cribrum ritera, ritere, cribellum sib, sip: 167, 46. 645, /f. u. ö.; 
vgl. ags. cribrum, sife, cribellum, lytel sife, capisterium, taratantara, hridder: Wright- 
WÜLCKER I, 141, 8fF. capisterium syb, nd. sijf und seef, und reifer: DiEFENB. 97a. 
Neben mhd. ritere steht ein der Herkunft nach ganz anderes reder, zu mhd- 
reden, ahd. redan, sieben gehörig, vorzugsweise Mühlengerät; cribrare reden, 
reiden, reder en, tyteren, rytern, siebin j sifien, sichten: DiEFENB. 157b. cribraret, 
sy^fie^ sifte: Wright-W. 1, 370, 29. 484, 3. redan . . so man körn in sibe duat: 
Otfrid 4, 13, 16. Das Neutr. säld, das sowohl ein Sieb als auch ein Kommass 
bezeichnet, ist nur nordisch. 

152) pallea spriu: Steinm. 3, 2, 22; quisquila spru, spim, spirti: 286, 19. quis- 
quilia, frumenti purgamenta, i. spruwir: 307, i. quisquilia, frumenti purgatio spruer: 
342, 65. palea spruwe, sprue, spruwer, spru, sprew, spreuer, kaff: DiEF. 406 a. quis- 
quilia spriu, sprühe', sprew, caf, kaff m, ähnl. 480c. ags. palea, ceaf: WRiGHT-W, i, 
418, 32. 

153) Der älteste gemeingermanische ist got ahana axvQoy (Luc. 3, 17), altnord. 
ogn^ ags. cegne (paleae cegnan: Wright-W. i, 38, loj, ahd. agana, deutlich zuerst 
die spitze Granne bezeichnend (wie auch got. ahs, ahd. ahir diese hervorhebt) und 
urverwandt zu lat. ades Schärfe, acus Nadel, daher ahd. mhd. auch festuca glos- 
siert, ebenso wie das ahd. rahd. fesa, vese (vgl. DiEF. 232 a); doch bezeichnet das 
letztere Wort auch das Gerstenkorn mit seiner Granne (ptisana, far L ordeum non- 
dum cortice exutum vesa, fesa: Steinmeyer 3, 283, 26. 321, 41). Ferner ahd. 
helawa, mhd. helewe, helwe, hilwe (palea agene l. helwe: ebd. 616, 51), wohl ru- 
frühest vom Balg um das Korn ; ahd. keva, vielleicht Ähnliches bedeutend (siliqua, 
species frugis /. leguminis, l. cheva, l sprüir: 308, 40), in nächster Verwandtschaft 



§ 2. Bestellung, Säen und Ernten. gl 

verschiedenen Arten der Abfälle beim Dreschen, Worfeln und Sieben 
an Hülsen, Grannen, Strohteilen und ähnlichem gewesen sind, bis ihre 
scharfe ursprüngliche Bedeutung verschwamm. Dass die Spreu, wie 
Otfrid in der Anm. 143 angeführten Stelle nach biblischer Vorlage 
singt, in Germanien verbrannt worden sei, ist nicht anzunehmen, weil 
man ihren Wert für die Haushaltung von jeher erkennen musste. Sie 
gab, mit anderen Abfällen vermischt und eingebrüht, ein gutes Vieh- 
lutter; eine Predigt des 13. Jahrhunderts lässt sie als Nahrung für 
Schweine dienen, an der der verlorene Sohn teil nimmt ^^*). Und wie 
das ausgedroschene Stroh als Lager verwendet wird, so füllt man Spreu 
in Säcke ^'^^) und braucht sie statt des Unterbettes in Bauernkreisen 
und für Diensthörige. Auch die Lehmtenne und anderes Kleibwerk 
wird mit ihr versehen (vgl. oben S. 54). Dass sie bei diesem Nutzen 
sorgfältig gesammelt und in einer besonderen Abteilung der Scheune, 




Fig. 18. Dreschen, Sieben und Wegbringen des Getreides. 
Nach dem angelsächs. Kalendarium, Cod. Tiber. BV^ des Brit. Museums. 

der Spreukammer ^^®), geborgen wird, von wo man sie mit dem Spreu- 
korbe holt **"), ist natürlich und muss auch bei verhältnismässig späten 
Zeugnissen als alter Brauch gelten. 

Nach der sorgfältigen Reinigung, dem Fegen des Getreides ^^^) 



zu. kaff; endlich mhd. schabe, schebe, meist vom Abfall beim Flachs, doch auch 
vom Getreide gebraucht, deutlich mit dem Verbum schaben zusammenhängend 
(festuca, quod de tonsione lini et ventilatione frugum resilit: DiEFENBACH mittellat.- 
hochd.-böhm. Wörterb. 123). 

1 54) und dö er da was, do begeroter daj er sinen Itp möhte füllen mit den spriu- 
wem und mit dem swind^ des diu swin ä^en: Grieshabers Predigten 2, 78. 

155) mhd. spriuwersac, mnd. kafsack; die spreuwersek Spottnamen für die Bauern : 
WITTENWEILER Ring 47 c, 17 (S. 209). 

156) mlat. paleare und palearium: Du GANGE 6, 108. paleare, locus ubi palee in 
horreo reponuntur, sprewkammer, sprewrkamer: DlEFENB. 406 a. 

157) sprewe- und dragkörbe in den hoff" machen lass^en: MiCHELSEN Mainzer 
Hof 44. 

158) Vgl. Anm. 142. 159. 



62 I- Erzeugung. 

wird es in grossen Körben (Abbildung i8) oder Säcken nach den 
Räumen übergeführt, die im ersten Bande geschilden sind. Hier be- 
ginnt die Arbeit des Wendens und des Bewahrens vor Mäuse- und 
Insektenfrass^*'), wozu die grossen Kornschaufeln dienen, die wenig- 
stens im späteren Mittelalter allgemein sind**^). 



§ 3. Hausland und Garten. 

Das Hausland bildet nebst der Hofstatt die Stelle, wo das Sonder- 
eigentum des Germanen am Land einsetzt. Feld, Wiese und Wald 
ist gemeinsamer Besitz der ältesten Ansiedelungsgesellschaften; das 
Feld scheidet zwar nachher zum Sondereigen aus, bleibt aber zu ge- 
meinsamer Bewirtschaftung im Esch- vereinigt, während an Wiese und 
Wald das Gesamteigentum der Genossen noch lange haftet. Wie dieses 
Hausland, und zu welchem Zwecke es entsteht, wie es sich ausbildet 
und gelegen ist, wurde oben S. 9. 15 f. angegeben ; dass man es als vor- 
behalten mit Zaun oder sonstigem Schutz umgebe, scheint uralter 
Brauch, und dass der Garten im engeren Sinne sich erst später daraus 
entwickelt hat, und nicht einmal unter eigenem charakteristischen Namen, 
darauf deutet der Name selbst hin, der ja nur Einzäunung bedeutet 
und in engster Beziehung zu got. gairdan gürten steht, wie denn got. 
das Masc. garda lambe^ avktj rcov ngoßdrayv (Joh. 10, i) geradezu die 
Schafhürde ausdrückt (vgl. auch Bd. i , S. 1 3). So darf für die alt- 
germanischen Zeiten ein mehr oder weniger grosses Stück Land, mit 
der Hofstatt zusammenhängend, aber doch von ihr rechtlich gesondert 
(Bd. I, S. 185), als Vorstufe zum Garten angesehen werden, nicht der 
Zier und Augenfreude, nicht einmal der feineren Kultur dienend, 
sondern in feldmässiger Bewirtschaftung für Zukost zur Brotfrucht 
(vgl. S. 9). Davon zeigen sich noch spät die Spuren, wenn als Garten- 
früchte Hirse, Rüben, Flachs, Hanf, Erbsen, Bohnen u. a. erscheinen 
oder Felder mit Kohlarten Kohlgärten heissen oder endlich das Haus- 
land des armen Mannes mit seinem Stückchen Feld unter der Formel 
acker und garten zusammengefasst wird^). Und es darf ferner, wenn 

159) ^ (der Bäcker des erzbischöfl. Hofes) sol das kom uff den komhewsjem 
alle fronfasten wenden und alle jhor eyn male fegen lassen : MiCHELSEN Mainzer 
Hof 37. 

160) korneschuffelen für die Stadt Hildesheim angeschafft: DÖBNER Stadtrechn. 
2, 48. 294. 404 u. ö. 

j) Vgl. Bd. I, S. 186. Wen xrinog im got. durch aürti-gards (Joh. 18, i. 26) 
übersetzt wird, so haftet daran die blosse Vorstellung eines Krautlandes [aürts 
wie altnord. urt = Kraut, Gras); und das gleichförmige ags. ort-geard, obwohl es 
später den Garten schlechthin, namentlich den Baumgarten bedeutet, zeigt doch 
durch seine manigfache Verstümmelung (ortgeard, ortceard, orcird, orcgyrd, orcerd: 



§ 3. Hausland und Garten. ßo 

in der ältesten Fassung der Lex Salica von einem hortus die Rede ist, 
kaum an den späteren Begriff des Gartens, mit dem sich immer die 
Vorstellung des Zierlichen verbindet, sondern es muss nur an das 
schlichte Nutzland beim Hause gedacht werden, dessen Beraubung 
unter höherer Strafe steht, weil es zum Frieden des Hauses gehön; 
während dasjenige Nutzland, welches bereits aus dem Esch genommen 
ist, solches Schutzes nicht geniesst und der Diebstahl darauf leichter 
bestraft wird. Was aber als Frucht angegeben wird, wird bei jenem 
wie bei diesem das gleiche sein: Rüben, Bohnen, Erbsen, Linsen^). 
Wenn sich der Anbau solcher und ähnlicher Früchte aus kleinen An- 
fängen, für die das Land beim Hofe genügt, erweitert, so kann der 
EingrifF in das Esch. für das betreffende Land nicht mehr abgewehrt 
werden, selbst auf Wiese und Wald dehnt er sich aus, und das Vor- 
bild dafür geben die grossen Gutsherrschaften, die den Anbau der 
genannten Früchte viel mehr pflegen als die Kleinbauern, aber für 
zinspflichtiges Land gegen weitere Gebühr gern auch dergleichen An- 
lagen genehmigen*). Auch die Brache wird zum Anbau, namendich 
von Hackfrüchten, benutzt *). Das alles zeigt, wie verschwimmend der 
Begriff Garten noch im späten Mittelalter ist und wie er sich zu unserem 
Sinne erst recht nach und nach umbildet*). Über diese Entwickelung 
weiter unten. 

Von den Früchten, die nur auf vorbehaltenem Lande gebaut 
werden, ist der Hirse in Dänemark schon zur Stein- und Bronzezeit 
nachgewiesen®). Er erscheint unter verschiedenen Namen, ahd. hirst 

BOSWORTH-TOLLER 767 a), dass der eigentliche Sinn verdunkelt ist. Mhd. kol- 
garte, kappisgarte meint ebenfalls nur Krautland; mit andern wiesen, eckern und 
kappisgarten, die da stehent bis!( an den bachreyne: Weist, i, 468 (Mittelrhein, 
V. 142 1); dafür niederd. kolhof: 3, 223 (v. 1534). ain arm man der buwt aker und 
garten: Teufels Netz 7807. Ein Rübenfeld, das ein Dorfmädchen aberntet, heisst 
witer garten; witen garten tuot si rüeben leere: NEID HART 43, 4. 

2) si quis in orto alieno in furtum ingressus fuerit, 600 dinarios qui faciunt soli- 
dos 15 culpabilis judicetur. si quis in napina, in favaria, in pissaria vel in lenticlaria 
in furtum ingressus fuerit j 120 dinarios qui faciunt solidos 3 culpabilis judicetur: Lex 
Sal. 27, 6. 7. Erst spätere Recensionen fügen Straf best im mungen für pomarium 
und pirarium ein. 

3) wer bus^en dem dorf ein garten mache, der soll auch dem gen. junkem ein 
gartenhun geben oder soll i(ehenden geben busjen des dorfs freiheit: Weist, i, 599 
(mittelrheinisch, v. 1482) 

4) brächbivang, vgl. oben § i, Anm. 50. Die Genehmigung der Gemeinde ge- 
hört dazu, und der infang darf die andern in ihrer Feldarbeit nicht stören : Weist. 
4, 284 (Zürich, gegen 1400). 

5) Das Schweiz, garte bezeichnet noch heute den mit 21aun, Hag, Weiden- 
geüecht eingefangenen Platz, auch im offenen Felde, worin man Flachs, Hanf, 
Kartoffeln zieht, wodurch er sich vom Ackerland unterscheidet, Pflanzland: 
Schweizerisches Idiotikon 2 (1883), 433. 

6) MÜLLER-JIRICZEK nordische Altertumskunde i (1897), S. 206. 459. 
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und htrso, mhd. hirse\ etymologisch dunkel, ins Niederdeutsche als 
hersBy in das spätere Altnordische als hirsi vordringend; auf dem lat. 
miliutn beruht ahd. milli und ags. mil^\ auf lat. /jamci/m das ahd. fetiihy 
mhd. phenich, venichy altsächs. penik, mnd. pennek^)^ beide Ausdrücke 
bezeichnen verschiedene Arten der Frucht; eine dritte das mhd. surch ***). 
Das alte Verbreitungsgebiet des Hirsen geht weit, seine Heimat ist 
aber doch eigendich nur in den Südländern Europas zu suchen *M, 
und so wird er durch keltische und italische Vermittelung nach 
Germanien gekommen und hier nach Norden vorgedrungen sein. Seine 
Hauptverwendung geschieht zu Brei und Grütze **), und beide sind so 
beliebt, dass davon sogar die Frucht den Namen empfängt'*). 

Alt ist ebenso auch der Anbau der Hülsenfrüchte, Erbsen, Bohnen, 
Linsen. Was die Erbse betrifft, so lehrt der gemeingermanische Name, 
altnord. ertr, altsächs. enV, ahd. aram\y arawei\j zusammengehalten 
mit griech. igeßiv&og Erbse und Sgoßog Kichererbse, sowie mit lat. ervurrij 
dass die Kenntnis der Frucht in frühe vorgeschichdiche Zeit zurück- 
geht. Die Angelsachsen haben den einheimischen Namen earfe auf die 
Wicke übertragen und dafür die römische Bezeichnung eingeführt**). 
Eine besondere Art, die Kichererbse, kommt früh aus Italien ins hoch- 

7) milium hirsi, hirse, hirso, hirs: STEINMEYER 1, 606, 35. miliutn hirse: 3, 
281, 15. milium hirse, hirsen, hirsing, herse u. ähnl.: DiEFENB. 361a. 

8) ahd. milli, milium: Graff 2, 719. ags. milium miil: Wright-W. i, 32, 35, 
mil: 443, 19. 

9) milium hyrsi, hirso, panicium fenih, phenih: STEINM. 3, 614, 34- 37. panicum 
fenih, fenich, milium hirse: ebd. 56. 58. milium hirse l. griu^e, panicum fenih: 617, 
6. 8. altsächs. penik: Freckenhorster Heberolle 7. 122. 

10) gegrues haip hirs und ist pt^airlai, da^ ain ist gemainer hirs und haijet fc 
latein milium, des eher hat ^erstrobloteu pleter, da^ ander ist niht so gemainer hirs 
und hai^et fe latein panicum und je däutsch venich und hat ain eher, daj ist groj 
sam ain sekolb, da sint vil körner inn, diu sint dem hirs aller ding geleich: Megen- 
BERG 403, 17 ff. ij her surch Y gl. ZiXGERLE in der Germania 11, 176. sürch, mohren- 
hirse: SCHMELLER 2«, 325. 

11) Vgl. Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere (1874), S. 484 Hirse statt des 
Weizens als Nahrung bei den Goten in den Donauländern: Priscus 300,8. C^ber 
milium und panicum: Plinius hist. nat. 18, 24 (100) ff. GOLUMELLA 2, 9, 17 will 
panicum und milium lieber leguminibus zuzählen, als inter frumenta setzen. Brot 
aus Hirse, ebd. 19; in germanischen Landen auch gebacken, aber nicht gescliätzt. 

12) er (Adam) pflanjote sinen garten mit misltchen chrüten, dar sich mit nerte^ 
dem hunger sich mit werte, hirs unde ruobe wdn er ouch uopte, der ie wederej ist 
guot, Mf hirse man den prien tuot: Genesis in den Fundgr. 2, 24, 33 ff. Hirse zu 
Musmehl anstatt Weizenmehls gemalilen, während einer Kriegszeit zu Nürnberg 1450: 
D. Städtechr. 2, 302, 18. 304, 9; sonst kocht man ihn: 311, 8. 312, 2. ein met^f ge- 
newens hirs (Grütze): 313, 20. 

13) milium, genus leguminis, hirspreyn, brein l. hirse L hirsjbrey, hirsegriuje: 
DiEFENB. 361 a. 

14) pisum piosan: Wright-W. 1, 39, 30. cicer^ bean, pisan: 364, 17. 
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deutsche Gebiet unter fremden Namen, und ist auch als vornehme 
Speise geschätzt^*). Ebenso wie die Erbse ist die Bohne eine gemein- 
germanische Frucht, ahnord. bautiy ags. beäny ahd. bönuy in mancherlei 
Arten, wie jene, angebaut, deren Bezeichnungen durch einander laufen; 
dagegen scheint durchaus späterer llbernahme die Linse, deren Name 
aus dem lat. letts entlehnt sein muss, und die über die Alpen nach 
Deutschland und zu Littauern und Slaven gelangte'"). Diese drei 
Früchte, häufig zusammen genannt, bilden recht eigentlich einen Haupt- 
teil der Nahrung weiter Kreise, und werden in den christlichen Zeiten, 
mit der Einführung strenger Fasttage, als Fastenspeise besonders häufig 
gebaut*"). So sehr sind sie unentbehrlich dem armen Manne, dass 
die Heranziehung ihres Feldes zu Zins als schwere Härte gilt, der 
sich nur ein Menschenschinder schuldig machen kann**). Dem ent- 
sprechend füllen sie grosse Feldflächen ^^^\ und es heisst dafür einfach 

i^) fruxum cicer, giroupta chlihuria, giroupta chichuriun: Steinm. i, 420, 35. 
pisa arawei:^, arawe^, cicera chihera: 3, (5 14, 37 If. cicer kichera, kichira: 271, 18. u. ö. 
cicer kicher, kecker, niederd. kekere, ke}'ker: DlEFENB. 117a. cicer haip ain kicher- 
kraut . . etleich kicher ist heimisch, etleicher wild : MK(;enbkrg 389, 7ff. Später wird 
das Wort noch einmal in romanischer Form herübergenommen: ahd. cicer cisa l. 
arewai^a: STEINM. 1, 420, 42; mhd. c}''ser, D^sern, pseren, jy sperrt : DlEFENB. 117 a. 
cicer ciser: voc. opt. 10, 83. Der König Ghüperich setzt Gregor v. Tours Geilligcl 
und Kichererbsen vor: GREGOR 5, 18. 

16) ahd. linsi, mhd. liyise, littauisch lensis, slavisch lesta, lestica, lesca, lesca: vgl. 
Hehx Culturptl. u. Hausthiere (1874) 186. Die Angelsachsen geben lat. /ew5 durch 
den Namen für Erbse wieder: lenticula, piose: Wrk;ht-W. 1, 30, 7. lentis, pysan: 
434, 14. Kin unter ags. Glossen beftndliches: legumine .1. lent L fah. (Germania 
23, 390, 64) scheint lateinisch (für lente) zu sein. 

17) Bauemnahrung, man schuof in feiner lipnar vleisch unde krüt, gerstbrtn; an 
wiltpret Salden sie sin: ^em vasttag hanf, lins unde bon: Seifr. Helbl. 8, 880 ff. Dass 
aus Hanf eine Suppe (haniffsuppen) bereitet wird, erfahren wir aus dem Koch- 
büchlein von Tegernsee, Germania 9, 20J. 202. Als Gemüse kommt er sonst 
nicht vor. 

18) nieman also nahe schirt so der gebiir, der herre wirt; . , anvei^, böne und 
linse setzet er !^e jinse: Freidank 122, ii. In der That fehlen sonst in den Zins- 
verzeichnissen von der Schmalsaat diese Früchte gewöhnlich: di:{ ist der gartun 
cehend. 5»rjf ein bederb man seh in sim gartun ej sien reban, cibölle^ knoblocK kaba^, 
magsam, hanf imd hanfsam, da^ sol er vercehendon: Weist, i, 313 (Schwarzwald, 
V. 1344).' wisen eim kern abt den kleinen gehenden ^w an robenn^ kappis, werck 
(Flachs), hanff, . . birren, epfell, nuess: 2, 147 (Hunsrück), nicht durchaus; wer 
der auch sey, der da gutt hait im dorffe oder in marken f« Nauheim vil oder wenig, 
der akers als vil ackers hait, das jm dar uff wachsend vier Schilling heller werth, es 
sey weiss, körn, habern, gerste, enves, wicken, linsen oder ander fruchte, wie man 
die genennen gemein mag, auch wie vil guts er da hait, es sey wenig oder viele^ das 
f nicht tregu von dem allen soll er gehenden geben: Weist. 4, 595 (Rheinhessen, v. 

1510); doch macht diese Bestimmung schon nach der Art ihrer Formulierung den 
Kindruck der Härte. Etwas anderes ist es, wenn geerntete Erbsen als Zins ge- 
stehen w^erden (Weist. 1, 753. 2, (334 u. ö.) 
i8b) Lex Sal. 27, 7, vgl. oben Anm. 2. 

Heyne, Hausaltcrtümcr. IL c 
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in den erweiien, in den bönen^^). Daneben steht noch der Anbau der 
Wicke; auch hier zeigt der Name das Land der Herkunft, denn Wicke 
erscheint als eine frühe Entlehnung aus dem lat. vicia noch in der 
Lautgeltung vikja^ auf das Hochdeutsche beschränkt, ahd. wiccha^ mhd. 
jpicke'^)^ römische landwirtschaftliche Schriftsteller berichten mehrfach 
über den Anbau dieser Frucht. Eine andere seltenere Bezeichnung 
für sie entspricht dem bei Plinius gewährten cracca^^Y^ eine ags. Quelle 
nennt sie mtise-pise, Mauserbse--). Neben ihrer gewöhnlichen Ver- 
wendung als Viehfutter wird sie in ärmeren Gegenden doch auch ge- 
mahlen und das Mehl, wie vielfach auch solches aus Bohnen, dem Brot- 
mehle beigemischt; so noch bis jetzt auf dem Eichsfelde ***). Als besondere 
Gattung zeigt sich, erst mhd., die Wickbohne-*), unter welcher vielleicht 
unsere Sau- oder Puffbohne zu verstehen ist, deren unreife Samen 
auch als Gemüse gegessen werden. 

In der Reihe der Wurzel- und Knollengewächse des Hauslandes steht 
obenan die Rübe mit ihren mannigfachen Arten. Der genannte Name 
ist nur ober- und niederdeutsch, im Althochdeutschen erscheint er in 
der doppelten Form rata und moba^ mhd. als rabe^ rape^ rappe, ruobe^ 
rtiebey mittelnd. als rove^^); eine Endehnung aus dem lat. rapa ist aus- 
geschlossen, in welchem Verhältnis aber das deutsche Wort zum latei- 
nischen steht, lässt sich nicht zuverlässig angeben, Urv^erwandtschaft ist 
wahrscheinlich. Die Angelsachsen haben einen lateinischen Namen ange- 



19) wer den andern in sin erbs oder bonen gät (geht;: Weist, i, 216 (St. Gallen, 
1495). Sprichwörtlich nu gang mir aus^if den bonen (lass mich zufrieden): ÜHLAND 
Volksl. 614 f. 

20) vicia wicche: Steinm. i, 591, 27. vicia wickun, wikkun, wikin, wichun: 3, 
III, 56. vicia haip wich, da^ kraut und auch sein säm ist ain pfärdfuoter: Megen- 
BKRG 424, 21. Besonders als Futter liir das Federvieh geschätzt, womit der Name 
Vogelheu, Vogelkraut zusammenhängt: viciam wicha, vogalchrüt: Steinm. i, 606, 
40: viciam, bisas agrestes, fugles baene, fugles beane, flugles bene: 590, 14 ff., vgl. 
dazu ags. vicium, fuglesbeän : Wright-W. i, 53, 30. 

21) degeneransque ex leguminibus quae vocatur cracca in tantum columbis grata 
ut pastas ea negent fugitivas illius loci fieri: PLIMUS hist. nat. 18, 16 (142). aracus 
i. cracca wicken, nl. crock: DiEKENB. 44b; über aracus vgl. PLINIUS 21, 15 (8<|>. 
krocky aracus, genus frumenti, vulgo cracca: KiLIAN 52 b. Auch Nemmch in seinem 
Polyglottenlex. der Naturgeschichte führt kracke und krok für vicLi cracca auf: 
4, 1564. 

22) Wri(;ht.VV. I, 148, 35. 

23) Vgl. die Bemerkung bei Nemmch 4, 1566: das Samenmehl kann pir Koth 
mit anderem Mehl fw Brod gebacken werden. Wickensamen zur Verfälschung des 
Zinsgetreides: Teufels Netz 12377. 

24) marsilium wikkebone fauch wicbonen, wigbonen, vichbonen, ey^n fyckboin, 
Wülffbone): DiEFENB. 350a. 

25) ahd. napum raba: Steixm. 3, 282, 4. 292, 23. rapa ruoba, ruobe^ rueb: 
108, 12. rapa mhd. rube, ruob, robe, rieb, raben, mnd. rove : DiEFENB. 484 a. mo- 
rella raben /. gelb ruben: 3()8a. 
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nommen, der ganz selten auch in Deutschland erscheint-®). Ein für 
menschliche und tierische Nahrung höchst beliebtes Gewächs, ist die 
Kultur der Rübe und der mit ihr verw^andten Wurzelarten bereits in 
frühgermanischen Zeiten so bedeutend gewesen, dass die Grösse der 
Früchte Aufsehen erregt, und von Tiberius bezeugt wird, er habe sich 
Mohrrüben aus Germanien kommen lassen-"). Da auch der römische 
Landbau die Rübenkultur sehr rege betrieben hat, so ergiebt sich 
durch die von daher empfangene, vielfache und lange fortgesetzte 
Anregung, dass eine ganze Reihe Arten und verwandte Gewächse gebaut 
werden, von denen einige jedenfalls aus heimischen veredelt sind, 
während andere durch den fremden Namen auf die fremde Herkunft 
schliessen lassen. Eine deutsche Pflanze scheint die Mohrrübe, Möhre 
zu sein, deren Name, ahd. morlidy im Diminutiv morhilay mhd. morchey 
ntore keine Anknüpfung an lateinische Bezeichnungen gewährt, wohl 
aber an slavische -% wogegen der Rettich und die Pastinake, wenigstens 
in ihren feineren Sorten, als fremde Einführungen gelten müssen-^*). 
Ebenso sind Zwiebel, Meerrettich und Kürbiss ursprünglich nicht 
deutsch; alles Gewächse, deren Anbau mit der Ausbildung des eigent- 
lichen Gartens mehr diesem als dem Hauslande zufällt. 

Auch die in mancherlei Anen gepflegten Kraut- und Lauchpflanzen 
w^erden an beiden Orten angebaut. Lauch ist ein gemeingermanisches 

26) ags. napus, ncpp, rapa, ncpp: Wright-W. i, 135, 30. 37. napus, engiis ncpp: 
452, 18. mhd. nhd. napen^ nape: DWb. 7, 348. 

27) seri volt raphanus terra soluta, umida. fimum odit palea contentus, frigore 
adeo gaudet ut in Germania infantium puerorum magnitudinem aequet: PLINIl'S 
bist. nat. 18, 26 (83). siser et ipsum Tiberius princeps nobilitavit flagitans omnibus 
annis a Germania: 18, 28 (90). 

28) ahd. pastinaca moraha : S'I'EINM. 3, 305, 54. pestinaca silvatica moreha : 506, 
16. pastinacha morha: 582, 21. pastinaca silvatica morhela morhel, morhila, morha: 
108, 27 ff. mhd. morche, morchen, morhel, merhern, nd. grot more: Dikfi:nb. 416 a. 
ags. pastinace, moran: Wri(;ht-W. i, 301, 25. Vgl. litt. mSrkas Möhre, Mohrrübe, 
sloven. mrkva. 

29) radix im Lat. ein Name für raphanus (COLUMKLLA 11, 3, 18. P.ALLADIUS 
^•> 35» 5)^ ^ei Walahfrid Strabo rafanum radice potens: de cultura hört. 387; das 
ahd. ratihf retih, aus radicem herübergenommen, weist durch diese Entlehnung 
auf Vermittelung der Klostergärtnerei. Bei den Pastinaken wird im ags. Namen 
ebenso auf die fremde Herkunft hingewiesen, pastinaca, walhmore: Wright-W. 
I, 37, 26, wealmore: 271, 12, wealmora: 371, 26, obwohl der fremde Name auch 
auf das einheimische Gewiichs der Möhre bezogen wird (vgl. Anm. 28), und das 
Ags. dann unterscheidet pastinaca feldmora, daucus wealmora: 135, 28 fg. Das 
Hochdeutsche nimmt den fremden Namen mehr oder weniger umgedeutscht 
herüber, wendet ihn aber auf mehrere Aiten der Pflanze: pastinaca bestina: 
Steinmeyer 3, 490, 22: pastinaca moraha, morha, morach, pestinahc: 573, 45 f. 
pastinaca basternack, pasternack, palsternack, paternack, pasteney, posternackwur^el 
u. ähnl.: DiEFENB. 416 a. daucus wildermorhel l. pasternag: i66b. Vgl. dMch pastinaca 
moraha L chalberscherne : Steinm. 3, 476, 53. 

.5* 
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Won, nur im Gotischen nicht bezeugt, altnord. laula^^ ags. ledCy althochi 
louh, mittelniederl. /öfe, dem altirischen lus (lür Ivks) unverwandt, von 
den Slaven als lukuj von den Finnen als laukka entlehnt; das keltische 
Wort meint Kraut schlechthin, also das, was wohl das gotische aüris, 
altnord. urir und jurtVj ags. ord ausdruckt (Anm. i); das deutsche 
louh hat die eingeschränkte Bedeutung eines zwiebelartigen Gewächses 
mit saftreichen Blättern; unter den verschiedenen Arten ist der Knob- 
lauch bevorzugt"*). Kraut dagegen ist nur hoch- und niederdeutsch, 
ahd. mhd. krüty altsächs. krtid^^), der älteste Sinn scheint der einer 
Heilpflanze zu sein, deren Genuss den Körper stark hält oder stärkt 
und von da aus erst wird sich die Bedeutung des Gemüses und des 
Grünzeugs überhaupt ergeben haben, weil die edeln würzigen Eigen- 
schaften und die inneren Kräfte des knites immer wieder hervorgehoben 
werden '^*'). Die \'orstellung, dass die Pflanze gesund sei, wird sie dem 
täglichen Genuss, besonders in \'^olksk reisen •^^), zugeführt haben. iVls 
besondere, zunächst in den Klostergärten gepflegte Art kommt aus den 
romanischen Ländern der Kohl herüber, der Name eine Entlehnung 
von lat. caults'^^); auch er verbreitet sich in vielen Varietäten, von 
denen der Kopfkohl in seiner oberdeutschen Benennung, ahd. chapu\, 
mhd. kabe{y kabe\'krüt ^^) aus mittellat. caputium die Herübernahme aus 
dem Klostergarten besonders deutlich verrät. Dass der Kohl ein 

30} allium klobelouch, ascollium ascelouch, porrum louch, pretula sniteloiich: 
Stkixmkyer 3, 199, 32 f!., vgl. 109, 3 ff. u. ö. 

31) Das altnord. kry^ddy wohlriechende Pflanze (FritZNER 2, 355 a), ei-st spät 
bezeugt, scheint Entlehnung aus dem Deutschen zu sein. 

32) species heilsam wurt^ ald krut: Voc. optim. 42, 6. krüt, steine unde wart die 
hdnt an kreften großen hört: FREIDANK iii, 6. swaj si guoter kriuter kante, dar ii^ 
si wa^:^er brante: Ges. Abent. 3, 22, 29. Daher auch die Glosse olus »»i/rf ; Steinm. 
I, 220, 33. 

331 ich fant gescriben, da:( si den hunger mit chrüte fertriben, der da ^(uo häte 
prot iint wa^^er, der ne gerte wirtscefte be^^er: Genes, in den Fundgr. 2, 24, 39. 
krüt unde vleisch als gewöhnliches Mittagessen, besonders in Bauernkreisen : Seifr. 
Helbling i, 943. ein krüt, vil kleine gesniten, veip, und mager, in beden siten, ein 
guot fleisch lac da bi: Helm brecht 867. ein kraut und fleisch fw kochen: Weist. 2, 
172. Die Bauern zu Wellhausen im Thurgau bewirten ihren Herrn, wenn er im 
Mai bei ihnen das Jahrgericht hält, mit kraut und fleisch, gesoten und gebraten, 
und muSj: ^^'eist. i, 249. 

34} ahd. caulis koule, kol, kol, köl: Stkinm. 3, 108, 9. caulis kol: 199, 20. caulis 
cholo, chola, coli: 574, 7. 18. 575, 68 u. ö. brasica collo, collo: 478, 33. brassia cole 
crispe: 4C)4, 30. olus chol, khol: i, 220, 33. mhd. mnd. caulis kol, kole^ koel, köl \jl i\. 
DiKFKNü. lOtSb; brassica koli, koel, keel, ramsche köle, wisköl, bruenkol: 81a; olus 
kole, koel: 395c. Das Ags. hat das Wort als cawel aufgenommen; caulus, can*el: 
WRKiHT-W'LLCKER i, 202, lo. caula^ vel magudaris, caul: 323, 10. caulos auf den 
Bindereien Karls des Gr.: Capitulare de villis 70. 

35 j kabu^, capistea: Graff 4, 359. caulis kabbaskrüt, gabbasjkrüt, kappaskrüt: 
DIKI-. 108 b. olus kappys^ kabysj, kabes 395c. 
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beliebtes Volksgericht geworden, bezeugen auch die Ländereien des 
späteren Mittelalters, die, wie oben S. 62 erwähnt, nach altem Brauche 
noch Kohlgärten heissen^^), in der That aber ausgedehnte Felder 
sind; und dass er ein geistliches Hauptessen bleibt, darauf ist die hübsche 
von Jeroschin en^hlte Geschichte von dem Samländer aufgebaut, dem 
die preussischen Ordensbrüder ihre Burg zu Balge, Kapelle, Schlaf haus 
und Speisesaal zeigen, der sie in letzterem Kohl essen sieht und, weil 
er dergleichen nicht kennt, glaubt sie nährten sich von Gras; weswegen 
er, nach Hause gekommen, seinen Leuten rät, die Brüder nicht feindlich 
anzugreifen, wer könne wohl einem Volke widerstehen, das so genügsam 
Gras als seine Speise braucht"^')? Kohl essen kann man das ganze 
Jahr, nur im Dezember nicht, so merkt ein Kalendarium des 14. Jahr- 
hunderts an'*'*). 

Neben den Kohlarten kommt noch der Mangold in Betracht, eine 
Pflanze mit krautigen Blättern und rübenartiger Wurzel, deren Anbau 
althergebracht und verbreitet ist und die als besseres Gemüse gilt. 
Der Name mafigolt, ahd. nicht nachgewiesen, ist seit der mhd. Zeit 
nur in Oberdeutschland bezeugt; weiter geht das dem Lateinischen 
entlehnte ahd. jw'qa, mhd. bieie, ags. mnd. bete^% Das lat. betaj das 
C]olumella *^) mit dem Namen des zweiten griechischen Buchstabens 
zusammenbringt, muss volksmässig schon vor der Zeit der zweiten 

3Ö) Die Rechtsvorschrift doch sol ein krütgart sich selbs [befriden (Weist, i, 134) 
nimmt das Krautland von dem allgemeinen Zaune des Esches als vorbehaltenes 
Land aus; es soll auch ein Weingarten ihm selbs frid geben und ein köllgarten: 
ebd. 257. 

37) ouch hatte dirre Same wol gesen di brudre e^pn kol, des di Prü^in nicht in- 
pflägin nut^in dennoch bi den tagin. des wdnte er, r'f were gras, ich sach ouch si^ 
sprach er, vor ä^ fw des libis generde gras e^jin sam di pferde. davon wer mochte 
widirstdn dem volke, da:jf also sich kan in der wiltnisse generen und gras vor spise 
^erenf JEROSCHIN 9873 ff. 

38) in disem monot sol men nüt baden, men sol ouch kein köle essen: Haupts 
Zeitschr. 6, 360. 

39) beta mangolty mangelt: DiEKKNB. 72 b, nov. gloss. 51 b. manegolt und kappus 
hat gevlohen gar min hiis : MVLI.ER Sammlung deutscher Ged. 3, 38, 89. pieken 
und mangolt ist din krut: Mkcjenbkrc» 292, 29. beta oder blitus haijt pie^enkraut 
oder mangolt und ist pvairlai. ain^ hat grüen Stengel und da^ ander hat rot Stengel 
und da^ ist groe^er und pe-^^er . . wenn man petersil dar pio mischt, so ist ej ge- 
sunt ftf essen: 387, 31 ff. Der lat. Name beta hat mannigfache Umformung er- 
fahren; beta bio^a l. multa: Steinm. 3, 478, 40. bera (lies beta') beipi: 48Ö, 11. beta 
bi^ja: 494, 15 (von daher die spätere Umdeutschung te^A-o/, bis:{kolu,ä, DiEFENB. 
72bi; peta, pei:;;j^a: 577, 14. mhd. We^e; pies^e, biese: DiEF. a. a. O. ; mnd. bete: 
SCHüXER-LÜBBEN i, 290b; ags. bete; nim da betan, de gehw&r weaxep (zu Heil- 
zwecken): Bos\vorth.Tollp:r 94a. Im Ahd. wird die Pflanze auch mit der Garten- 
melde verwechselt, die ebenfalls landschaftlich gegessen wird : betamalta: Steinm. 
3, 575, 66, multa 478, 40; beta malta, malt, multa, mült: 109, 31. 

40) 10, 251 ff. 



yo I- Erzeugung. 

Laun^rschiebung herüber genommen sein, da es dieselbe mitgemacht 
hat. Das Kraut der Pflanze, die in mehreren Arten vorkommt, wird 
gern gegessen, die Wurzel dagegen soll man meiden ^^) und nur dem 
\[eh verfüttern; doch ist diejenige vom roten Mangold auch den 
Menschen genehm; der oberdeutsche Name dafür, rande, rannCy räne 
scheint alt, lässt sich aber bis jetzt früh nicht nachw^eisen*'-). 

Seit Urzeiten dem Hauslande zugewiesen sind die Gespinnstpflanzen 
Hanf und Flachs oder Lein, vergL oben S. 17; ebenso die Färber- 
pflanzen, von denen namentlich die zum Färben der wollenen und 
leinenen Gewänder sowie der Fäden für die Stickereien und Webereien 
in Rot und Blau, wohl auch in Gelb und Grün die wichtigsten sind, 
da man hierzu Erdfarben nicht brauchen kann. Dass die deutsche 
Frauenkleidung mit Rot verziert wird, bezeugt Tacitus**); und Plinius 
führt *^) aus Gallien purpurrot färbendes Kraut auf, jedenfalls die auch 
zu seiner Zeit in Germanien gekannte und angewendete Färberröte, 
für die, wie für eng verwandte Arten, es mehrere alte, zum Teil gemein- 
germanische Namen giebt, welche freilich, soweit zu sehen, die färbende 
Kraft des Krautes nicht betonen*"*). Beschrieben aber wird es nach 
seinem Nutzen von Theophilus***); und der Anbau ist landschafdich, 
wenigstens im späteren Mittelalter, sehr intensiv betrieben worden. 
F^benso geschätzt ist der Waid, der unter diesem Namen westgermanisch 
erscheint, zum Blau- und Violettfärben dient und namentlich in Düringen 
gebaut wird *"). Seine frühe Verwendung erhellt aus einer Notiz des 

41) beten wortele vacken ghegeten is nicht gud deme maghen, wende dal macket 
walgheringe: Herbar. v. 1483 bei SCHILLER-LÜBBKN i, 2()6b. 

42) Vgl. DWb. 8, 71. 88. 

43 ) nee alius feminis quam viris habitus^ nisi quod feminae saepius lineis amic- 
tibus velantur, eosque purpura variant: Germania 17. 

44) Hyacinthus in Gallia maxiime provenit. hoc ibi fuco hysginum tingunt : hisi. 
nat. 21, 26 { j\ jam vero infici vestis scimus admirabili fuco, atque ut sileamus Ga- 
latiae, Africae, Lusitaniae granis coccum imperatoriis dicatum paludamentis, trans- 
alpina Gallia her bis Tyria atque conchylia tinguit et omnis alios colores: 22, 2 (3). 

45) Ein hochdeutsch nicht bezeugter Name, altnord. maf^ra, ags. mcedere (vermi- 
culi, mcvddfe, nibia jnceddre \Vru;ht-W. 1, 135, 9. 15), mnd. mnl. mede, ist ety- 
mologiscli dunkel. Das heute gewöhnliche, ebenfalls nicht zu erklärende krapp 
stammt aus dem Niederländischen: krappe, mee-krappe, rubia: KlLIAN S i a. Hoch- 
deutsch rubea klebwurt:^, klebenkraut: DlEFENB. 501a; rubea maior klebere, korber 
oder lidwur^e: Steixmem:r 3, 564, 44. rubea maior lidwurt^: Voc. opt. 43, 178. 
Ob der Ausdruck röte, färberröte schon in rufa rode (unter Pflanzen): Steinm. 3, 
604, II steckt, steht dahin: erst im lö. Jahrh, ist er häuHg, vgl. DWb. 8, 1304. 

4Ö; est etiam herba rubrica dicta, cujus radix est longa, gracilis et rubicunJa, 
quae effossa sole siccatur, atque in mortario pila tunditur, et sie lexiva perfusa in olla 
radi coquitur: Theophilus schedula diversar. artium üb. 3, 93. 

47) ahd. sandaraca weidwur:^: Steinmever 3, 604, 2. sandix mhd. waid, weidt, 
mnd. wet, weet: D IEEE NB. 510 c. wedy sandix, is krüd, dar de lakenmaker blauwe 
mede varwen: Herbarius von 1483 bei SCHllJJ<:R-Lir»r,KN 5, (»43b. ags. hyacintho. 
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sechsten Jahrhunderts, in welcher er bei den Goten unter dem Namen 
m\dila bezeugt ist*^). Anbau anderer Farbpflanzen, z. B. der Malve, 
kommt wenig in Betracht. So wird die Färberscharte oder Färber- 
distel, die gelb färbt und die man mindestens im späteren Mittel- 
alter, wahrscheinlich aber auch schon früher, kennt und braucht*"), 
nur auf Wiesen und an feuchten Orten, wo sie wild wächst, gesammelt. 
Einheimische Ölpflanzen giebt es in früher Zeit in Deutschland 
nicht, Öl wird als Handelsartikel zu ritualen und Speisezwecken für 
Kirchen und Klöster aus romanischen Ländern eingeführt (vgl. Bd. i, 
S. 125), erst die spätere Zeit bereitet es aus einheimischen Gewächsen, 
zunächst aus dem Leinsamen, für Ärzte '^^^ dann auch zu technischer 
Verwendung; aus dem 13. Jahrhundert kennen wir das Öl vom Samen 
des Mohnes als mägöl, mdgenöl und können uns vorstellen, dass der 
einheimische Feldmohn zu diesem Zwecke landschaftlich in regel- 
mässigem Anbau kultivien worden ist*^). Am spätesten erfolgt der 

ofwdde, l. hoevenre deäge: Glossen in Haupts Zeitschr. 9, 43 1 a. sandix, wdd, fuciis, waad : 
WrighT-W. I, 136, 25 f. sandix, yyyrt, odde wdd: 513, 14. sandix haif^et waidkraut, 
daj kraut hat ain rot %vur^el und hat pleter ndhent sam diu lactuken, an da^ si smeler 
sint und spitpger, und ist den verbern guot, die tuoch da mit verbent und dar nach 
ander varb dar pio mischent. des krautes ist in Bürgen vil umb Ertfurt: MKCiEN- 
BERG 419, 24 ff. Dort giebt es wedgarten: MlCHKLSEN Mainzer Hof 28. 

48) isatis quam Gothi uisdilem vocant, tinctores herbam vitrum: ROSK Anecdota 
Graeca et Graecolatinu 2, 117. 

49) herba quae vocatur schart aut verwerchrawt : SCUMELLKR 2-, 470. 

yS) Hnsätöl in einem Arzneibuche des 12. Jahrh. : Lexer mhd. Handwb. 
1, 1928. 

51) Der Mohn, ahd. mdgo (papaver mdgo, mdge, mag, mdgesämo: STEINMEYER 
3, 107, 28 ff., papaver silvaticus feltmdgo: 109, 03, papaver mdgo, papaver silvaticum 
wiltmdgo: 199, 66 Q wird als Gartenpflanze schon von Karl dem Grossen anzubauen 
befohlen (Gap; de villis 70), ebenso von VValahfrid empfohlen (Poet. lat. II, 344, 
262 ff.), weil den Kömern schlaf bringende Kraft zugeschrieben wird (vgl. ebenda 
264 fg. und spaXer .papaver haip mdgenkraut . . sein sdm ist guot pto er:(nei und pringt 
sldf und senftigt in vil dingen und negt auch in vil Sachen: MECiENBERCi 414, 3 ff.). 
Wie ausgebreitet der Anbau im karolingischcn Zeitalter gewesen, steht dahin, in 
den Gärten, aus denen wir durch die Inventarverzeichnisse (Mon. Germ, i, 175 ff.) 
die Pflanzen kennen, wächst er nicht, aber im Gemüsegarten des Klosters St. 
Gallen ist er mit eingezeichnet; und dass man von ihm den Feld- oder wilden 
Mohn unterscheidet, zeugt doch ebenfalls von seiner gärtnerischen Kultivierung. 
Als zu verzehntende Gartenpflanze später mdgsdm: Weist. 1, 313. Über die Zeit, 
zu der man angefangen hat, Öl daraus zu pressen, lässt sich nichts ermitteln : so 
sehr aber tritt im späteren Mittelalter diese Verwendung hervor, dass die Pflanze 
selbst mdgenöl heisst: MEGENBERCi 354, 6; da ligent ouch garten, die geltent einen 
viüt (halben Scheffel) mdgöles: habsburg.-österr. Urbarbuch 247, 21 Pfeiffer, vgl. 
auch 262, 12. Der ags. Name papaver popei, popceg, popig (WrI(;ht-W. i, 37, 41. 
40, 26. 134, 33 u. ö.) scheint eine volksmässige Umformung von papaver zu sein. 
Den Anbau von Ölpflanzen erwähnt Br. Bertholi) ; da^ sint die gebüre, die da 
buwent olei oder böume oder 5)i'af ef ist in der werlt da^ man üf der erden bihvet: 
N 151' »5- 
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Anbau von Raps und Rübsen, der zuerst in Erfurt statt hat*-), aber 
gerade dieser dehnt sich am weitesten aus, weil das Rüböl sich am 
besten als Brennöl eignet, und geht aus der Hauslands- in die eigent- 
liche Feldbehandlung über. 

Noch ist des Anbaues vom Hopfen Erwähnung zu thun, der 
mindestens seit dem 8. Jahrhundert bezeugt ist. Der Name, nur hoch- 
und niederdeutsch erscheinend, ist noch unaufgeklärt, dass ein Lehnwort 
vorliegt, wahrscheinlich **). I7ber sein frühestes \'^orkommen, noch vor 
Karls des Grossen Zeiten, in fränkischen Klosterländereien , seine 
allmähliche Ausbreitung nach Baiern und weiter und endlich seinen 
allgemeinen Anbau in Deutschland hat Victor Hehn ausführliche 
Zeugnisse gesammelt'**); über den eigentlichen Zweck seiner Verwendung 
wird weiter unten die Rede sein. Gezogen wird der Hopfen im Hopfen- 
garten; in diesem Worte steht das zweite (jlied der Zusammensetzung 
in derselben Bedeutung wie in Kohlgarten (vgl. oben Anm. i. 36) oder 
in Weingarten**). Oder die Pflanze rankt auch im Zaune empor 
(vgl. Bd. I, S. 187). 

Ein Anbau von Futterkräutern findet noch nicht statt. Namentlich 
wächst der Klee, dessen Name westgermanisch ist"*®), nur auf der 
Wiese oder im Brachacker, daher in einem mhd. Gedicht die Wendung, 
dass der Acker Klee trägt, sein Darniederliegen in der Bewirtschaftung 
bezeichnet *"). 

Bei der Bearbeitung des Hauslandes tritt zunächst der Pflug, wenn 
auch nicht \ öllig, zurück, und das (Jrabgerät, der Spaten hervor. Seine 
Anwendung ermöglicht eine sorgfältigere Lockerung des Bodens, als 
der rasch und gleichmässig überhin fahrende Pflug gewährt; daher bei 
allen feineren und nicht ganz feldmässigen Gewächsen des Hauslandes 
das Auflockern des Bodens durch die Hand stattzufinden hat, ehe jene 
gepflanzt oder gesät werden. Wie alt der Spaten in der von uns seit 
Jahrhunderten gekannten Gestalt ist, lässt sich nicht angeben, ja es ist 

52) Vgl. Bd. I, S. 281. 

53) ^gl« ^azu auch das unten 2. Abschnitt, § 5 und Anm. 36 Gesagte. 

54) V. Hkhn Kulturpflanzen und Hausthiere (1874) S. 411 ff. und SCHRADER 
Reallexikon der indogerm. Altertumskunde (1901) S. 377. 

55) humuliarium hopfcarto, hopscartOj hopfgarte, hopfgarty hopgart: Steixm. 4, 
71, 8. humuletwn hopfengarten, hophgarten, hoppgarde : DlEFKNB. 282 b. pfeleysen fw 
den hopffgarthen : MiCHKl.SKX Mainzer Hof 29. Fber den Begriff des Weingartens 
unten § 4. 

56J calta chle: Steinm. 2, 072, 5. calda, genus herbae 1. clea: 723, 8. calta klt\ 
ole: 3, 50, 17. trifolium chle, de, clee, kle: 106, 22. als Neutrum: luteola calta r6ti;[ 
cleo: 2, 680, 27. Mnd. kle, dazu häutiger die erweiterte Form klever, klaveren 
CSCHIIXKR-LÜBBEN 2, 482), die dem ags. calta, vel trifillon, cl^fre (Wright-W. i. 
134, 42), calda, redde cläfre, calcesta, hutte cldfre fii, 5. 7) entspricht. 

^•j) Von einem überall aufsiitzigen Ritter sin bürg man dicke nider brach . . 
sin acker ofte truogen kle: U. \'. Li C Hl EN STEIN 475, 8. 
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unwaHrscheinlich , dass er ein urgermanis^hes Gerät sei, da sich ein 
gemeinsamer Name für ihn nicht findet, und die Glossen seit den ahd. 
Zeiten für das lateinische /jo/a, vanga und das mittellateinische /o55oriwm 
Bezeichnungen gewähren, die sowohl auf Einstechen als Einhauen in 
den Boden weisen, wie ja der Boden auf beide Weise gelockert werden 
kann*"). Das dem Spaten in der Form nächst stehende Werkzeug, 
die Schaufel, die wir als Worfschaufel bereits oben § 2, Anm. 138 
(S. 58) anführten, und die einen gemeingermanischen Namen führt, 
da sie sowohl gotisch als skaüröy wie althochdeutsch als scora vor- 
kommt, wird auf die Gestaltung des Spatens von bestimmendem 
Einfluss gewesen sein, da sie ja auch zum Einstechen in einen auf- 
zuraffenden Haufen dient; und im Mittelhochdeutschen bedeutet schovy 
in Baiern noch jetzt schoren''^) beides, Schaufel und Spaten. Zur 




Fig. u). Arbeiten mit Spaten und Haue. 
Kalenderbild aus Cod. Tiber. BV des Brit. Museums. 



Umformung bedurfte es der Vereinigung eines eigentlichen Stcchblattes 
mit dem langen Stiel, das auch in das festere Erdreich gesenkt werden 
konnte, Vorbild dafür gab das breite Schwert, die spatha^^)^ dessen 
Klinge keine Spitze hat, und das besonders auch als eine gallische 
und fränkische Waffe galt. So begreift es sich, dass die volkslateinische 
Form des Wortes, spada^ auf das neue Gerät überging. In welchen 
Gegenden dies geschah, zeigt der Umstand, dass Spaten zunächst alt- 
niederdeutsches Wort ist"^)^und nur langsam sich nach Süden verbreitet. 



58) craba, houuj, sarculutn, fossorium, crabun, graputi, vangas : Graff 4, 307. 
fossorium eyn hauwe, scharr, spaJe, om t^o graven, spat, spatt, grabschit, grabscheity 
f^rabeschuffel u. ä. : DiKFKNB. 244c. pala schuffel, spade: 405 c. vanga scora, schor, 
grabschit^ karst, spade: Ooöb. 

59) SCHMELLKR 2 -, 459. 

(k)) gladios maiores, quos spathas vocant, et alios minores, quos semispathas tio- 
ininant: Vegetius de re milit. 2, 15. Die breite Klinge giebt Anlass, die Benen- 
nung zu deuten; spatha est gladius spatiosus et latus: Di; C.ange 7, 543c. 

61) Altsächs. spado; sarculo spadon, rastris spadon: Haupts Zeitschr. 15, 520 b. 
rastrum spade: Steinm. 3, 371, 40. ags. scudicia, vel fossorium, spad: WRI(;mt-W. 
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Der oberdeutsche Ausdruck ist ahd. grata y mhd. grabe y Fem., oder 
zusammengesetzt ^a^e-5cAi7 (oben Anm. 58); im niederdeutschen Gebiet 
erscheint auch schüte, was wohl auf ein barbarisch-lateinisches scuditia 
zurückgeht**-). Die Gestalt des alten Spatens wird uns durch ein angel- 
sächsisches Bild des 1 1 . Jahrhunderts (Fig. 19) gewährt, hier ist das Blatt 
nur einseitig mit dem Stiel verbunden, wie dieser selbst von Holz, und 
vorn mit Eisen beschlagen. Erst später gewinnt der Spaten die heutige 
Art, die den Stiel mitten auf das Blatt setzt. Anzunehmen ist übrigens 
nicht, dass selbst im späteren Mittelalter das Aufstechen des Bodens 
zur Lockerung allgemein gebräuchlich gewesen sei, wahrscheinlich 
wurde die Haue mehr angewendet**^). 

Wenn der Same in den Acker gebettet ist, so bleibt er bis zur 
Ernte sich selbst überlassen ; der Zaun um das Esch wird geschlossen. 
Nicht so bei Hausland und Garten. Hier beginnt die sorgfältigste 
l Überwachung und Pflege der jungen Pflanzung, in der Erhaltung des 
lockeren Bodens und Entfernung des Unkrautes bestehend. Hierzu 
dient wiederum die Hacke oder Haue in verschiedenen Formen, von 
denen eine kleine mit kurzem Stiel, aus einem oder zwei Zacken eines 
Hirschgeweihes gefertigt, aus der vorgeschichtlichen Zeit in die ge- 
schichtliche germanische hineinragt. Sie ist für den besonders praktisch, 
der beim Jäten sitzt *^). Als landschaftlicher Name erscheint für die 
zweizackige Hacke besonders in Mitteldeutschland der Name karst"^''). 



1, 106, 34; vanga spada ebd. 12. fossorium, costere, vel delfisen, vel spadu, vel pal: 
107, 18. vanga, vel fossorium, spcedu: 333, 39. mnd. spade: SCHILLER-LÜBBEN 4, 
298. Vgl. Anm. 58. 

62) fossarium dictum^ quod fovearn faciat, ipsa est scuditia. scuditia dicta, quod 
circa cutem (i\\. caudicem) terram aperiat. hanc alii fossarium dicunt, qui fossam faciat : 
(Quellen bei I)r CaN(;e 7, 374c. mnd. schute, Spaten, Grabscheit: SCHILLKR- 
LCBBEN 4«. 155 a. 

63) Noch in einem elsiissischen Gedichte vom Hausrat aus dem 16. Jahrh. 
werden als Geräte für das Land nur egst, Ifyhell, karst, howen und pflegel aufge- 
führt, vgl. Hampk Gedichte vom Hausrat aus dem 15. und 16. Jahrhundert (i89<i) 
c I a. 

64; Vgl. Mönch v. St. Gallen 2, 12, wo erzählt wird, wie Kai'ls Sohn Pippin 
im Garten des Klosters St. Gallen aul' einem niedrigen Schemel gesessen und ein 
Gemüsebeet mit der Hacke gejätet habe (in tripetio rusticano sedentem invenimus 
et tridente areolam holerum novellantem: Mon. Germ. 2, 'j^iji). Eine solche kurze 
Hacke heisst bairisch harunlein, das Ai-beiten damit Ä^««/en.- Schmp:ller i *, 1023. 
Von der vorhandenen eisernen Spitze führt sie auch den Namen ahd. jetisarn, 
jetisan, vgl. Graff i, 489 f., und sarculum gede: Stkinm. 3, 371, 41. 

65) tridens mistgarele. sed verius quidam asserunt quod bidens vocatur karst. hoc 
etenim ferramentum cum duobus dentibus, alterum cum tribus fit: Steinm. 3, 371. 
25. bidens karste, karst, karscht: DiEF. 73 b. Vgl. auch Anm. 58. alle kerst^ haiven, 
uff^iehehacken f« den wedgarthen: MiCHFJ.SKN Mainzer Hof 28. 
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Das Jäten bildet einen Hauptteil der Pflege bis zur Reife der Pflanzen, 
neben dem Häufeln der Hackfrüchte®®). 

Dem Ernten folgt das Dreschen des eingefahrenen Hirses, sowie 
der Krbsen, Bohnen, I.insen und Wicken. Die Kohlarten werden von 

ihren Strünken (mhd. 
=— >,_ kölstoCy kolstnichy 
-,^!>^ kolsh^uric j geschnit- 
ten, welche letztere 
'lur Düngung im 
Lande verbleiben; 
Hüben werden aus- 
gegraben, und das 
Isi weibliche Arbeit 
oder solche eines 
Schwächlings®"). 





Fig. ao. Hacke aus Hirschhorn. 

Bodenfund des 7.8. Jahrh. bei Rosdorf. 

Original in der städtischen AltertumssammUmg 
zu Göttinnen. 



Fig. 21. Kleine Hacke aus Hirschhorn. 

Bodenfund aus dem y./S. Jahrh. bei Rosdorf. 

Qriginal in der städtischen Altcrtumssammlunt: 

zu Göttinnen. 



etV) inutilia recrementa extniho, ut holera necessaria liberius exrescere valeant : 
Mönch V. St. Gallen 2, 12 iMon. Germ. 2, 736). du wir den hirsen in dem garten 
jäten: Minnes. 3, 219b Hagen. 

6j) Der junge Helmbrecht .sagt zu seiner Schwester bi dem muost du niuwen, 
dehsen, swingen, bliuwen, und dar pio die riioben graben: Helmbr. 1359 ff. witen 
garten tuot si rüeben leere: NEIDHART 43, 4. diu ncehste rüebe in minem garten 
grüebe: 43, 23. den stolzen sult ir werder haben, den swachen tat ruoben graben: 
H. V. Neustadt Apollonius 343. 



-ß I. Erzeugung. 

Hanf und Flachs schneidet man nicht, sondern rauft sie **), und es gibt 
dabei einen eigentümlichen Griff, indem man den Daumen an die Mitte 
des Zeigefingers fest andrückt; worauf ein unechtes Neidhartlied an- 
spielt*®). Hirse und Hülsenfrüchte, sowie Hopfen und Ölfrüchte***^) 
werden in besonderen Behältern auf Scheuern und Kornböden bewahrt, 
Kraut und Rüben kommen in trockene Gruben und Keller, und mit 
den Gespinnstpflanzen beginnt nach ihrem Abwelken ein besonderes 
technisches Verfahren, das im dritten Buche nähere Beschreibung findet. 

Von dem so geschilderten Hauslande hebt sich nun nach und nach 
der Garten im engeren Sinne ab. Er entwickelt sich mit der Kenntnis 
des Anbaues von Obst und Arznei- und Würzkräutern; von vornherein 
steht er in grösserer Pflege als jede andere I.änderei; auch um sich 
an ihm, als etwas kostbarem, zu erfreuen, hält man ihn in der nächsten 
Nähe der Hofstatt. So lange die altgermanische Bauweise dauert, ver- 
lässt er diese Stelle nicht; erst im späteren Mittelalter mit seiner Aus- 
bildung als Ziergarten und mit den grösseren Ansprüchen an Raum, 
als die Enge der Stadt oder der Burg gewähren kann, geht er mit 
seiner Umfriedigung oder Mauer hinaus ins offene Land (vgl. Band i, 
S. 3f2, 383 f.). 

Der Baumgarten beherbergt die obsttragenden Bäume in immer 
mehr sich entwickelnden Sorten. Als ältestes germanisches, wild- 
wachsendes Obst gilt der Apfel '^) mit gemeinschaftlichem deutschem, 
slavischem und irischem Namen: ahd. apful^ ags. ceppely altnord. epliy 
übereinstimmend mit dXisX^w jablnkuy littauischem obidaSy ir. aball'^): 
ebenso die Schlehe, deren Bezeichnung, in engster Beziehung zu ali- 

68) in dem seibin jdre uff di pt alse die frouwen phlegin flachs fw roufene, do 
was pi Iwenhein ein wittewe gese^pn . . di was an da^ feit gegangen mit iren nacke- 
biiren unde wolden flachs roufe: KODIZ 97, 2öfT. 

69) wil sich einer in dem hanfe iht sümen, der bedarf ^er rehten hant des turnen : 
Minnes. 2, 78 b Hagen (unter Goeli). So auch Uni segetem manus apta requirit: 
Poet. lat. II, 610, 178. 

09 b) er (der erzbischöfliche Küchenmeister) sal mit pisehen, das die fruchte 
der rabsamen und hopflen gexvendt und drucken gemacht werden: MlCHKLSEX 
Mainzer Hof in Erfurt 22. 

701 agrestia poma: TacitI'S Germ. 23, worunter aber auch andere Früchte 
verstanden sein können, mala de silva acidissima: KKKKUAR'r casus St. GalH 82. 

71) SCHRAOKR, Sprachvergleichung und (Tgeschichte - (1S90), 400 möchte in 
der Frucht eine frühe Einführung aus Abella in Campanien sehen, worauf der 
Name hinzudeuten scheine (vgl. auch dessen Reallexikon der indogerm. Alter- 
tumskunde S. 431. Doch darf vielleicht darauf aufmerksam gemacht werden, dass 
alid. malus apholtra^ afaldra, affaltra, affoldera u. ä. (Stkinmkykr 3, 466, 22. 503, 
34 u. ö.) genau dieselbe Ableitungssilbe zeigt, wie die alteinheimischen Beeren 
tragenden oder sonstigen nützlichen Waldgewächse (ma^aldra, holundra^ recolter^ 
hiualtarjj was bei den aus Italien eingeführten Obstbäumen nicht der Fall ist. 
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slav. sliva^ litt, slj^väy wenigstens altwestgermanisch ist, ahd. sieha, 
ags. slä aus slähe; das schwed. släti, dän. slaan würde sogar auf ge- 
meingermanischen Ursprung weisen, wenn nicht etwa Entlehnung aus 
dem Plur. mhd. slehe?i vorliegt. X'^on nächst verwandten Waldobst- 
bäumen könnte ahd. jvihsilay mhd. rvthsel'-) mit altslav. tnsnja, litt. 
jyr^7ia derselben Bedeutung zusammenhängen; das ahd. tirnpaum Kornel- 
kirsche wird mit russisch derenn zusammengestellt'^^). Die gemein- 
germanische Hasel, ahd. hasala und hasaly ags. hcesely altnord. hasl wird 
als essbare Frucht in der Urzeit kaum ernsthaft in Betracht gekom- 
men sein, noch im Mittelalter behandelt man sie als Naschwerk, das 
man zum Zeitvertreib aufbeisst "*). 

Hat man im alten Germanien Äpfel, Schlehen und ihnen ähnliche 
Frucht genutzt, so ist doch der Rohgenuss ausgeschlossen und nur 
Verwendung des Saftes zu einem Trank anzunehmen, wie er ahd. als 
epßltranCy mhd. als slehe?itranc bezeugt wird"*^). Die Wertschätzung 
von Obst als Nahrungsmittel beginnt erst in der Zeit, als man mit der 
römischen Kultur Italiens und Galliens in enge Fühlung tritt. Zwischen 
Maas und Rhein hat bereits in den ersten christlichen Jahrhunderten 
eine höchst reiche Obstkultur, besonders solche der Apfel, geblüht. 
Daneben aber zeigen sich auch, hier wie südlicher in den decumatischen 
Ackern, Kirschen, Birnen, Pflaumen, Nüsse, Kastanien, samt Mispeln, 
Quitten, Pfirsichen; und wenn vom dritten Jahrhundert ab gerade der 
letztere Landstrich in endgültigen deutschen Besitz überging, so hat 
man sicher die römische Obstzucht mit übernommen und die Art 
derselben weiter entwickelt. Darauf weisen auch sprachliche Zeug- 
nisse. Denn, mit Ausnahme des Apfels, den man als Holzapfel kannte, 
und der Nuss, sind die Namen der Obstsorten alle aus dem Lateinischen 
überliefert, und zwar nicht auf gelehrtem Wege, sondern volksmässig, 
nach der Aussprache vor dem sechsten Jahrhundert und mit kleinen 
Ungenauigkeiten rücksichtlich der grammatischen Form. Man hört 
den Namen der Frucht und benennt danach den Baum durch An- 
fügung des heimischen Wortes. So bei Kirsche: der Plural cei^asa 
wird als femininer Singular gefasst; das gehörte kerasa bildet sich ge- 
wöhnlich zu deutschem kerisa um und muss lautgesetzlich dann zu 
kirisa, kirsa werden^"): eine alemannische I^'orm chresa, chrisay chrie- 



72) cromella mhsela: Sri:i\.\[. 3, 4H-, 24, wihsla: 4<)7, 21. lentiscus wichselbaum : 
DiEF. 324 a. 

73) SCHRADKR a. a. O. S. 4(X). Cornea silva tirnpauma: SlKINM. 2, 761, 2iS. 

74) Ges. Abent. 2, 279, 79 ff. 

y^) ydromellum apfeltrancy ephildranCy epildranc, ephiltranc: v^TKlNM. 3, 155, ^•^. 
apfildranc: 214, 49. slehentranck : O. V. WoLKKNSTKIN 4, 2, i. 

•;€) cerasium kirsich, kirsa, kirssa, chersen, kersen : Steinmkvkr 3,99, i. kirsa: 
197, 8. cerasutn kersa, kirsa: 270, 62 (die Form kirsich scheint sich an pfirsich an- 
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sa''% die meist mit Diminutivcharakter als ehrest^ cAnV« erhalten ist '"*), 
geht auf ein wohl landschaftlich daneben laufendes keresa, zu kresa ge- 
worden, zurück. Ebenso gestaltet sich der Plural pruna zu dem Fe- 
mininum pfrümey pflüme '*), pira, zugleich wohl mit Anlehnung an das 
heimische Verbum heran (Frucht) tragen, zu bira^)^ mespila zu mespila 
und nespila^^), persica (verstanden mala) zu phersihha^ phirsihha^\ 
cotonea (mala) zu chutina ^) ; nur kestina **), auf castanea (nux) fiissend, 
lässt das fremde Geschlecht unverändert. Der Fruchtname nux aber 
klingt dem einheimischen vorauszusetzenden hnuts^ im altnord. hnoty 
ags. hnuiUy ahd. hnu\ erhalten, so ähnlich und die Frucht selbst mit 
der holzigen Schale steht der heimischen Haselnuss so nahe, dass man 
auf die fremde Art den deutschen Namen mit überträgt und unter- 
scheidend nur Zusätze beifügt^''). Diese hauptsächlichen Obstsorten, 



zulehnen). Dazu cerasus chersboum, cherseboum, kerspoum, chirsbom, kirsboum, 
criseboum u. au: 38, 19 ff. ags. cerasus, cyrstreow: WRIGHT-WÜLCKER i, 138, ü 
cerasius, cirisbeäm: 269, 18. Die Frucht wird auch als Beere angesehen, daher 
cherseperi caratia: Graff 3, 204. 

jj) cerasium krisa: Steinm. 3, 99, 3. Vgl. die folgende Anmerkung. 

78) Vgl. cerasus ckrtesi-poum, chresi-poum: Steinm. 3, 467, 20 f. 

79' pfuna phrümun: STEINMEYER 2, 337, 39. Dazu prinus, prunus phrumboumy 
pßtlumboum, phrün u. ä.: 3, 38, *jff. pruna flüma: 3, 53, 35. prunum pflüma: 307, 9. 
prunus frumpoum, pfnicpaum : 468, 32. 35. cipro frumboum : 469, 3. prunum plumej 
pflüme, niederd. prüm, prunus plümenbaum, prümenboum, pflümbaum u. ä.: DiEFENB. 
469 b; vgl. ags. prunum, plyme: WRI(;ht-W. i, 269, 31, plumnus, plümtreöw: 30: 
prunus plüme: 41, 37. 

80) pirum bira: STEINM. 3, 98, 53, bira, pire: 197, 4. T>2lzu pirus ptriboum, pir- 
bäum, hireboum, pire u. ä. 39, 21 u. ö. Die im Texte erwähnte Volksetymologie 
muss alt sein, wenn das got. baira-bagms, das Luc. 17, 6 ov^ufAivog übersetzt, that- 
sächhch dem ahd. ptriboum entspricht. An ihr nehmen aber niederdeutsche Dia- 
lekte nicht Teil; mnd. pirum, pere: DlEF. 437c (neben ber)\ pere, peere, pynim: 
KILIAN Dd. 2a; ags. pirus, pirige, pirum pere: Wright-W. i, 269, 32. 

81) mespil, mespila y nespila: Graff 2, 876. avellane nespelun, nespillun, nesplen; 
Steinm. 3, 197, 17. 99, 28. Dazu esculus näspelbaum, mispelboum, mistelpowm: 
Steinm. 3, 39, 34 ff. esculus nespilboum: 466, 29. Baum und Frucht oder eine ähn- 
liche werden auch spereboum, sperboum, sperwelbaum, arl^paum genannt (SteinN!. 
3, 39; ; das erste Glied der Zusammensetzung ist dunkel, aber sicher auch fremd. 

821 persicum phersich, pfersich, persich, phirsich: S'I'EINM. 3, 98, 49. 197, 2; pher- 
sin : 38, 4, lässt das Geschlecht, ob Masc. oder Fem., unentschieden, aber späteres 
pirse, phirssen, niederd. piersche (DIEF. 429 c) zeigen das letztere. Das häufige 
Masc. wohl nach apfei Dazu persicus phersichboum u. s. w. STEINM. 3, 37, 64. 

83) cidonia chutte, cutena, kutinna, kutina, quitena, quidena: STEINMEYER 3, <>8, 
38. Dazu cotanus l. cidonia chuttenboum, cutinboum, kutinbourn^ kuttiniboum, quiten- 
bäum, quidenboum : 94, 23 ff. 

84) castanea kestina, kestine, kestin, kestena, kestenna, eheste: ebd. 99, 24 If. 
Dazu chestenboum, kestiniboum u. ä. : ebd. 94, 1 1 ff. 

85) die nu^ hai:^ ^e däutsch ain walhisch nu^ diu auf dem paum wechset, darumb 
daj man ir ain unterschaid hab von den haselnu^en und^ von ander lai nwffeit: 
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Fig. 23. Friedhof und Baum^^arten auf dem Grundrisse des Klosters St. Gallen. 
Inschriften: i. inter ligna soli haec scmper sanciissima crux est, in qua pcrpctuae poma salutis olcnt. 
I b. hanc circum jaceant defuncta cadavera fratrum, qua radiante itcrum regna poli accipiant. 2. mu- 
rarius. 3. nugarius. 4- persicus. 5. avellenarius. 6. amendelarius. 7. ficus. 8. guduniarius. 9. laurus. 
10. castenarius. 11. mal[arius], I3. perarius. 13. prunarius. 14. pinus. 15. sorbarius. i6- mispolarius. 
Die länglichen Vierecke bezeichnen Gräber. 
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und mit ihnen andere landschaftlich nebenher gehende^*), verbreiten 
sich zu regelmässigem Anbau von Westen und Südwesten her durch 
Deutschland hindurch und über Deutschland hinaus, so dass die härteren 
unter ihnen ihr Gebiet nach und nach bis in die hochnördlichen Gegen- 
den ausdehnen, während die zarteren auf den Süden Deutschlands, 
selbst auf einzelne klimatisch bevorzugte Gegenden desselben beschränkt 
bleiben. Die Verbreitung muss verhältnismässig schnell und andauernd 
erfolgt sein und die deutsche Obstzucht auch früh mit eigenen Er- 
folgen eingesetzt haben, wie man aus Namen, wenigstens von Apfel- 
sorten, ersieht, die bereits im 8. Jahrhundert nach süddeutschen Orten 
benannt werden; später kommen dann solche auch nördlicherer Zucht 
hinzu«"). Die Handgriffe dafür, das Pflanzen und die mehrfachen 
Arten des Veredeins der Stämme hat man vom römischen Obstbau 
abgelernt, wie die herübergenommenen technischen Ausdrücke dar- 
thun**^); und wie auf anderen landwirtschaftlichen Gebieten dürfen 

Megenberg 333, 31. kam ein groser hagel, fielen stein in der grose wie ein boum- 
nus^: Basler Chroniken i (1872) 130, 12. Vgl ^gs. nux, hnutbedm, odde walhhnutu : 
Wright-W. I, 452, 34. 

86) Ausser Äpfeln, Birnen, Kirschen in verschiedenen Arten, pflaumenähnhche 
Früchte, auch der Mnulbeerbsium : fusarius spinnilboum,spindelbouniySpilboum,cinus 
criechboum^ cornus, ornus limboum, arlisfboum, morus mülboumy moulboum, mürboum 
u. s. w.: Steixmeyer 3, 36 ff. 97 ff. (neben ausländischen Bäumen). Vgl. über die 
botanischen Beziehungen v. Fischer-Bexzon altdeutsche Gartenflora ( 1894)8. 144 fl- 

87) Von den im Gap. de villis 70 genannten Apfelsorten, malorum nomina : 
Gojmaringa, Geroldinga, Crevedella, Sperauca, dulcia, acriores, omnia servatoria; et 
subito comessura; primitiva; also Daueräpfel, nicht haltbare und Frühäpfel, lassen 
sich vielleicht die Geroldinger nach dem Orte Gerolding bei Schönbüchl im Viertel 
ob dem Wiener Walde, nachgewiesen im 11. Jahrh. als Geroltingin bei FÖRSTE- 
MANN Namenb. 2, O18, bestimmen: sie kommen auch als forn^i GeroWiw^J Ecbasis 
972 (1026) vor. Ob Goderdigum, Goderdingum, goderling, ys ein appeli, DlEFENB. 
2673, dieselbe Sone meint, steht dahin. Ebenso ist Orgelingum, oiigeling, ist ein 
»'9'5f wesseriger apfel: DlEFENB. 400 b, und Sibeldingiing, sibilling ist ein edelapffel: 
532 a nicht zu bestimmen. Die einzige Apfelsorte, die vom Mittelalter auf unsere 
Tage gekommen scheint, ist der Borsdorfer Apfel, gezogen von den Cisterziensern 
des Klosters Pforte m dem Klostergute Borsendorf bei Dornburg an der Saale, 
vgl. Winter die Cisterzienser des nordöstlichen Deutschlands (1868) i, 119; Hor- 
sendorf in einer Pförtner Urkunde von 1239, s. GoRSSEX Altertümer u. Kunst- 
denkmale V. Pforte (18G8) S. 333. Von Birnensorten. ist später beliebt die Regels- 
birne, deren Name nicht sicher gedeutet ^verdenkann; darnach sol man jeglichem 
geben pvo regelssbiren, eine row, die ander gebroten, ob man sü rinden magk: 
Weist. 4, 136 (Klsass, 15. Jahrh.); ich bring dir ouch gute regeis byren, epfel unnd 
aller hande ^ti essen : Elsässer Gedicht vom Hausrat, herausg. von Hampe (18991 c 4 a. 
Wenn aber Ekkehart in den Benedictionen super mensas neben dem ein- 
heimischen Obste auch Oliven, Gitronen, Feigen und Datteln nennt (178—183, 
vgl. Mitteil, der antiqu. Gesellsch. zu Zürich 1846 v<. 113J, so sind solche für den 
Tisch des Klosters aus Italien eingeführt. 

88; plantare, ahd. pflan:^ün, ags. plantian; propago phrofa (STICINM. 4, 220, 24), 
wovon mhd. phropfen, das ahd. phrophön voraussetzt; auf volkslat. pellitare, peU 
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wir auch hier voraussetzen, dass seit der karolingischen Zeit neben 
den königlichen Meierhöfen es die Klöster und geistlichen Stifter sind, 
die als Musterwirtschaften für die Verbreitung des Obstbaues bis in 
die kleinbäuerlichen Schichten hinein wirken'***^) und die Deutschen 
zu leidenschaftlichen Obstzüchtern machen. Wie früh dies bereits der 
Fall ist, dafür giebt einen P'ingerzeig die Bestimmung des bairischen 
Volksrechtes, die den Begriff des Obstgartens schon bei zwölf Stämmen 
beginnen lässt, also auch die Bestrebungen des kleinen Mannes schützt^"). 
Was die Quellen über die Ausbildung des Obstgartens überliefern, 
das lässt sich, wenigstens vom 9. Jahrhundert ab, zu einem ziemlich 
deutlichen Bilde zusammenstellen. Wo in den Volksrechten, in (Kapitu- 
larien und Traditionen von einem pomerium die Rede ist, wird ein 
Obstgarten schlechthin verstanden, aber mit deutlichem Hinblick auf 
den Apfel, wie wiederum die Übersetzung des lateinischen Ausdruckes 
durch obi^gartOy boumgarto^) zeigt, dass der Apfel das eigentliche 
Obst, sein Baum der hauptsächliche Baum ist. Von vornherein macht 
der Obstgarten grössere Ansprüche an Raum als der nachher zu er- 
wähnende Würz- und Blumengarten, und wo die Verhältnisse es ge- 
statten, wird er weitläuftig angelegt und zierlich ausgestattet: er ist 
zugleich der älteste Typus eines deutschen Lustgartens. Der Grund- 
riss des Klosters St. Gallen von 830 verlegt in sinniger Weise den 
Baumgarten auf den Gottesacker der Brüder, in dessen Mitte ein grosses 
Kreuz aufgerichtet ist: 

inter ligna soli liaec semper sanctissima crux est, 

in qua perpetuae poma salutis olent; 
und lässt um es herum die Bäume setzen ^^); früher schon beansprucht 
das Capitulare de villis Karls des Grossen einen weiten Raum an den 

tare, im provenz. empeltar, pfropfen erhalten, iulirt pelsfen zurück (inseritur, inmii- 
titur gipeljot: Steinm. 2, 631, 39), wie ahd. impitotiy impton, später impfen, auflat. 
imputare; imputus ein Pfropfzweig (si quis inpotus de pomario aut de perario dem- 
perit: lex Sal. 27, 8). 

88 b) Obstbäume auf Gemeindeplatzen im Dorfe vor dem Backhaube, deren 
Ertrag gemein ist: Weist, i, 688. 693. 

89) Vgl. lex Baj. 22, i : de pomeriis et eoriim conpositione. si quis alienum po- 
merium exfodierit per invidiam, vel inciderit arbores fructiferas^ ubi 12 sive amplius 

fuerint: inprimis 40 solidos conponat, 20 cui pomerium fuit, et iilios 20 in publicum, 
cur contra legem fecit; et alios arbores similes ibi plantet et unaquaque arbore cum 
solido I conponat, et omni tempore pomorum solidum donei , usque Uli arbores fru- 
ctum faciunt, quas ille plantavit, 

90) pomerium boumgarto, pometum obe:^gartun: STEINM. 3, 212, 10 f. pomerium 
boingarti: 665, 64. pomarium l. viridarium boumgarto: 696, 19. dtne ü^phlan^^a da^ 
ist bömgarto röter epfelo (emissiones tuae paradisus malorum) : WILLERAM 68, i. 

91) Frucht- und Zierbäume, s. das Verzeichnis unter Abbildung 22, so dass 
zugleich der Gottesacker den Anfang eines deutschen Ziergartens darstellt, vgL 
unten. S. 91. 

Heyne, Hausaltertümcr. II. 6 
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Meierhöfen für Obstsorten verschiedener Art, auch in \'erbindung mit 
Ziersträuchern"-), den wir uns auf jeden Fall gesondert von dem eben- 
daselbst geforderten Gemüse- und Kräuter- 
garten zu denken haben, gerade wie auch 
in St. Gallen dieser Garten einen besonde- 
ren, zur Seite des PYiedhofes gelegenen 
und mit Gärtnerwohnung verbundenen Raum 
für sich einnimmt (Abbildung 23). Die gras- 
bestandene Fläche**'^) trägt allerhand Frucht- 
bäume *^^); man wandelt unter ihnen, wie 
König Ludwig und Irmengard, als sie sich 
verlobten""*), und der Garten Gethsemane, 
in dem Christus mit seinen Jüngern weilt, 
wird vom Dichter des Heliand ganz nach 
heimischer Art als bömgardo aufgefasst*^). 
In dieser Art verbreitet sich der Obstgarten 
durch alle Landstriche, im Grunde in glei- 
cher Anlage und Ausgestaltung, nur nach 
Ausdehnung, Zierlichkeit und Pflege ver- 
schieden, je nachdem er auf dem Dorfe, in 
oder vor der Stadt, in oder vor der Burg 
sich findet""), eine Freude für alle, die 
ihn haben oder sich in ihm ergehen, be- 
vorzugtes Stelldichein für Liebende ^)^ 
gegen Baumfrevel und Obstdiebstahl durch 
strenge obrigkeitliche Strafbestimmungen 
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Fig. 33. Kräuter- und Gemüse- 
garten in Verbindung mit der Gärt- 
nenvohnung auf dem Grundrisse 

des Klosters St. Gallen. 
Inschriften: i. ipsa domus. 3. hie 
ferramenta rcsenantur et semina- 
ria holerum. 3. mansio hortulani. 
}. cubilia famulorum. 5. hortus. 
<i. hie plantata holerum pulchrc 
naseenlia vcrnant. a) eepas. b) por- 
ros. c) apium. d) culiandrum. 
c) anclum. f) papaver. g) radice^. 
h) ma^oncN. i) bclas. k) alias. 
\) ascalonias. m) petrosilium- 
n) ccrcfoHum. o) lactuca. p) sata 
regia, q") pestinachus. r) caulas. 
s) uilto. 



92) de arboribus vohimus quod habeant pomarios 
diversi generis (pirarios diversi generis), prunarios 
diversi generis, sorbarios, mespilarios, castanearios, 
persicarios diversi generis, cotoniarios, avellanarios, 
amandalarios, morarioSj lauros, pinos, ßcus, nuca- 
rios, ceresarios diversi generis: Cap. de villis 70. 

93) Ivvein 644Ö. Engelhard 3104. 
941 an den allerslahto tugede runden yverdent, 

samo in deine bomgarten allerslahto oba^: VVlLLK- 
RAM 08, II. swie schäme und swie wunnebo're von ob^e ein boumgarte wcere: L.\M- 
PRKCHT VON RKCiKNSBl'RG St. Franz. 2l(). 

()3) istud quod meae depositionis , lies desponsationis) tempore sola cum ipsu 
loquebar in imo promerio: visio cujusdam pauperculae mulieris bei WA'ITENBACH 
Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter 1 (1893), S. 277. 

(/)) Heliand 49S5. 

97) Vgl. Bd. I, 981: 186. 3101: 3831: 

98) Engelhard 2927. Kaufringkr 3, 435 ff- >• <>8 Euling. töhterlin, genc ü^ dem 
boumgarten unde volge diner muoter lere: N KIDHART XI.VI, 28. 
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geschützt*®), umschlossen von Zaun, Planke oder Mauer *^), und ausser- 
dem noch versehen mit einer Hütte für den Wächter *^^). Auch ent- 
stehen Ganenanlagen, in denen Obstzucht und Blumenzucht gemischt 
erscheinen und die in die nachher zu beschreibenden Ziergärten aus- 
laufen. 

Die Sorge für den Obstbaum beginnt im Frühjahr. Wenn der 
März herangekommen, werden die jungen Stämme versetzt und ge- 
pfropft, wie der Mönch Wandalbert des Iviosters Prüm in zierlichen 
selbständigen Versen beschreibt^"'-), dann die Bäume geputzt und be- 
schnitten, w^ofür sich bereits im Althochdeutschen ein eigener tech- 
nischer Ausdruck eingestellt hat^®^). Im Juni reifen, wenigstens im 
Süden und Südwesten, die frühesten Früchte, Kirschen, frühe Pflaumen- 
und Birnenarten und SüssäpfeP^^) , die in nördlichen Gegenden gut 
einen Monat länger brauchen, es folgen vom Juli bis in den September 
hinein die Pfirsichen und die späteren Sorten der Pflaumen, Birnen 
und Äpfel, sowie Xüsse und, wo sie reifen, Kastanien und Feigen *^*). 
Unter ihnen ist allgemeines Dauerobst eigentlich doch nur der Apfel; 
und nur für seine Aufbewahrung werden besondere Gelasse ge- 



99) Alte Bestimmungen in der lex Bajuv. 22, i. 8. lex Sal. 27, 8. 10. lex Koth. 
289. 305. 30 Schillinge Busse für Baumfrevel und Obstdiebstahl: Sachsensp. 2, 
28, 2. Diebstahl begeht, wer Nachts Obst bricht, Gewalt, wenn es am Tage ge- 
schieht: Magdeburger Blume i, 31. Vgl. auch Weist, i, 216. 484. 6, 497, 14 u. ö. 

IC») ein boumgart umbe^ hüs lac, den bevridet ein veste^hac: Wigal. 22, 8. umbe 
den boumgarten ein vil hohiu müre gdt: Engelh. 2934. Zaun mit Thürlein: Kauf- 
ri\(;er 5, 152. Weist, i, 782. sechs Fuss hoch: 3, 30. 

loi) sie machoton Jerusalem also wuosta^ also die huttun dero oba^o, die man 
in demo boumgarten tuot, diu denne öde stätj so da:^ oba^ in gelesen wirt: NOTKKR 
Ps. 78, 2. 

102) deque locis steriles primis tum ferre radices arborum et ignotis scrobibus 
deponere suetum^ plantas quin etiam fecunda ex arbore lectas arboribus alterius 
natus de germine cortex accipit inque sinu ferro patef actus ad unguem continet; hoc 
laeti surgunt de semine fructus : Poet. lat. 2, 607, 69 ff. 

103) .^hd. sneiton^ mhd. sneiten, mit Jterativbildung sneitelen; tonsf [olivaej 
gesneitotes: Steinm. 2, 636, 22. nort putabitur niht gesneith wirt, gesneitet wirt, ge- 
snaittet wirdet M. ä.: i, 597, 47 ff. bäum schney^teln: M ICHELSEN Mainzer Hof 31. 
Das Gerät dazu^ falcastrum schneyteysen, schneidmesser : DiEFENB. nov. gloss. lOfb: 
sonst ahd. happa, habba falcastrum, mhd. hepe^ vgl. DWb. 4, 2, 471. 999. 1552. 

104) hinc etiam cerasa arboribus decerpere tempus; puniceis cerasis succedunt 
cerea pruna, moxque piris primis adduntur mitia mala: Wandalbkrt in den Poet, 
lat. 2, 610, 158 ff. 

105) hoc quoque mense piris mensas ornare secundas, praedulcique licet decerpere 
persica gustu parva, per aestivos primum matura calores quae existunt^ reliqua 
autumno nam cedere certum est: ebenda 610, 183 ff. vgl. ferner 612, 225 ff. 254. Eine 
besonders grosse Birnensorte, pira volema^ unsern Pfundbirnen vergleichbar, wird 
612, 227 angeführt. 

6* 
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nannt ^^). Was an Obst nicht aufbewahrt werden kann, wird für den 
Obstwein verwendet oder gedörrt. 

Mit der ausgebreiteten Obstkultur wird auch der reichlichste Obst- 
genuss in allen Schichten des Volkes allgemein, und die Litteratur von 
den Zeiten der Karolinger ab gewährt dafür fortlaufende Belege. In 
diese Zeiten fällt in Deutschland auch, ein recht sprechendes Zeugnis, 
die Verengung des Wortes oba^, obej aus der allgemeinen Bedeutung 
der Zuspeise in die heutige, über die schon oben S. 10 und Anm. 23 
berichtet wurde. Reichlichen Obstgenuss aber pflegen zufrühest die 
Klöster ; die Regel des heiligen Benedict lässt den Genuss des Fleisches 
vierfüssiger Tiere überhaupt nur für die Schwachen und Kranken zu, 
schreibt als tägliche Kost zweierlei Art Mus vor, an dem sich die 
Brüder genügen lassen sollen, und gestattet, w^enn es Obst oder junges 
Gemüse giebt, davon noch eine weitere SchüsseP^'). Das ist dann, 
nach altrömischem Vorbild, die mensa secuncUiy der Nachtisch, auf den 
grosser Wert gelegt wird und den Wandalbert ausdrücklich hervor- 
hebt^*^*). Geniesst so der, der nach der Ordensregel lebt, ausser Fisch, 
Geflügel und Kräutern nur verschiedene Baumfrucht **^*) , so bürgert 
sich solcher Nachtisch auch auf der Herrentafel ein; aber es ist frag- 
lich, ob hier Nachahmung eines klösterlichen Brauches oder nicht viel- 
mehr Weiterführung einer aus dem römischen Altertum überkommenen 
Gew^ohnheit vorliegt. Geschildert wird, wie Kastanien, Quitten und 
Birnen mancherlei Art dem herrschaftlichen Tische besonders angenehm 
sind"^). Im II. Jahrhundert ist man schon an den Nachtisch so ge- 
wöhnt, dass, wenn es frisches Obst noch nicht gibt, man sich mit 
den Beeren des Waldes behilft ^^^). So liegt es nur in der Richtung 



106) pomariutfi obi^jfgade: Steinmkvkr 3,212, 12. obe^gadem^ obi^gade: 117, 11. 
öbi^cadin : 66^^ 66. servanda hinc etiam britmae siib frigore poma carpere et apricis 
mos est componere tectis: Wandalbert a. a. O. 612, 254 f. 

107) sufficere credimus ad refectionem cotinianani tarn sextae quam nonae Om- 
nibus mensis cocta duo pulmentaria propter diversorum infirmitatibus, ut forte qui 
ex illo non potuerit edere, ex alio reficiatur, ergo duo pulmentaria cocta fratribus 
Omnibus sufßciant. et si fuerit, unde poma aut nascentia leguminum, addatur et 
tertium: Bened. Regel Cap. XXXIX. 

108) Poet. lat. 2, 610, 183. Vgl. die Stelle oben Anm. 105. 

109) Ecbasis 541 ff. 

1 10) optulit . . molles castaneas, domnis cenantibus aptas, his cydonia sunt, crus- 
tumia (SC. piraj denique mixta: Ecbasis 178 fT. 

iii) f er cula post multa, post pocula tarn numerosa limphadatur; modicum resi- 
detur^ dum biberetur. tempus pomorum non tunc fuit ulligenorum, ni pucri veniunt, 
de Silva fraga ferebant, quedam pars vasis, pars corticibus corilinis, que singillatim 
legerunt undique passim. his esis mensa removetur. Ruodlieb XIII, 106 tf. Seiler. Im 
14. 15. Jahrh. weisen die Hildesheimischen Stadtrechnungen regelmässig /n/f,/r)% 
fruet, Früchte fiir den Nachtisch bei den Festlichkeiten des Rates auf: DöBNER 
I, 38. 48. 62. 2, 447 u. ö.; kese, appele, beren unde castanien: 2, 716. 



§ 3« Hausland und Garten. (S3 

der Zeit, wenn Karl der Grosse den Verwaltern seiner Meierhöfe den 
Anbau der verschiedensten Obstsorten vorschreibt (oben Anni. 92). 
Der Verbreitung des Obstgenusses kommt es später sehr zu Gute, 
dass man die gesundheidichen Wirkungen der verschiedenen Früchte 
scharf betont und ihre Art nach der Galenischen, von der Salemi- 
tanischen Schule gepflegten Klementenlehre rubriciert; wonach einzelnen 
die Eigenschaft des Kalten, Heissen, Trockenen oder Feuchten inne- 
wohnt und dem, der gerade diese Eigenschaften für seinen Körper 
oder zur Bekämpfung einer Krankheit braucht, demgemäss nützt ^^-). 
So bilden sich Vorschriften für Zeit, Art und Folge des Obstessens, 
die auch in Bauernkreisen verbreitet sind ^*'^). 

Unter den Obstarten scheiden sich scharf vornehme und gewöhn- 
liche. Pfirsiche und Quitten, und an den wenigen Orten wo sie in 
Deutschland gedeihen. Feigen, Mandeln und Maulbeeren sind nie 
Volksobst gewesen, sondern der Herrentafel gehörig, von w^o sie nur 
gelegentlich weiter hinausgehen; die Kastanie ist im Süden und Süd- 
westen auch beim Volke heimisch"*), weiter noch ist die Wallnuss 
verbreitet; aber durch ganz Deutschland und durch alle Volksschichten 
reichen schon seit dem frühen Mittelalter die verschiedenen Arten von 
Äpfeln, Birnen und Pflaumen (Zwetschen), sow^ie die Haselnüsse, 
während Mispeln, Kornelkirschen u. ähnl. zurückstehen. Bauer und 
Bürger pflegen sie^^'*) gleich dem herrschaftlichen Gärtner und sie 
bilden seit dem 14. Jahrhundert einen nicht unbeträchtlichen Handels- 
artikel^ *"). Selbst der kleine Zwischenhandel kommt auf; zu Anfang 



112) Vgl. die süe^en malgran (Granatäpfel) sint mce^ecleichen warm an der 
kraft und fäuht, also daif si den menschen werment und fäuhtent. aber die sauren 
sint kalt an der kraft und trucken, dar umb sint si den siechen gut, die von hitziger 
materi siech sint . . : iMECiENBERc; 329, 16 ^. So sind die Maulbeeren kalt und 
fäuht (330, 16), die Nespeln warm und trucken (333, 21), Haselnüsse und Birnen 

kalt und trucken (334, 15. 340, 17), Pfirsichen gar fäuht und kalt (342, 24), u. s. w. 

113) Der Bauernarzt Straubel giebt dem bäurischen Bräutigam Berchtold in 
einer langen Rede über Lebensführung auch den Rat, in den essen hab die mass, 
das da^ gröbist sey da:jf erst und dai{ sfertist nim fe lest, es se)^ dann ops vil lind ge- 
tan, daj schol man geben vor hin an, sa?n kerssen, feygen, weinper. nach dem tisch, 
so ist mein ler, daj man der herter frucht hertrag, die die speise truck hin ab, da^ 
sind phersich, py^eren guot, und anders, da^ da^jf selbig tuot: Ring 27 b, 18 ff. 

114) fruchtbar liehe baume^ es seyen bieren, apfelen, nos^^bawn, kestenbaum u. a.: 
Weist. 2, 314 (Untermosel, v. 1493J. 

115) die gepelzten obstbämen eigener Zucht in Bauerkreisen: Weist. 3, 682 
(Österreich); geimpfte Obstbäume: i, 484 (Mittelrhein, 15. Jahrh.), u. ö. ww5f, eppel 
und beren, geheympt obs^: 4, 731 (Hunsrück, v. 1491). 

IIb) In den Hildesheimschen Stadtrechnungen bilden stehende Posten Aus- 
gaben für Äpfel, Birnen, Nüsse bei festhchen Bewirtungen: DÖBNKR i, 10. 221. 
233. 235. 303 f 2^ iG u. ö. vor appele uppe dat hus den ghuden vruwen unde junc- 
vruwen, de dar dat stekent seghen: 2, 11. für Kirschen: i, 189. 564. vor kerseberen 
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des 15. Jahrh. fehlt nicht das freundliche Bild der Obsthökerin auf 
freien Plätzen einer Stadt ^*'). 

Neben dem gezogenen wird das wilde Obst auch im späteren 
Mittelalter und namentlich in bäuerlichen Kreisen nicht missachtet und 
sein Wert für Mensch und Tier anerkannt. Es handelt sich besonders 
um den Holzapfel und die Holzbirne, letztere eine verwilderte Art der 
zahmen; weniger um wilde Kirschen und Pflaumen. Holzäpfel dienen 
zur Viehfütterung und zur Bereitung eines Mostes, und es wird ver- 
boten, an F^remde davon abzugeben"^). Holzbirnen werden nicht 
ungern gegessen, wenn sie, gleich den Mispeln, überreif geworden 
sind, wofür ober- wie niederdeutsch ein eigener offenbar sehr alter 
Ausdruck gilt^'*), oder in getrocknetem Zustande als Hutzeln oder 
Knödel **®). Holzäpfel und Holzbirnen wachsen zerstreut auf Feldern 
oder in oder vor den Wäldern, und geniessen hier eines besonderen 
Schutzes ***), nur die Haselnuss kommt auch in ganzen Buschbeständen 
vor^^^). Schlehen aber werden sogar gesät und dienen als Hecken 
zur Befestigung der Landwehr ^*'*). 

Anders entwickelt sich der Kräuter- und Blumengarten, 
dem Ursprünge nach wohl ein sorgfältig gepflegtes Stück Land am 

unde erwetschoten bi den dans: 2, 523. Seltener für Obstarten, die dort fremd 
sind; queden: 1, 61. dadeln: 63. vor mandelen unde honichkoken: 9. 18. karstanien: 
2, 527. 536. 

117) de appelhokersche uppe dem kerkhore (zahlt Steuer): DÖBNER 1,210. reitet j 
Wisseis appelhokers: 303. Kleinhandel mit Obst, des man kelbert und phenwert geit: 
Weist. 3, 701 (Österreich, v. 1450). in Zürich: Zürcher Stadtbücher i, S. 144- 

n8) wer holjäpfel oder hol:^äpfelmost verkauft, büsjt dies dem herrn mit 5 ./?. 
pfen.: Weist. 4, 422 (Thurgau v. 1447). 

119) mollum, mol, ein olt bere: DiKFENB. 366 a; incellis, mol, ab ein bere: nov. 
gloss. 212 b; vgl. dazu moul^ moulet, weich, locker, besonders vom Obste und 
lirote: Lexer kärntisches Wörterb. 191. 

120) Vgl. DWb. 4-, 2000. 5, 1464. 

121) in predictis nemoribus debent predicti advene secare qualiacunque ligna ipsi 
inveniunt, absque piris et pomis lignis et absque quercis lignis: Weist. 5, 39o(Elsass'. 
es ist also unser alt herkumen des dorfs Loechken^ das in der markt der wilden bom 
halbj sie sten den in ecker, in wisen, ujf der almen, in weiden oder in ßtrhöl^em, das 
das selb wild obs gemein ist des dorfs La'chikein: 6, 311 (Schwaben, v, 1482). Der 
gemeine Anteil an dem Ertrage solcher Bäume wird auch noch anders betont: 
item ein iegklicher, wer der ist, der da haut eigens, und uf dem sinen haut wild 
poum sten, biern- oder öpfelpaum, die soll im niemant us^graben oder abhowen oder 
schütteln ; ob aber ein frou oungevarlich dafür gieng, die mag ein schous^ fall %vol 
ußesen; ob aber ein gemein fich kem, das soll er ouch nit dannen schlahen: 5, 232 
(Schwarzwald, von 1485). 

122) corilus hasal, hasul, hasil, coriletum hasalahi: STEINMEYER 3, 466, 16 ff. 
123; ^or sleenen, de uppe de lantwere geseiet worden: DÖBNER Hildesheim. 

v^tadtrechn. 2, 534 (Vom Jahre 1433». 



§ 3» Hausland und Garten. ^n 

Hause, auf dem für Hilfe in Krankheitsfällen besondere heilkräftige 
Pflanzen wachsen. 

Das got. Itibja-leisei ^-*) bewahrt uns in seinem ersten Teile den 
gemeingermanischen Namen für ein Heilkraut schlechthin, dem alt- 
irischen luib Kraut, Pflanze entsprechend. Es ist aber kein heimisches, 
auf der Hofstatt gezogenes und gepfl£gtes Gewächs, sondern ein solches, 
das an verborgenen Orten wächst und zu dessen Kenntnis, Pflückung 
und Verwendung besondere geheime Kräfte gehören; daher es den 
Beisinn des Zauberkrautes, Giftkrautes erhält, der in den des Zaubers 
und Giftes schlechthin übergeht. Die Kunst Heilpflanzen zu züchten 
und sie ohne zauberische Vorstellungen im Dienste der Genesung zu 
verwenden, ist ein Geschenk römisch-griechischer Kultur, zu dem auf 
der einen Seite die Leibärzte der barbarischen Könige, auf der andern 
die Klöster verhelfen. Eine Reihe fremder Pflanzen, deren deutsche 
Form die Übernahme etwa in der Zeit des 5. bis 7. Jahrhunderts 
deutlich zeigen, wird systematisch angebaut, zunächst ganz für sich, 
in einem eigenen Gehege, unter besonderer Aufsicht eines Arztes; 
wie wir noch aus dem Grundriss des Klosters zu St. Gallen sehen 
(Abbildung 24), der in enger Verbindung mit dem Wohnhaus der 
Ärzte (domus medicorum) und der Apotheke (armarium pigmentorum)^ 
sowie der Abteilung für Schwerkranke (cubiculum valde infirmondm) 
jenen Kräutergarten {herbuläriusjf getrennt vom Gemüsegarten, aufweist, 
auf dessen in genaue Beete geteilter Hache sich die unter der Ab- 
bildung genannten 16 Heilkräuter befinden. Zu ihnen gehören auch 
noch Rose und Lilie, bezeichnende Beispiele dafür, dass man Pflanzen 
zuerst wegen ihrer Heilkraft, in zweiter Linie erst wegen ihrer Zier 
in Deutschland schätzt. Auch des W'alahfrid Strabo kleiner Garten, 
an der Ostseite seines Hauses, unmittelbar vor der Thür, und so 
gelegen, dass ein Teil durch das Vordach vor Regen und Wind 
geschützt ist^*'), während im Süden eine hohe Wand der brennenden 



124) lubja-leisei ifuQfjuixHW. Gal. 5, 20; dazu lubjaleisai, Glosse zu liiitai^ yottxt^'. 
2. Tim. 3, 13. Es entspricht altnord. lyf Arzneimittel (Fritzxer 2, 575), und 
lyjja heilen, aber auch durch Zaubertrank schaden und töten (ebd.); ags. lybb 
Heiltrank, unlybbe Gift (pä cet nexton räfddon pcet hi mit dttre hine dcwceldon. ge- 
mengdon pä unlybban tö his drence: ÄLFRIC Homil. 2, 158); das ahd. liippiy mhd. 
lüppe hat sich fast ganz übelem Sinne zugewendet, zeigt aber noch in Ableitungen 
die alte Bedeutung; medicata geluppiu: Steixm. 2, 516, 12, medicanSy infundens 
lupponti 383, 17 u. ö. Was das ahd. chesi-luppa (coagula: ebd. 392, 7J, ags. cese- 
lyb (Wri(;ht-W. I, 15, 12 u. ö.) betrifft, so darf auch hier eine mit liippay lyb in 
Verbindung stehende zauberhafte Vorstellung vermutet werden; vgl. dazu unten 
Abschnitt II, § 3, Anm. 6()ff. 

125) Vgl. des Walahkrii) Strabo Gedicht de cultura hortorum^ in den Poetae 
lat. 2, 336, 32. 337^ 63. 
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Sonne wehrt *'^«), ist nur als Arzaeigarten gedacht, dessen 23 Arten 
Heilpflanzen sich zum Teil mit denen von St. Gallen decken. Jeder 

Pflanze Wirkung wird ausdrück- 
lich angegeben. 

Aber der Unterschied zwi- 
schen heilenden und nur stärken- 
den Pflanzen und Würzkräutern 
ist von vorn herein fliessend und 
wird denn auch wohl gewöhnlich 
bei Gartenanlagen, namentlich sol- 
chen weltlicher grosser und dann 
auch kleiner Besitzer, nicht ge- 
macht worden sein. Daher er- 
giebt sich denn eine eigenartige 
Veränderung des Hauslandes, in- 
dem ein Teil davon oder unter 
Umständen auch das ganze zu 
einer Pflanzung für beide obenge- 
nannte Arten benutzt wird: hatte 
man doch seit dem fünften Jahr- 
hundert eine Reihe ausländischer 
Gewürzkräuter kennen gelernt, die 
den Speisen nicht nur Wohlge- 
schmack, sondern auch besondere 
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gesundheitfördernde Eigenschaften 
geben sollten: Kümmel, Anis, Pe- 
tersilie, manche Minzenarten, Sel- 
lerie, Senf, Zwiebeln, Kürbis u. a. 
waren von Rom her mit allerhand 
feineren Gemüsen (vgl. oben S. ()7) 
ins Land gekommen und verbrei- 
teten sich über die verschiedenen 
Gegenden. Durch die \'^ereinigung 
des Anbaus dieser mit jenen Heil- 
kräutern entsteht nun der Nutzgarten im engeren Sinne, abgehoben 
von dem Hauslande, welchem nur das gröbere Gemüse zusamt den 
Gespinnst-, Färber- und Ölpflanzen vorbehalten bleibt. 

Wie sich diese Ausbildung vollzieht, sehen wir an dem schon 
angezogenen, wahrscheinlich auf lothringische oder elsässische Ver- 
hältnisse zielenden Kapitulare de villis Karls des Grossen. Kr will, 
dass in jedem Garten seiner Meierhöfe eine genau bestimmte An/^ihl 



Fig. 2\. Arznei-Garten in Verbindung mit Kran- 
kenhaus und Ärzlewohnung auf dem Grundrisse 

des Klosters St. Gallen. 
Inschriften: i. cubiculum valde iniirmorum. 2. do- 
mus medicorum. 3. armarium pigmentonmi. 
4. mansio medici ipsius. 5. hcrbularius. a) iilium. 
b) rosas. c) mcnta. d) rosmarino. e) fcna graeca. 
f) costo. g) s.itaregia. h) fasiolo. i) salvia. k) ruta. 
1) gladiola. m) pnlefjiuni. n) sisimbria. o) cuinino. 
p) lubcstico. q) feniculum. 



I2G) Ebd. 337, 00. 
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(73) Pflanzen gezogen werden^'-'), aber weder hier, noch in den 
Inventarverzeichnissen , die auf seine Veranlassung aufgenommen 
wurden^-**), ist eine Andeutung vorhanden, dass die Kräuter, je nach 
Heil- oder Genusszwecken auf getrenntem Räume gebaut werden; nur 
der Obstgarten ist vom Pflanzengarten unterschieden. Und so wachsen 
deim hier neben einander die eigentlichen Heilkräuter, wie Minze, Raute, 
Salbei, Schlangenwurz , Anis, Laserkraut u. a., die Amuletpflanze 
Schwerte! oder Allermannsharnisch, deren Zwiebel schuss- und stichfest 
machen soll, neben Kräutern zur Speisewürze, die aber auch gesund- 
heitbefördernde Wirkung haben, Petersilie, Sellerie, Fenchel, Saturei, 
Senf, Zwiebeln, Porree, Kerbel, verschiedene Laucharten, und feinen 
eingeführten Gemüsen, (jurken, Melonen, Kohlrabi, Salat, auch neben 
solchen, die sonst vielleicht wohl schon längere Zeit in sorgloserer 
Weise im Hauslande gezogen worden sind, Kichererbsen, Mangold, 
Pastinaken, Kohl, neben Färbepflanzen, vornehmlich dem Krapp, aber 
auch der Malve, und endlich neben der Karde, die dem technischen 
Gebrauch beim Tuchweben dient. Für alle neben einander bietet das 
weite Hausland Platz. Der später als das Capitular entstandene Grund- 
riss von St. Gallen trennt scharf einerseits Arznei-, andererseits Gemüse- 
garten vom Hauslande, das wir uns ausserhalb der Klostermauern zu 
denken haben, und auf dem die gewöhnliche Pflanzenkost für die 
zahlreichen Klostergenossen wächst, Hirse, Krbsen, Bohnen, Linsen, 
Rüben, Kraut mancher Art, welches alles gar nicht erwähnt wird; 
man sieht, der Gartenbegriff im engeren Sinne ist schon ganz durch- 
gebildet. Was im Grundriss mit der Bezeichnung horius ausgespart ist, 
dient nur den feineren Bedürfnissen des Klosterhaushalts; und ein 
Verschwimmen der Grenze des Arznei- und des Küchengartens wird 
wenigstens dadurch gekennzeichnet, dass das Pfefferkraut (satureia 
hortefisis) in beiden (iärten erscheint, und dass mehrere der im Gemüse- 
garten aufgeführten Gewächse, nämlich papaver^ Mohn, cerefoliuniy 
Kerbel, und apium^ Sellerie, in Walahfrids Heilgarten gepflegt werden, 

1 27) volutnus quod in horto onvies herbas habeant, id est lilium^ rosas, fenigreciim, 
costum, salviam, rtttam, abrotanum, cucumeres, pepones^ Cucurbitas, fasiohim, ciminum, 
ros marinum, careium, cicerum italicum, squillaru, gladiolum, dragantea^ anesttm, 
coloquentidas, solsequiam, ameinn, silum, lactiicas, git, entca alba^ nastitrtium, par- 
diinaj puledium, olisatunu petresiliniim^ apiiim^ le\nsticum, savinaiiij anetum^ fenicolutfiy 
intubaSy diptamnum, sinape, satureiam, sisimbriiim, mentam, vientastrum, tanap'tamf 
neptam, febrefugiam, papaver^ betas^ vulgigina, \mismalvas, id est alt^a, malvaSy car- 
vitas, pastenacas, adripias, blidas, ravacaulos, caulos, uniones, britlas, porros, radices, 
ascalonicasy cepas, alia, warentiam, cardoneSj fabas maiores, pisos mauriscos, corian- 
drum, cerfolium, lacteridas, sclarciam. et ille hortulanus habeat super domum suam 
lovis barbam: Cap. de villis 70, vgl. dazu Garkis die Landgüter-Ordnung Kaiser 
Karls d. Gr. (1895) S. 60 ff., wo die angeführten Pflanzen bestimmt werden. 

128) Vgl. Mon. Germ. LI., i, 17511 
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welcher letztere freilich auch Cucurbita^ Kürbis, pepones^ Melonen, und 
raphaniim^ Rettich beherbergt. ^'^). 

Dass der Nutzgarten sich so vom Hauslande löst, und nun in den 
engern, oben S. 62 angegebenen Sinn überzugehen beginnt, liegt 
an der erhöhten Sorgfalt, die man den angebauten zarten fremden 
(jewächsen angedeihen lassen muss, deren Kostbarkeit man in Rechnung 
bringt; eine Sorgfalt, die wir durch Walahfrid bis ins F^inzelne kennen 
lernen, wenn er die Mühen hervorhebt, von denen er braune und 
schwielige Hände bekommen hat: wie im Anfang des Frühlings der 
kleine Garten ganz mit Brennnesseln bedeckt ist, wie er ihn umgräbt, 
jeden Maulwoirfshaufen zerstört, jeden Regenwurm aufliest, wie er dann 
Beete formt, indem er Holzbretter gegen die erhöhte Erde stemmt, 
wie er die Erde mit gekrümmtem rechenartigem Gerät (rastris uncis), 
einer Hacke mit zwei oder drei Zähnen zerkleinert, und fetten Dünger 
in Körben herbeischafft, damit sich das Land ordentlich lockere; 
wie er dann den Samen legt oder überwinterte Pflanzen umsetzt, und 
endlich nach dem Aufgange der zarten Saat reines Wasser in grossen 
Gefässen herzuschleppt und die Pflänzchen mit der hohlen Hand 
begiesst, damit die Samenkörner nicht durch zu heftigen Guss von der 
Stelle bewegt werden; wofür ihn dann auch der Ertrag lohnt ''^). Das 
Beet ist recht eigentlich das charakteristische für den Garten gegenüber 
dem blossen Hausland, die Sache und die Art es zu formen der 
römischen Gartenkunst entlehnt, der Name eine IJbersetzung des 
lateinischen pulvinus^ womit Varro die Erderhöhung bezeichnet, während 
(]olumella sie areola nennt***). Der Grundriss von St. Gallen hat sie 
auch in beiden Gärten sorgfältig eingezeichnet, und seit der Zeit kann 
ein deutscher Garten überhaupt nicht mehr ohne Beete gedacht 
werden^*'-); das Bildliche des Ausdrucks und die Vorstellung, dass die 
Pflanzen, wie in einem Bette ruhen, ist dabei, wie namentlich Glossen 
zeigen, immer lebendig ^^% und verliert sich erst im Neuhochdeutschen, 
wo Bett und Beet in der Form sich scheiden. 



i2y) Walahfrid in den Poet. lat. 2, 338 ff. 

130) Ebd. 335, 12. 336, 32 ff. -337. 69- 

131) pulvinos fieri: Varro de re i*ust. i, 35, i. semina in areolas disserere: 
COLUMELLA 1 1, 2, 30. ahd. areole petti, peteltn: Steinmeyer i, 551, 3 ff. areole 
pettili: 553, 8. wur^-bette: WiLLKRAM 90, i. Auch das Ags., das sonst pulviUus als 
kleines Pfühl flytel pyle Wright-W. i, 124, 25) übersetzt, kennt bedd als Beet 
(pulvillus vel areola in hortis: BOSWORTH-TOLLER 75 a). 

132) also diu wola geordineten wur^bette beide nietsam sint ane fe sehene unte 
oiih suo:{en stank verro von in drdhent: WlLLERAM 90, 10. 

133) areola ein betlin, dein garten bedt, bedde van cruyde : DlEF. 47a. eyn bedde 
in eynem gar den: nov. gloss. 33 a. pett pt dem kriit, herbetum, dicitur locus ubi 
herbae plantantur: Voc. incipiens theut. s. v. 
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Es bedurfte eine längere Zeit der Entwickelung , bevor man in 
Deutschland von der Würdigung der Heilkräfte einer Pflanze zu der 
rein ästhetischen Freude an ihrem Wuchs und ihrer Blüte gelangte; 
der alte Germane hatte das Kleinleben in der Pflanzenwelt gar nicht, 
wenigstens nicht mit künstlerischem Auge beachtet (Bd. i , S. 48). 
Hier hat die Kirche erziehend gewirkt und es ist für ihren Einfluss 
bezeichnend, dass Lilie und Rose die ersten Blumen sind, deren 
Schönheit gepriesen wird, beide Sinnbilder der Jungfrau Maria ^■^*), 
ausgedeutet auf ihre Eigenschaften, ihre Freuden und Schmerzen, 
danach weiter bezogen auf die Kirche und ihre höchsten Siegeszeichen, 
das Blut der Märtyrer und die Treue der im Glauben beharrenden ^''*). 
An Lilie und Rose bildet sich zuerst das deutsche Auge^^"), während 
das auf römischem Boden so gepflegte Veilchen erst viel später mit 
anderen Blumen hervortritt*^'). Und der Sinn für die Schönheit der 
Blüte geht immer Hand in Hand mit der Schätzung des heilkräftigen 
Duftes, so dass auch später die Blume, die nicht riecht, wenig geschätzt 
wird^*^). Wird aber dann an ihr das, was das Auge erfreut, hervor- 
gehoben, so ist es nicht die Zierlichkeit der Form, sondern die Farbe, 
an die sich eine ausgebildete Symbolik ansetzt*^®). Blumenbeete und 
Blumengärtchen verbreiten sich mit der Hebung der ästhetischen Kultur 
im späteren Mittelalter überall hin, wo ein Fleckchen dafür zu ersparen 
ist, im Kloster, im Hofe des Kreuzgangs auf sorgfältig geschütztem 

134) Mit Beziehunng auf Cant. cant. 2, 2. Wie Rose und Lilie, von den 
ersten Christen als Blumen des altheidnischen Kultus verschmäht, sich bald in 
der christlichen Symbolik ihre Stelle erobern, schildert Joret la rose dans Tan- 
tiquite et au moyen age (1892) S. 231 ff. 

135) haec duo namque probabüium genera inclyta florum ecclesiae suinmas signant 
per saecula palmaSj sanguine martyrii carpit quae dona rosarum, liliaque in fidei 
gestat candore nitenüs: WALAHFRID de cult. hört. 415 (Poet. lat. 2, 349). Die 
mittelalterliche Rose ist blutrot, daher da-^ rosenvarb pluot: MK(;KNBER(i 210, 12. 
ir mündelin daj ist rosenvar: Minnes. i, 348a Hagen, u. ö. 

1 36) thiu wurt thiu hir an felde städ Jagaro gigariwit^ Ulli mid so liobliku blomon : 
Heliand 1683. Zur Gartenrose tritt übrigens schon ahd. die Heckenrose, rosa 
agestris wildi rosa: STEINMEYER 3, 507, 46. 

137) NOTKER I, 44, 14 Piper bringt viole noch in lateinischer Form und über- 
setzt I, 791, 14 violas durch bluomen. Die Glosse violaria yiolgartun : STEINMEVER 
2, 642, 25 nach Vergils Georg. 4, 32 beweist noch nicht für die Einbürgerung des 
\' eilchens. Erst mhd. kommt viol häufig vor. 

138J Hervorhebung des Geruchs an Rose und Lilie: thdr blyent thir io lilia 
inti rosa, sua:(o si thir stinkest joh elichor ninvelkent: Otfrid 5, 23, 273. Ver- 
schmähung gerucliloser Blumen: swer würje und krüt bekennen kan und bluomen 
art, der lat die stdn die süet^es smackes habent niht; da bi man in gern brechen siht 
bluomen die von hoher art mit süe^em smacke sint bewart. bluomen schoen^ die 
smeckent wol, vil gern ein man die brechen sol: U. V. LICHTEN STEIN 568, 15 ff. 

139) Vgl. darüber WACKERNAGEL die Farben- und Blumensprache des Mittel- 
alters, in dessen kleinen Schriften i (1872), S. 206 ff. 
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Räume, auf der Burg an ebenen Stellen, zwischen den Höfen der 
Bürgerhäuser und vor oder hinter Bauerhöfen **^), in grösserer Aus- 
dehnung kaum jemals rein, weil die Berücksichtigung der Heilpflanzen 
stets und überall in erster Linie steht. Die Bezeichnung Blumengarten 
kommt nur ausnahmsweise vor'*'); gewöhnlich ist, im Ahd. noch nicht 
bezeugt, aber mhd. häufig, Jimr{garte, im Diminutiv wur{gerteliny mnd. 
wortegarde^ v^as ja gerade vor allem den Zusammenhang des Land- 
stücks mit der Heilkunde beweist, da nnir{ voraus den Sinn der Arznei- 
pflanze hat. 

Als eine besondere Art des Pflanzengartens stellt sich der Kürbis- 
garten dar. Das ahd. curbt-^, ags. cyrfet ist Lehnwort aus lat. Cucurbita^ 
damit die römische Einführung bezeichnend, es wird aber auch für 
kürbisähnliche Pflanzen verwendet •"•^). Gewöhnlich ist darunter der 
Flaschenkürbis verstanden, dessen Blätter und Blüten für Heilzwecke 
verwendet werden, dessen Fleisch zubereitet als leckerer Nachtisch 
gilt'**), und dessen Schale man zu Gefässen benutzt: wenn man, so 
führt Walahfrid aus, den Kürbis den sommerlichen Strahlen der Sonne 
aussetzt, und ihn dann, reif geworden, abschneidet, so lassen sich aus 
ihm recht haltbare Gefässe machen, sofern man das Fleisch heraus- 
nimmt und dann das Innere mit dem Schabeisen behutsam auskratzt. 
Manchmal fasst so der Kürbis einen grossen Sester oder noch viel 
mehr, eine ganze Amphora, und wenn man ihn mit Pech ausstreicht, 
so hält sich der Wein gut darin'**). Der Gebrauch solcher Kürbis- 
schalen wird zu einer Zeit nicht unbeträchtlich gewesen sein, wo das 
gewöhnliche irdene Gefäss noch leicht und schlecht gebrannt und die 
undurchlässige Glasur noch nicht gekannt ist: bezeichnend dafür heisst 
im Mittelniederländischen der Kürbis auch Flasche '*'^). Für den Anbau 
der Kürbisse ist grösserer Raum n(')tig als für andere Gartenkräuter, 
der Früchte wie der Ranken wegen, welche die Früchte tragen; man 
lässt jene teils an der Erde kriechen, teils auch spalierartig empor- 



140) Vgl. Bd. I, S. 99. 186. 311 ff. 3S3. 

141) ne gang ^e bluomengarten, dar- r'osa unde ringelen iinde viole wabsentj tte 
den garten brünent: NOTKKK i, 44, 13 Piper, florariwn ein blomengarten : 
DlEFENB. 240 a. 

142) ahd. Cucurbita curbi^: STEIN MKVKR 3, 495, 38, kurbe^: 527, 38. cucurbite 
kurbe^^e: 539, 19 u. ö. cucumer kurb^ : 51, 9. Cucurbita vel cucumer kurbi:^,^coloquin' 
tida wildiu kurbi:^: 199, 59 fg. ags. Cucurbita^ crr/ipf. • W'RKiHT-W. i, 135,34- Unsere 
Gurkensorten sind im Mittelalter noch nicht bekannt; vgl. HEIIN (1874), S. 274. 

143) Walaherid in den Poet. lat. 2, 340, 141. 

144) Ebd. 340, 143 ff« 

14^) flesche i. concommer, cucumis (als rheinisch), y7e5c7z, kauwoorde, cucurbitj 
lagenaria: KlIJAN H 5 b. kamvoorde ist, wie tVanz. gourde, Umformung von 
Cucurbita. 
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klimmen ****), und schafft so ein Fleckchen Erde von einem eigenartigen 
Aussehen. Der Kürbisgarten dauert, dem Namen wie der Sache nach, 
durchs ganze Mittelsflter '*•). 

Das Beste im mittelalterlichen deutschen Gartenbau ist nun aber 
der Lust- oder Ziergarten; eine Anlage, die sich als eine Ver- 
bindung von Obst-, Kräuter- und Blumengarten, zugleich mit Wiesen- 
charakter, darstellt. Auch dazu mögen in den höheren Gesellschafts- 




Fiß. 25. Linde zu Michelstadt im Odcnwalde mit Untermauerung und Leitung. 

schichten die Anfänge nach fremdem Vorbilde weit hinauf reichen, 
aber dem deutschen Sinne gemäss entwickelt es sich als eigentümliches 
Gebilde aus dem Obstgarten, in den Bäume des Waldes, nicht weniger 
aber auch fremde Zierbäume und Ziersträucher aufgenommen werden. 
Das ist aus den Vorschriften im Capitulare de villis ersichtlich, wo 



146) WalAHFRID a. a. O. 2, 339, I22ft'. 

147) ahd. tugurium in cucumerario hutta in churpi^gartin : Steinm. i, 593, 46 
(nach Jes. i, 8); cucumerarium diurpi:(kiirtun, churpijgartun : 2, 728, 48; cucu- 
merarius churbi^garte, kurbi^gurto, kürbis^gartj citrbi^garto, ciirbijgarl: 3, 117, yff. 
mhd. korbi:(garte, kür bs^jf garte, korbsgart u. ä., mnd. korvesgarde: DiEFENB. 161 a: 
ein chürbifjijgarten: nov. gloss. 122 b. 



^J_^ L Erzeugung. 

Karl der Grosse neben den Obstbäumen auch Ebereschen, l^orbeer- 
bäume und Pinien gepflanzt haben will, ebenso aus dem Grundrisse 
von St. Gallen (Abbildung 22), in welchem sich, offenbar unter Einflu<s 
des (]apitulars, jene Bäume eingezeichnet linden. Aber einzig die 
Eberesche kann für allgemeinere \'erbreitung in Betracht kommen, 
Lorbeer und Pinie gedeihen nur an wenigen bevorzugten Plätzen des 
deutschen Südens, und so sehen wir an ihrer Stelle später hänere 




Fig. 26. Blumengarten (Christus nach der Auferstehung, den beiden Marien begegnend). 
Aus Cod. MS. thcol. 231 der Universitätsbibliothek zu Ciöttingen, Sakramcntarium der St. Salvator- 

kirche zu Fulda, 10. Jahrli. 

Gewächse erscheinen. Die früheste uns bekannte ausgeführtere Be- 
schreibung eines königlichen Lustgartens in der Ecbasis nennt als 
hervorragenden Baum daselbst die Eiche, unter die der kranke Herrscher 
gelagert werden soll, um sich an den lieblichen und duftenden Kräutern 
zu erfreuen, welche dort um einem reinen, lebendig und reichfli essenden, 
von allem Moder freien Quell wachsen ^^^). Später ist an die Stelle der 
Eiche die Linde getreten, die im Althochdeutschen eben nur genannt, 
nicht näher hervorgehoben wird. Der Grund sie später für den Zier- 
garten, wie für freie Plätze und Anger zu bevorzugen, liegt darin, dass 
sich ihre Äste leicht breit ziehen lassen, und damit reicheren Schutz 



148) Ecbasis ^qot^. Der reine Qiiell ist wohl nicht ohne Blick auf den Quell 
des Paradiesgartens eingel'ührt, vgl. unten Anm. i<)3 b. 
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und Schatten spenden**^'), der besondere Ausdruck dafür war mhd. 
eine linde leiten; die Äste führte man entweder wagerecht und stützte 
sie an ihrer Enden auf Balken und Pfosten oder Säulen, oder man 
bog sie hernieder auf die umgebende Grasflächc, so dass man unter 
ihnen wie in einer Laube sass^'»*^). Neben der Linde finden sich die 
fruchttragenden Bäume, als 
Seltenheiten werden (roma- P 
nischen Quellen folgend) her- 
vorgehoben Öl - , Feigen -, 
Granatbäume, die natürlich 
deutschen Gärten fremd ge- 
blieben sind; aber der verein- 
zelte Weinstock findet sich^®'). 
Das Verhältnis des Gar- 
tens zu den baulichen Anlagen 
ist im ersten Bande besprochen. 
Die gärtnerische Ausgestal- 
tung richtet sich ganz nach 
dem Räume, den Mitteln und 
dem Geschmack des Besitzers 
und ist daher so verschieden 
wie nur möglich. Aber die er- 
wachte Freude an der Zier 
der Blumen und Bäume regt 
überall die Lust zu behaglichem 
Weilen und Pflege der Gesel- 
ligkeit im Garten an und schafft 
Sitzgelegenheiten: wie in dem einfachen gei^telin des Bauern vor seinem 
Hause an der Strasse, wo er seine Freunde bewirtet, so in dem Bürger- 




Plß. 27. Pfropfen der Bäume in einem Obstcartcn. 

Aus einem französ. Petrus Crescenlius von 1 18<"). 

»X'sl- ('laudin, histoirc de iimprimcrie en France au 

XV e et au XVI c «iiecle. Bd. i, S. 192.) 



149) ich was ^uo dem briinnen gegcingen von der sitnneii, da^ diu linde tncFre 
den küelen schatten beere: WAI/rHKR i}^ 24. diu linde was genuoger dachy genuoge 
man gehiietet sach mit loupgrüenen esten: Tristan i(*», 37 ff. 

150) John Meier in Pauls und Braunes Beiträgen 15, 219. Zeitschr. für deutsche 
Fhilol. 24, 377; ferner EDWARD SCHRÖDER in der Zeitschritt des Vereins für 
Volkskunde 1896 S, 347, der an der Gerichtslinde von Basdorf in der Herrschaft 
Itter eine solche Säulenstellung auf Untermauerung (vgl. da vermüret und geleitet 
was durch den schaten ein linde Parz. i«S3, 28 f) nachweist. Auch wird die Zeich- 
nung einer gleichen Linde aus Michelstadt im Odenwalde von i79() veröffentlicht 
(Die Denkmalspflege, 2. Jahrgang i()oo, S. 42', nach der hier Abbildung 25 ge- 
geben ist. 

151 ) ein linde und Ölbaume: Parz. 352, 28. vigen boum, grändt^öle, win und ander 
rät: 508, II. boumgarte . . ist besetzet mit boumen edel von art. kein obe^ nie wart, 
daj kein boum ie getruoc^ man funde sin da genuoc im järe yC allen ^iten: Moie 
4403. 4430- 
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garten hinter dem Hause und vor der Stadt, wo die Rosenlaube nicht 
fehlt, endlich im Garten der höheren Gesellschaftskreise, wo Vor- 
richtungen zum Sitzen oft üppig hergerichtet werden*"**^). 

Beschreibungen und Abbildungen von Ziergärten giebt es aus 
dem späteren Mittelalter vielfach. Aus den oft phantastischen oder 
schematischen Schilderungen erkennen wir immerhin einen Grundplan, 
der die Abwechselung von Kräuter- und Blumenbeeten mit Baumgruppen 
fordert. Daher gehen die Bezeichnungen jvurjgarte und boumgarte 
neben einander'"^'*). Gelegentlich wird hervorgehoben, dass in dem 
Garten eines adelichen Hofes auf dem Lande die stärksten Bäume am 
weitesten hinten stehen^'**). Der fliessende Quell des Lustgartens in 
der Ecbasis setzt sich im Brunnen fort, der namentlich bei der Linde 
nicht fehlt *'*'^); auch ein Weiher mit Fischen findet sich^'"^®). Wir 
dürfen wohl annehmen, dass Brunnen und Linde, wo sie erscheinen, 
die hen^orragenden Mittelstücke des Gartens sind. Dass Vögel auf 
den Bäumen nisten und mit ihrem Gesang die Luft erfüllen (Anm. 155), 
gehört zu den Gartenfreuden. Die Verteilung der Kräuterbeete muss 
Rücksicht auf den Baumstand nehmen; aus einem späteren Gedichte 
erfahren wir, dass sie viereckicht angelegt sind und den Eindruck wie 

152) Zechen im Bauerngarten: Minnes. 3, 185, 6 ff. Hagen. Laube im Garten 
eines Landhauses : Ges. Abent. 2, 77, 78. Rosenlaube in einem Bürgergarten : 3, 
21, it). Im adehchen Garten Zelte aufgeschlagen: Parz. 523, 7; ein Lager (bette 
hergerichtet: Iwein 6442; ein matra^: Engelhard 31 11. sidel in einem boumgarten : 
Hahn Ged. des 12. und 13. Jahrh. 118, yj. sidel von marmelsteine unter der Linde 
im pergarten : Wolfdietrich B V 807. Spazierende Frauen im Baumgarten, so 
man schoene frouwen sament in die boungarten sieht gän: Hadlaub 21, 2 (Schweiz. 
Minnes. von Bartsch, vS. 315). 

153J Im wurjgarten die breite Linde und andere böumelin: Heinzklkin V. KON- 
STANZ der Minne Lehre 1631. 1642. 1648. im boumgarten diu schcene bluot, da^ 
reine gras: Iwein 6436. 6446. umbe den boumgarten ein vil hohiu müre gdt. kein 
ander tör dar inne stät wan durch minen palas. liehte bluomen als ein glas suln wir 
dar inne schouwen : Engelhard 2934 ff. in dem wur^garten stehen bluomen und diu 
linde breit: Garel 3345. 3187. swie schcene und swie wunnebcere von obje ein boum- 
garte wcere^ swie schön darinne gienge durh manic wol geperte furh von maniger 
varwe bluomen blüete^ von krütes und von grases grüete, wcer er Joch darunder be- 
setzet wol besunder von guoten ivur^en allenthalben: LamprpicHT V. RKGKNRBURii 
St. Francisk. 218 ff. ain bomgart, da sprungent bluomin und ouch gras: Haupts 
Zeitschr. 34, 19, 9. 

134) Ges. Abent. 3, 440, 255 ff. 

155) ich hörte gröjen vogelsanc in dem garten wünneclich üf einer linde lobelich, 
diu stuont ob einem brunnen und schirmde in vor der sunnen und vor allem wetere : 
Hkinzelein V. Konstanz, d. Minne Lehre 1640 ff. Vgl. auch Anm. 149. Drei 
Schatten spendende Linden (die schermeten den brunnen vor regene und vor sunnen} : 
Tristan 420, 23 ff. Vogelsang: 420, 36 ff. 

1 56) fürba^ ich ging in den garten . . ich kam an ein rosenhag, da bi ein clarer 
wiher lag^ der was so recht wunniclich und da bi schcen und fischenrich : MEISTER 
ALTSWERT 22, 15 ff. 
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Felder auf einem Schachbrette machen ^^'). Zu ihnen aber treten Gras- 
flächen, die dem Ziergarten etwas Freies, Wiesenartiges verleihen, wie 
er ja oft auch auf dem Anger sich angelegt findet**^); sie sind mit 
Feldblumen durchwachsen und erfreuen' dadurch das mittelalterliche 
Auge, wohl auch mit Rosenbüschen, namentlich der Hagerose, um- 
standen **•). 

Die Wege durch einen solchen Garten lassen sich wohl den un- 
srigen nicht vergleichen. Sie werden gelegentlich erwähnt**®), aber 
sie sind nur durch das Gras getreten^®*), wie noch jetzt in unsern 
bäuerlichen Obstgärten (vergl. Abbildung 26). 

Nach der Beschreibung, die das i.Buch Mosis (2, Sflf.) von dem bib- 
lischen Paradiese macht, lag es für den Deutschen, der sich älter diese 
Räumlichkeit unter dem Bilde einer Wiese vorgestellt hatte (vergl. unten 
§ 5, Anm. 36. 37), seit den Karolingerzeiten nahe, das Paradies als 
Ideal eines Ziergartens zu fassen. Daher die Notkerischen Bezeich- 
nungen \iergartOy larigarto, während eine andere und verbreitetere, 
nmnnigartOy wohl in Anlehnung an das paradisus voluptaiis der Vul- 
gata entstanden ist*®^). Die Beschreibung, die der Verfasser der Ge- 
nesis vom Paradiese macht, entspricht ganz der Verbindung von Obst- 
garten mit Kräuter- und Blumenbeeten, wie sie den deutschen Zier- 
garten ausmacht: und die* Kräuter, die darin wachsen, sind, so weit 
nicht ausschmückend ausländische aufge2Sählt werden, im allgemeinen 
die, welche Karls des Grossen Capitulare de villis auch anführt, und 



157) er (der Garten) war durchgruonet her und dar^ geschäch:{abelt und geßert, 
mit kraut und wur:[en wol geßert nach tust allenthalben da: Hat zierin S. 234, 3 2 ff. 
Auf den Beeten wächst bonana^ verbän, salvai, rauten und polay, dryment, yspen, 
vengel: ebd. 36 ff 

158) ich sach auch da den anger han ainen wuri^garten: ebd. 234, 24. do körnen 
die helde küene üf einen anger grüene für einen rosengarten: Laurin loiff. 

159) do . . die bluomen dur da^ gras wünnecüchen Sprüngen (auf dem Anger): 
Walther 94, 13. an dasf schoeneste gras, da^ er in dem boumgarten vant, dar vuorte 
sin bi der hant, und sä^jfen fwo einander: Iwein 6490 ff ich sach auch, da:[ die rosen 
risen uff veyol und uff grönes gras, das alles da besträet was mit rosen pletem rot 
und weis^: Hätzlerin 234, soff rosenhag in einem Garten: ALTSWERT 22, 15, vgl. 
oben Anm. 156. 

160) als stige: Ges. Abent. 3, 440, 255; als weg; ich schlaich von dann ^e stunt 
hin durch den garten ab dem weg: Hätzlerin 233, 288. 

161) do kam geslichen Engeltrüt über gras und über krüt hin gegen Engelharte 
(im Baumgarten): Engelh. 3 103 ff 

162) in paradyso, in pergarten: NOTKER Ps. 6, 4. a ligno vetito paradysi, föne 
beweritimo hob^e J^artkartin: 95, 10. paradisi ortus wunnicart, wunnicarto: STEINMEYER 
I, 286, 64. reserrens paradysum, intsperranti wunnigartun: Murbacher Hymnen 21, 
6, 4- in paradyso, in wunno gartin : NOTKER Ps. 37, 5. Der Ausdruck lustgarte, 
der auch fiir Paradies gebraucht wird, ist vor dem 16. Jahrhundert nicht belegt; 
Itistgarten, paradys, paradisus, hortus, viridarium: Maaler die teütsch Spraach 
276 d. 

Heyne, Hausaltertümer. II. 7 
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die sich in den deutschen Gärten eingebürgert hatten^**). Auch die 
Schilderung des Paradieses in einer Predigt des 12. Jahrhunderts, die 
die Zierpflanzen nicht einzeln aufeählt wie die Genesis, dafür aber den 
Quell, dem die vier Ströme entfliessen, hervorhebt, gewährt kein an- 
deres BUd^«*). 

Seit dem dreizehnten Jahrhundert erscheint ein besonderer Kreis 
der Rosengartendichtung, angelehnt an die deutsche Heldensage 
und an die Stadt Worms oder an Zwergmärchen und Tirol; hier 
ebenfalls der mit aller Pracht geschilderte Rosengarten von grosser 
Ausdehnung (einer halben Meile breit), den neben der Rose auch an- 
dere Blumen zieren, die breite Linde beschattet, der selbst Tiere man- 
cher Art birgt, den eine Mauer mit Zinnen oder auch nur ein Seiden- 
faden schützt ^^^) : erhöht wird die Pracht dadurch, dass man die Rosen 
mit goldenen Borten, Gold und Gesteine behangen sieht'***); so leuchten 
sie aus dem grünen Grunde hervor. Auch solchen Schilderungen liegt 



163) got danach pegan einen poumgarten phlan^en. der wart vil wunnesqm, den 
hie:f er paradisum , . . da wuohs inne aller obe^jfe wunne: dei wahsent da gnöta in 
ieglichem mänode. so da^ eine ptgot, da^ ander stät [in] pluot, der riffe if ne fröret^ 
der wint if ab ne fröret, diu hit^e ne darret, nehein sne im ne wirret, lilia noh rosa 
ne werdent da nieth hose, aller slahte poume wakset da scone. den der stanch in 
chumet, neheines ma\^es im ge^imet; er ist der wunne so sat, da^ er e{{en ne mach, 
sinamin und ptwar^ g^^g^^ "w' P^^ff^^i balsamo und wir och, timiäm wahset der ouch, 
mirrun also vile, so man da lesen wiL crocus unt ringele, tille ioch chonele (Quendel), 
mit demo fenechele diu suo^e lavendele^ peonia diu guota^ salvaia und rüta, nardus 
unt palsamita, der stanch wahset so wita. min^ unte epphich, chres unte lattouch, 
astri^a (Kaiser würz) unt wichpoum habent ouch suojen toum: Genes, in den Fund- 
gruben 2, 16, 15 ff. Eine Untersuchung über die hier aufgeführten Pflanzen gibt 
ZiNGERLE, der Paradiesgarten der altdeutschen Genesis, in den Sitzungsberichten 
der philos.-histor. Klasse der Wiener Academie, Bd. 112 (1886 j, S. 785 ff. Wie 
solche Zierpflanzen bis in neue Zeit in den Bauemgärten gepflegt worden sind, 
zeigt Kerner, die Flora der Bauerngärten in Deutschland, in den Verhandlungen 
des zoolog.-botanischen Vereins in Wien, Bd. 5, S. 787 ff. 

164) wir lesen an der heilegen schrift da von wie unser herre got von angenge 
der weit geschuof und hie:f werden da{ here päradise. pdradise, da:f sprichet ein boun- 
garte der wirtschefte (paradisum voluptatis, Genes. 2, 8). den boumgarten der wirt- 
schefte den gephlanpe und hie^f werden unser herre got von angenge der weit, in 
dem selben päradise unde in dem boumgarten der wirtschefte da geschuof och unser 
herre got inne ainen ursprinch, üf dem ainen ursprinche da flu!(en vier wa:fer . . bi 
den selben vier wa^jfern da stuonden och bi, als da:[ got wolte^ vil maneger schoener 
bluome und vil manic lussamer boum: SCHÖNBACH altdeutsche Predigten 3 
(1891), 94. 

1 65) 51 hdte einen garten, dar inne ein grüene^jf gras, mit müren und mit pnnen, 
einr halben mile breit; hei wa{ der anger rösen unde schoener bluomen treit: Rosen- 
garten 470*. da^ diu müre solde sin, da:^ ist ein vadem sidin: Laurin 69 L maneger 
hande tiere vil diu triben mit einander spil^ si wären heimeltche ge^emet und üf den 
selben plan gewenet: 915 f. 

166) Laurin 104 ff'. 
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die Vorstellung des Paradiesgartens zu Grunde, des Gartens, den als 
vornehmste Blume neben der Lilie die Rose ziert, und in dem die 
wilden Tiere friedlich neben einander spazieren gehen; als im Laurin 
Dietrich von Bern einen solchen Garten sieht, ruft er entzückt, er 
meine im Paradiese zu sein^®"). Phantastische Schilderungen lassen 
selbst auf künstlichen Bäumen künstliche Vögel sitzen, die durch ein 
Getriebe mit Blasbälgen zum Singen gebracht werden ^^^). Von diesem 
Auftreten des paradiesischen Rosengartens in der Litteratur aus ver- 
breitet sich die erhöhte Wertschätzung der Rose und ihrer Pflegstätte 
über ganz Deutschland, wovon auch die Anlegung prunkhafter oder 
sorgfältig gepflegter Gärten oder Lustorte unter dem Namen Rosen- 
garten, Rosenhag, auch Vogelsang, im Mittelalter Zeugnis geben. Selbst 
der Friedhof wird Rosengarten genannt ^*®). 

Es ist aber schon im ersten Bande hervorgehoben, dass eine eigent- 
liche Kunstgärtnerei, mag das vorstehend gezeichnete Schema eines 
Gartens ganz oder teilweise ausgeführt erscheinen, noch nicht vor- 
handen ist, sondern erst mit dem Schlüsse des Mittelalters von Italien 
herüberkonmit. Ein Gärtnerberuf setzt bei dem städtischen Handels- 
gärtner ein, der aber nur Nutzgärtner ist und seit der Entfaltung der 
Städte Obst-, Kräuter- und Blumenzucht zu Verkaufszwecken treibt. 
Was sonst im Ahd. gartäriy später gariinäri^ mhd. gartencere heisst, 
geht auf einen zum Gesinde gehörigen Mann, der des Landbaues kun- 
dig ist und die Anlage pflegt*'*^). 

Um endlich auch die Tiergärten zu erwähnen, die namentlich 
im späteren Mittelalter auf fürstlichen Besitzungen recht verbreitet 
sind, und dann auch von Magistraten grösserer Städte, gern im Stadt- 
graben, angelegt werden, so gehören sie eigentlich nicht zu den Gärten, 
sondern sind Nachbildungen von kleinen Wäldern, wie auch die Wider- 
gabe lateinischer Ausdrücke durch deutsche sehen lässt^^'), immerhin 

167) mich entriegen alle mine sinne, wir sin in dem pardtse hinne: Laurin 925 f. 

168) Goldene Vögel auf goldener Linde: Roseng. 193 ff. 991 ff. Wolfdietrich 
BV 808. DVI 48 ff. Vgl. über diese und ähnliche Gebilde ZINGERLE in der Ger- 
mania 7, loi. A. Schultz höf. Leben 1*, 96 ff. Dass es je solche Sachen wirk- 
lich gegeben habe, scheint ausgeschlossen. 

169) Vgl. Jacobs Rosengarten im deutschen Lied, Land und Brauch, in den 
Neujahrsblättern, herausg. von der histor. Kommission der Provinz Sachsen Nr. 21 
(1897), S. 4 ff- 23 ff. eine rosenau bei Augsburg: D. Städtechron. 23, 84. 25, 157 u. ö. 
bei Soest: 21, 360. 366 u. ö. 

170) gartencere eines Gartens, worin ivurje unt crüt gezogen wird: Kaiser- 
chronik 6868. Im Garel ist gartencere ein Knappe, der des garten slü^jel truoc; 
der was so höbesch und so kluoc, da^ er die bluomen und da^^ gras von unkrüte gar 
erlas: 3201 ff. 

171} lustrum wilder tier luog, thiergart: DiEF. 340 b. saltus thierwalt, dirgarten^ 
tirgarten, tiergarten: 509 b. 

7* 

224762 
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in gartenmässiger Ausgestaltung, so dass Bäume in Gruppen stehen 
und dazwischen Grasflächen. ^ Der Tiergarten fasst in sich nur jagd- 
mässige Tiere und solche, die sonst eigendich in weiten umhegten 
Strecken für das Waidwerk eines hohen Herrn gehalten wurden; wie 
denn im Erec (7 130 ff.) nach französischer Quelle ein Jagdrevier be- 
schrieben ist, in der Ausdehnung von zwei oder mehr Meilen, dessen 
einer Teil Rotwild, dessen anderer Schwarzwild, und dessen dritter 
Kleinwild, Füchse, Hasen und dergleichen beherbergt. Solche Anlage, 
die mit der Ausübung des Jagdregals zusammenhängt, kommt vom 
Orient herüber und wird mit dem etymologisch noch unaufgeklärten 
mittelalt. parcus^'^^) bezeichnet, ein Name, der nur auf die Umfrie- 
digung geht, wie das in den deutschen Volksrechten erscheinende 
parcuSy parricus, mhd. pferrich deutlich zeigt. Der Hegewald, zu- 
frühest in Frankreich, dann in England gepflegt, wird ebenso in Deutsch- 
land heimisch, wenn dafür auch der fremde Ausdruck erst sehr spät 
erscheint^'*); der deutsche Name, seit mindestens dem 12. Jahrh. ver- 
breitet, betont wohl einen kleineren Raum und zeigt mehr die Hege 
als die Jagd der darin eingeschlossenen Tiere. In Verbindung mit 
einem kaiserlichen Schlosse wird der Tiergarten im Lobgedichte des 
Ermoldus Nigellus auf Ludwig den Fronmien (3, 583), dann wieder 
bei Otto von Freising zum Jahre 1160 genannt*'*), seitdem öfter (vgl. 
auch Bd. i, S. 312). Ein Gedicht im Liederbuch der Hätzlerin bringt 
ihn mit einem herrlichen Würz- und Baumgarten zusanmien und lässt 
Hirsche und Hinden, Rehe, Bären, Wildschweine und andere Tiere 
darin hausen, ganz wie in dem oben geschilderten, dem Paradiese ver- 
glichenen Rosenganen; ein anderes schildert daselbst ein Wild- 
schwein^'*^). Die Löwengrube Daniids (kdxxog rajv Xeovrcov Danitl 6^ 16 
der Septuaginta) denkt sich der Deutsche als einen Tiergarten, offen- 
bar unter Einwirkung des mittelalterlichen Stadtgrabens als Tier- 
zwinger ^"**). Luther schwebte etwas Ähnliches vor, als er 71/ den 
lewen in den graben übersetzte. 



172) Vgl. Du Gange 6, 168 cfg. 

173) DWb. 7, 1462. 

174) apud Lutra domum r egalem ex rubris lapidibus fabricatam non minori 
munificentia accuravit, etenim ex una parte muro fortissimo eam amplexus est, aliam 
partem piscina ad instar lacus circumfluit, piscium et altilium in se continens omne 
delectamentum ad pascendum tarn visum quam gustum. hortum quoque habet conti- 
guum cervorum et capreolorum copiam nutrientem : Gesta Friderici Imp., 4, 76. Auch 
die unten § 5, Anm. 19 erwähnten lud Karls des Grossen, quos vulgus brogilos 
vocat, mögen Tiergärten gewesen sein. 

175) Hätzlerin S. 235, 93 ff. wie ein keyser :[u Rome was und wie er einen schonen 
diergarten hette, dar inn ging ein eberschweyn: KELLER altd. Ged. 59. 

176) Daniel, do der lach gegangen in dem tier garten, in dem da süben lewen 
waren: Grikshaber Predigten i, 78. 
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Zu dem vorbehaltenen Hauslande gehört auch das Grundstück, in 
dem Reben ^) gepflanzt werden. Der älteste und verbreitetste Name 
dafür ist got. weinagardSy ahd. wingart und wingartOy mhd. jvingart 
und jpingarte, altsächs. wtngardo (dafür auch jpinstedt vineta Pruden- 
tiusgloss. 213), ags. wingeardy wineardy dessen zweiter Zusammen- 
setzungsteil nach der ursprünglichen Bedeutung von gart und garte 
(oben S. 62) nur auf die Einzäunung des Bereiches hinweist. Ahd. 
und mhd. ist auch der l^iame winwahs nicht ungewöhnlich^*^). Wein- 
berg, Rebberg kommen im Mittelalter erst später, und auch da selten, 
auf*). Andere Bezeichnungen sind Rebacker oder die Reben, in den 
Reben schlechtweg **). Jede Lage des Weinlandes hat ihre besonderen 
Vorzüge '*'*). 

An den Grenzen des alten Germaniens ist der Weinbau sehr alt: 
abgesehen von Rhätien*) wird Wein in Gallien seit mindestens dem 
ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung erwähnt'^). Er breitet sich 
daselbst von Süden nach Norden und Osten aus und greift auch in 
den Süden Britanniens über, gerade wie von Rhätien die Rebe nach 
Noricum und Pannonien wandert; überall vom italischen Weinbauer 
nicht gern gesehen, auch zu unterdrücken versucht, aber vergebens, 
so dass der Kaiser Probus im Jahre 280 den Bewohnern Spaniens, 



1) Die Pflanze wird gotisch und angelsächsisch als baumartig aufgefasst, 
daher got. weina-tnu im Gegensatz zu seinen Ranken, weinatainos (ik im ßata 
weinatriUj ip jus weinatainds, iyia dfAi rj afAntXog, vfjitlg ra xX^fiara Joh. 15, 5), ags. 
vitis wintreöw: Wright-W. i, 139, 29. 325, 3; während bei der ahd. Benennung 
winreba (ih bin winreba, inti ir birnt mnbletir, ego sum vitis, vos palmites Tatian 
167, 4^ das Rankenartige hervortritt. Auch das spätere winstoc (yitis DiEFENB. 
624 a) geht von dieser Anschauung aus. 

I b) vinetum wtnwahs: STEINMEYER 3, 263, 61. aigen winwahs: Weist, i, 190 
(Appenzell, 1 379). vortme so hait der bischof ivinwais^ pi Berncastel, dat heist bisch- 
dorn, dat sal man lesen vor allen den wingarten die da ligent: 2, 354 (Unter- 
mosel, 13 15). 

2) notandum est singulariter, quod ecdesia beati Petri apud Monre habet quan- 
dam vineam, sitam in monte, qui vocatur der winberch, id est mons vini: Weist. 3, 
617 (Düringen, 13. Jahrh.). falum, ein winbergj i. vinea, i, locus ubi crescunt bona vina: 
DiEFENB. 224 a. Dafür auch wingartperc: Heinr. V. NEUSTADT von Gotes Zuo- 
kunft 6128. rebberg: Weist. 5, 521 (Elsass, 16. Jahrh.). 

3) nun acker reben: Weist. 4, 229 (Elsass, v. 1585). ein reebäcker: 5, 459 (ebd.). 
pi sant Johans tag fe sungihten sollen alle biuwe volbracht sin in den reben, und soll 
man die reben schet^en und schowen: 4, 508 (Schwarzwald). da{ si wceren komen in 
sine reben: Servatius 2439. 

3b) slehte^ velt pringt mer weins, aber gepirg pringt edlern wein: Megen- 
BERG 351, I. 

4) Vgl. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere (1874) S. 72. 

5) Ebd. 8. 74 f. 
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Galliens, Britanniens und Pannoniens Weinbau und Weinkelter aus- 
drücklich zugestehen muss ®). In den Teilen Germaniens, die römischer 
Herrschaft unterworfen waren, darf die Kultur des Weinstocks als alt 
vorausgesetzt werden, während das freie Germanien zu jener Zeit Wein- 
bau noch nicht betrieb. Die Mosel fassen im vierten Jahrhunden 
rebenbegrünte Hügel ein, die den Dichter an die Umgebung von Bor- 
deaux erinnern '), sie tragen in theaterartigem Aufbau bis zum obersten 
Gipfel hinauf die grünenden Ranken®). Und diese Anlagen sind zu 
Zeiten des Ausonius nicht jung, denn Bodenfunde beweisen, wie viel 
früher die Rebenkultur im Moselthale blühte. Ausgrabungen bei Co- 
bern, dem alten Coverna, förderten eine Anzahl antiker Winzermesser 
zu Tage in Begleitung von Bronzemünzen, deren keine über Mark 
Aurel (gestorben i8o) hinaufgeht. Ähnliche Zeugnisse legen Fund- 
stücke aus Neumagen ab®). In Noricum hat der heilige Severin 
im fünften Jahrhundert eine kleine Zelle inne, die an einem ent- 
legenen Orte, bei den Weinbergen genannt, erbaut ist^^). Gewiss 
hat auch der elsässische Wein, der im Mittelalter eines so guten 
Rufes geniesst, diesen auf Grund eines schon zu Römerzeiten aus- 
gebreiteten Anbaues. Unter den merovingischen Königen, die auf 
ein gutes und reichliches Weinlager halten, und Naturallieferung 
von Wein als Steuer fordern"), greift der Weinbau weiter um 
sich, und wir haben seit dem sechsten"*') und siebenten Jahrhun- 
dert verstreute Zeugnisse darüber, die mit den Zeiten der Karo- 
linger häufiger werden, und von da ab auch über das mittlere und 
östliche Deutschland bis in hohe Breiten reichen. Im merovingischen 
Reiche gehen Bischöfe und Herzöge mit Anlagen und Besserung von 
Weinbergen voran**-), das salische Gesetz schützt bereits durch Straf- 



6) Gallis Omnibus et Hispanis ac Britannis hinc permisit ut vites habereni 
vinumque conficerent: Flav. Vopiscus Probus imp. i8. vineas Gallos et Panno- 
nios habere permisit: EUTROPIUS 9, 17. 

7) Ausonius Moseila 21. 

8) Ebd. 153 ff. ähnlich auch die Scliildemng des Venantius Fortunatus, 
vgl. carm. 10, 9, 31 ff. (ed. Leo, S. 242 f.). 

9) Vgl. Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande, Heft 
87 (1889) S. 18. Heft 64 (1878) S. 104. 

10) EUGIPPIUS vita Sever. 4, 

11) Die Keller der fränkischen Könige voll Wein: GREGOR V. ToURS 5, 34. 
König Chilperich setzt fest, dass jeder Besitzer von seinem eigenen Grund und 
Boden eine Amphora Weines auf jede Aripennis Land gebe: 5, 28, 

II b) sint licet hie (um Andernach) spatiis vineta in collibus amplis: Ven. FOR- 
TUNATUS carm. 10, 9, 65 (ed. Leo S. 243). 

12) Bischof Nicetius von Lyon errichtet Kirchen, baut Häuser, bestellt Äcker 
und gräbt Weinberge um: GREGOR V. TOURS 4, 36. Der fränkische Herzog 
Chrodin richtet Höfe ein und legt dabei Weinberge an: 6, 2a Weinberge von 
Dijon: 3, 19. 
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bestimmungen '^), und setzt für den Winzer, wie für andere kunst- 
fertige unfreie Diener, auch ein höheres Wergeid fest^^). Wie alt die 
Weinberge um Metz sind, die nach dem Berichte von Thietmar von 
Merseburg**) im Jahre 1009 verheert wurden, ist nicht bekannt; für 
das Elsass bezeugt Gregor von Tours (9, 38) zum Jahre 589 Weinberge 
bei Zabern, und eine Urkunde von 613 Weinbau um Strassburg *•). 
In demselben Jahrhundert finden wir ihn auch in rechtsrheinischen 
Gegenden, am untern Neckar, in der Rheinpfalz, neben den alten Orten 
im Elsass, an der Mosel und im Luxenburgschen *"). Die folgenden 
Jahrhunderte bis zum zehnten zeigen eine ungemeine Ausbreitung: 
zahlreiche urkundliche Belege***) gewähren ihn in den Donauländern, 
Tirol, Steiermark, Österreich und von da bis Böhmen hinauf, ferner 
in der Schweiz, dem Schwarzwaldgebiete, Baden, Württemberg, Baiern, 
Franken, in der Wetterau bis hinauf nach Hessen und Düringen, wo 
973 Weinberge im Gebiete der Werra, Saale und Unstrut vorkommen; 
vorzüglich aber dem Laufe des Rheines und des Maines nach: Lagen 
wie die von Deidesheim, Heppenheim, Rüdesheim, Asmannshausen, 
Nierstein, auch Würzburg sind im 8. und 9. Jahrhundert bezeugt. 
Von Elsässer Lagen wird der Sigoltsheimer hervorgehoben^®). 

Und diese Verbreitung geht nach dem 10. Jahrhundert östlich 
und nördlich auf Gegenden über, in welchen Boden und Klima für 
den Weinbau nicht eben günstig liegen, die aber doch für das ganze 
Mittelalter dieser Kultur gewonnen werden. Verstreute Ansätze dazu 
sind schon im karolingischen Zeitalter gemacht worden, insofern An- 
lage einzelner Weinberge in Westfalen (bei Höxter 773), im heutigen 
Anhalt und im Regierungsbezirk Magdeburg (10. Jahrh.) bezeugt 
wird ^), nun aber wandert zu höchst intensivem Anbau die Rebe, wie 
sie in Westfalen, dem Sauer- und Münsterlande, dem Wesergebirge, 
Hessen, Düringen, Ober- und Niedersachsen, sowie Schlesien festen 
Fuss fasst, auch nach der norddeutschen Tiefebene, in die Altmark, 



13) si quis vinea aliena in furtum vindimiaverit et inventus fuerit, DC din.^ qui 
faciunt sol. XV, culp. iud. si vero vino ad domum suam exinde duxerit et discare- 
caverit, MDCCC din.^ qui fac. sol XLV, culp. iud.: Lex Sal. 27, 12. 13. 

14) Vgl. lex Sal. 35, 5: 51 quis vassum ad ministerium, aut fabrum ferrarium 
vel aurifice aut porcario vel vinitorem aut stratoremfuraverit aut occiderit. 

15) Chron. 6, 35. 

16) Vgl. Reichelt Beiträge zur Geschichte des ältesten Weinbaues in Deutsch- 
land und dessen Nachbarländern bis zum Jahre locx) n. Chr. (1886) S. 23. Später 
bezeugte Weinberge im Elsass S. 25 ff. 

17) Ebd. S. 23. 24. 

18) Gesammelt ebenda S. 25—61. 

19) Als stark und anfeuernd: Mönch v. St. Gallen i, 22. 

20) Der von REICHELT S. y/ zum Jahre 644 aufgeführte Weinberg im Kreise 
Osnabrück ist mehr als zweifelhaft. 
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Brandenburg, Pommern und Mecklenburg, bis in das Ordensland 
Preussen und nach Kurland ; in Holstein, selbst in Danemark wird sie 
gezogen**) Ungleich genug besteht sie den Kampf mit den widrigen 
Verhältnissen. Die Weinpflanzungen, die Erzbischof Adalbert von Bremen 
auf dürrem Erdreiche anlegen Hess, waren freilich ein verfehltes Unter- 
nehmen, „ein nutzloses Beginnen, umsonst versucht," nennt sie Adam 
von Bremen **), aber diejenigen, die Bischof Bernward von Hildesheim 
besorgen lässt, bestehen noch im 15. Jahrhundert und werden sorg- 
lich gehegt **), Göttingen hat 1 37 1 den einst gepflegten Weinbau zurück- 
gehen lassen, wir erfahren von einem Weinberg, der zum Hopfenberg 
geworden ist, bei Merseburg hat man schon 1334 Äcker aus einem 
Weinberg gemacht ^*), während wiederum der Wein, der um die mär- 
kische Stadt Oderberg längs der Oder bis nach Guben hin gewachsen 
ist, einen geschätzten Handelsartikel nach Norden bildet-*). Und so 
schaffen geschützte oder ungeschützte Lage, grössere oder geringere 
Pflege und Liebe zur Sache eine grosse, hier weiter nicht auszuführende 
Reihe von Gegensätzen, die sich allmählich nach dem 1 5. Jahrhundert 
verlieren, wo bis auf einzelne Ausnahmen der Weinbau überhaupt 
aus dem Norden zurückweicht und sich auf Süd- und Mitteldeutsch- 
land beschränkt -*). Die mittelalterlichen Quellen erwähnen meist auch 
nur das Gewächs dieser Gegenden, poetische, um vor allen die Mosel-, 
Rhein-, österreichischen und fränkischen Weine zu preisen ^'), in nüch- 



21) Vgl. Nordhoff der vormalige Weinbau in Norddeutschland (zweite Aus- 
gabe mit Nachträgen und Zusätzen 1883) S. 8 ff. 

22) Buch 3, Cap. 36. 

23) wyngharden : DüBXER Stadtrechn. 2, 8 (v. 141 6). 142 (v. 1420). 579 (von 
1437) ^' ö. 

24) myd I hoppenberge, de geheten is de Mrynberg: SCHMIDT Urk. Buch i, 
S. 264, agros quosdam qui dicuntur vinea, sitos in Hamerstendorph: KEHR Urk. Buch 
des Hochstifts Merseburg i (1899 t, S. 738. 

25) Weinhold altnord. Leb. S. 155. 

26) Wenn das Stadtrecht von Wimpffen am Neckar 1404 die Anlage neuer 
Weinberge untersagt {wir sien ouch mer fe rat worden und haben gemacht durch 
eins gemeinen nut^ willen, da^ nu für sich hin nieman, der unser burger ist, keinen 
niuwen wingarten von niuwe uff machen soll: Mones Zeitschr. 15, 139), so hat das 
sicher andern Grund als die Bodenbeschaffenheit. 

27) Trevirensia vina probavi: Ecbasis 733. Trevir, metropolis . . da tuis incolis 
vinafortissima: Carmina Burana 181, 2, S. 242 a. si fuorten riche spise, dar fuo 
guoten wfw, den besten den man künde vinden umben Rin: Nib. 369, i. ähnlich 1127, 
3. wines si enbcpren, deswdr sie vil gelich, an durch da{ liebe Österrich; des gemutet 
manec lant: Seifr. Helbl. 3, 240. ich hete da ^e Insbrugge vil guoten B6t:(encere ge- 
trunken für die swcere: v. d. übelen Wibe 552 ff vische fleisch unde brot, und guoten 
fränkischen win: Biterolf u. Dietl. 3121. swenne . . Wün^eburc niht wines hat : 
Minnes. 2, 384 b Hagen. Dagegen stehen Spottverse auf den bairischen Wein ; mir 
seit ein briester, da^ beirisch ,win, Juden und junge wölvelin aller best sin in derjugent: 
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temer Art rechtliche, um Lieferungen festzustellen oder Anweisungen 
für die Rebenkultur zu geben ; in den letzteren zeigen sich ausser den 
Weinen genannter Gegenden auch der hochgeschätzte Elsässer, der in 
der Schweiz dem Landweine gegenüber gestellt und auch als Abgabe 
gefordert wird ^^) ; ebenso der Weinwachs von Österreich, der in Osten 
an den ausländischen hunischen Wein grenzt-^), als schlichte Land- 
weine die Schweizer, Württemberger, bairischen, leichteren fränkischen, 
düringischen und hessischen Sorten *•). 

In allen diesen Gegenden gibt es kaum Verschiedenheiten in den 
Hauptsachen des Weinbaus. Von vorn herein ist derselbe in den 
deutschen Ländern (wie auch im südlichen England, wo er noch durch 
das Mittelalter blüht) in den Herrendienst gestellt und wird erst nach 
und nach allgemeiner. Die frühesten* Anlagen ausserhalb alten Römer- 
bodens geschehen für Klöster, die des Weines für rituale Zwecke be- 
dürfen, und für grosse Grundherren, um den Wein nicht käuflich von 



Renner 22507. Vgl. auch was A. SCHULTZ höf. Leben i *, 404 ff. über die Wein- 
sorten zusammengestellt hat. 

27 b) Dem Abt soll man geben guten Elsesser und enhein lantwin: Weist, i, i 
(13. Jahrb.). der müller fw Hege (soll geben) einen halben soum Elsesser win: 123 
(v. 1396). Elsesser, Brisgower^ Oberbirger und welicherley uslendischer win es s/: 
155 fSchwyz, vor 1493). den besten Elseiser den man veil vinden mag: 6,703 (Etfel- 
gegend, V. 141 5). 

28; Weinbau in Österreich: Weist. 3, 698. 700. pveierlei win, hunisch und fren- 
kisch, dem burggreven frenkischen win und sinen knechten hunischen : 487 (Wetterau, 
v. 1441). 5 und 3 aimer häunisch weins: 6, 83 (Franken, v. 1396). 

29) des besten lantwins, so man ;fw Winterthur schenkt: Weist, i, 140 (Zürich, 
V. 1473), so man fw Costent^ oder pi Winterthur schenkt: 141; ähnlich 246. Neu- 
kilcher Wein (bei SchafFhausen) : 295 (v. 1330). des besten Zürich wines so man 
schenket ^Zürich an einem ^apffen: 4, 299 (v. 1429). Weinbau in Baiern, ein jed- 
leicher, so ein aigen weingewachs hat: 3, 643 (v. 1554); in Meiningen, in eynem 
herbst, ab ymand most ausfjf den kuffen verkeufft ader schenkin wurde, sal man auch 
kein ungelt davon geben: 600 (von 1450; der Weinbau in Meiningen ist schon 982 
bezeugt, vgl. Reichelt a. a. O. S. 59); um Hanau; dem herrn ein maas fir- 
nischen (fimen, alten) weins, dem knecht ein maas hanauischen weins: 5, 264 (Wetterau, 
V. 1455); in Hessen; sin win, der im wechset jum Heroldes (Herolz bei Schlüch- 
tern, Reg.-Bez. Kassel) gein dem Nüwenberge: 3, 393; in Düringen bei Monra: 617 
(13. Jh.); bei Erfurt Weinberge 1170, vgl. BEYER Urk. Buch i, S. 19; der Küchen- 
schreiber soll, dweil die weinehren wirt, by den les^ern, dregern und drettern sein 
und sehen, das vleissig und rein geles^en, auch vleissig getragen und wol getretten 
werde: MiCHELSEN Mainzer Hof 29, vgl. auch 35. Erffurter wtngarte: Parz. 379, 
18. bei Merseburg, Weissenfeis und Naumburg a. S., 1012 vinarium unum juxta 
Alerseburg: KEHR Urk. Buch des Hochstifts Merseburg i (1899), S. 42; 1174 zwei 
Weinberge (vineae) am Dorfe Hilpertize (Hüpritz bei Pegau): 96; 12 17 ein solcher 
beiRanstädt: 137; 1268 ein solcher (Vinefi/m^ in Ylowe (Eilau bei Naumburg) 273; 
1269 ein solcher (vinea) in Juch (Jaucha bei Weissenfeis): 280. 282; 1317 in Kuys- 
berg (Keuschberg bei Dürrenberg): 577; u. ö. Und so noch vielfach. 
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Italien oder Gallien her, oder auch von den Händlern, die sich in den 
älteren vormals römischen Landesteilen erhalten hatten, beziehen zu 
müssen. Die Einrichtung und Leitung einer solchen Anlage steht aus- 
schliesslich unter römischem Einflüsse und wird in der Art betrieben, 
wie sie besonders Columella so ausführlich lehrt; der technische Be- 
amte aber, der dafür gewonnen wird, fühn, ein Beweis für den aus- 
ländischen Ursprung, den festen römischen Namen vinitor^), der, 
unter Zugrundelegung der Tonrückung auf die erste Silbe nach deut- 
schem Brauche (vinitor)^ sich volksmässig zu mn^uril und ähnlichen 
Formen^') umbildet. Die hierbei auftretende Lautverschiebung be- 
weist, dass die Aufnahme des Wortes in oberdeutsche Mundarten 
nach dem 7. Jahrhundert nicht stattgefunden haben kann. Dem Winzer 
liegt die Pflanzung und die Behandlung und Verwendung der Frucht 
für die Weinbereitung ob (auch hier, in der Benennung der Bütte, 
Kelter und Presse, waltet, wie bei Wein und Most selbst, das römische 
Vorbild), und er hat dabei ihm untergebene feste Gehilfen, Wein- 
gärtner **^). Mit der Ausbreitung des Rebenbaues und seinem teilweisen 
Übergange in die bäuerliche oder städtische Kleinwirtschaft ändern 
sich auch Namen und Verhältnisse, Weingärtner wird gleichbedeutend 
mit Winzer gebraucht, auch die Bezeichnungen Rebmann, Baumann 
kommen auf**). Grosse Wirtschaften lassen den sachkundigen Ober- 
aufseher über ihr Weinland fortdauern und legen die Tagelöhner- 
arbeiten darin als Frohne ihren Unterthanen auf *^), daneben aber geben 



30) vinitor als Leiter einer Weinpflanzung: COLUMELLA de re rust. 3, 3, 8. 

31) vinitor win^urelf win:[url, winpirit^in, wirnjfurn: STEINMEYER 3, 137, 55, win- 
^orily wincelere: 185, 19. der herro, der den wingarton phlan^eta, der hat imo nnn- 
:p4mela gese:(\et: WILLERAM 144, 2 (eine Handschrift win-pugela^ die den Wein 
ziehen). 

32) agricola wingartdri l. akerman, winigarthenari l.akermani: Steinm. 3, 137, 
51 ff. wingartere vel akerman: 185, 17; agricola als Arbeiter im Weinberge, im 
Gegensatze zum blossen mercenarius, Tagelöhner: WILLERAM 145, 5. 

33) vinitor, weingarter, bawman, rebman: DiEFENB. nov. gloss. 382 b, (Unter- 
thanen) die niemande dienent den meinem herrn, seinen weingerter. Weist, i, 754 
(Unterelsass). wingartman: 3, 606 (Franken, 14. Jahrh.). ain rebman . . schikt dik 
sins herren knecht, pven ald vier in sinen garten, die sond im siner reben warten: 
Teufels Netz 11 329 ff. Doch dauert weinperl als herrschaftlicher Beamter in Öster- 
reich: Weist. 3, 708 (V. 1575). 

34) item wer in der genanten herren und vögten gerichten sitzet und von sinem 
übe ir eigen ist, der sol in die reben gan, pven tagwen tun: Weist, i, 75 (Zürich): 
nuncius curie qui dicitur buttel denunciabit hoc (vindemiare) de domo ad domum in 
toto banno, et requiret de quolibet lare unum hominem ad colligendas uvas in vineis, 
que dicuntur wingarten: 692 (Unterelsass, 13. Jahrh.); ähnlich i, 304. 339 u. ö. Ein 
winc^er als technischer Leiter des Weinbaues von einer ganzen Bauerschalt (gebür- 
Schaft) gewählt: Weist. 4, 125 (Elsass, 14. 15. Jahiii.). 
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sie auch Weinland an Einzelne oder Genossenschaften**^) als Lehen- 
gut hin und bedingen sich die Hälfte, ein Drittel, ein Viertel oder ein 
Fünftel des jährlichen Ertrages als Naturalabgabe, in die herrschaft- 
liche Kelter zu liefern**). So werden die technischen Kenntnisse von 
der Behandlung der Reben in den Weinbaugegenden verallgemeinert. 
Bei Weinland in den geschlossenen weltlichen und geistlichen Hof- 
gütern hat man nicht mit gemeinsamer Bewirtschaftung einer Flur 
oder Anteilen anderer an Weide und Wald zu rechnen und kann sich 
daher beliebig ausdehnen, man legt es in der unmittelbaren Nähe der 
Hofstatt, wie ein Stück Hausland an, oder mit Vorliebe an sonnigen 
Abhängen, wozu auch gern Wald gerodet wird*^). Anlagen aber 
kleinerer selbständiger Besitzer in gemeinsamer Flur, wie sie zumal 
in späteren dörflichen und städtischen Verhältnissen vorkommen, er- 
fordern vorbehaltenes Land und haben, weil dieses mit Rücksicht auf 
Rechte anderer und Wegeverhältnisse herausgenommen werden muss, 
eine bestimmte, nicht nach Belieben gewählte Lage. Bei der Pflanzung 
von Reben auf Weideland erwächst einer Gemeinde Schaden durch 
den behinderten Viehtrieb, weil der Weingarten verzäunt sein muss, 
und so errichtet im Falle der Gewährung der Anleger wohl auch einen 
bestimmten Zins*'). Rodung des Waldes zur Anlegung von Wein- 



34 b) Eine solche Genossenschaft, die manwerker, zu Bingen 1425: Weist. 
4, 590 ff- 

35) wie sollen sich die lehenleudt, so theil wingarten von dem hoff haben, pi herbst- 
^eit halten f man sali ^ue herbst:^eit uhrlaub heischen pie lesen und dem herren sein 
gepeurlichen theil dragen in oder vur dem hof: Weist. 1,614 (Westerwald) ; wer ein 
gan:jf weinlehen hette: 2, 659 (rheinisch); ähnlich 2, 403 f. 422. 3» 805 u. ö. darnach 
erkennen die scheffen, das^ ein ehrw. h, abt hab halbtheil, drittheil, viertheil und fünf- 
tkeil Weingarten: 2, 303 (Untermosel), mit deme irsten wisent die hoflude vur rechte 
dat ein ichlich hoifman of wif die hoifguet haint van minre frawen, dat wingarde 
sint, die half gevent, die sullen gelich deilen mit minre vrawen scholtisse in den win- 
garde: 646 (Ahrweiler), die- herren von Schmidberg haben etlich wingart f« Wel- 
trich , , . die wingart haben sie verlauwen umb die dritt bürdt: 3, 795 (bei Trier); 
ein schon im Capitulare de villis angeführter Brauch, censa de villis nostris, qui 
vinum debent, in cellaria nostra mittat: Cap. 8. quid de Ulis qui vinum solvunt: 62. 
NaturalzoU von Weintrauben nach der Weinernte: Weist. 5, 330 (Westerwald, 
v. 1388). 

36) Belege aus dem 8. Jahrh. bei Inama-Sternegg Deutsche Wirtschafts- 
geschichte I, 413. 415. Abgrenzung durch Versteinung; Strafbestimmung für 
einen, der dum arat vel plantat vineam, terminum evellerit: Mon. Germ. Leg. 
3j 356. 

37) Die Öffnung von Töss im Zürichschen bespricht den Fall, dass verschiedene 
Personen auf einem Hügel mitten in der Feldflur Weingärten angelegt und ver- 
zäunt (ingeschlagen) haben, wodurch der Gemeinde die Weide entzogen worden 
ist; die Anlage wird schliesslich unter gewissen Beschränkungen gegen eine be- 
stimmte Abgabe genehmigt: Weist. 1, 135. 
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land begegnet wenigstens in den späteren Zeiten nicht häufig mehr ^^). 
Das bei der Hofstatt gelegene Hausland hat beschränkten Umfang und 
kann, weil es der Gewinnung der nötigen Schmalsaat dient, in den 
wenigsten Fällen für Reben verwendet werden. Zumal auf städtischem 
Boden, innerhalb der Stadtmauer, verbietet sich der Rebenbau, ausser- 
halb vereinzelter Stöcke, von selbst ; es werden wenige Beispiele dafür 
aufzuweisen sein *•). So rückt das Weinland naturgemäss an die Grenzen 
einer dörflichen oder städtischen Feldmark, wo bifang oder biunde 
(vgl. oben S. i6) ohne Störung für das Eschland ausgehoben werden 
können*^). Für die Wege haben die Rebenbesitzer selbst zu sorgen**); 
dafür ist die Anlage vor der Stoppelweide geschützt*^). 

Die Wertschätzung, die von den Zeiten der ersten Einführung 
her der Rebe entgegengebracht wird, zeigt sich in der ungemeinen 
Sorgfalt der Behandlung, eine Sorgfalt, die gegen die für Garten und 
Hausland noch bedeutend hervorsticht und durch mancherlei An- 
weisungen bis ins Einzelne hinein gekennzeichnet wird. Nach römischer 
Weise umgibt den Weingarten eine Mauer, die von trockenen Steinen 
gesetzt*-), oder ein Zaun, der in doppeltem Flechtwerk in die Höhe 

38) item die weide, die da^ dorffe Momlingen hat, die hart sie von des obgenanten 
unsers herrn graffen Michel von Wertheim gnoden, und wan die weide oder ein deile 
der weide f« ecker.oder wingarten würden gemacht, so sollen sie unsem herrn ob- 
genant pnsen, und ist die eigenschafft des obg. unsers herrn, und wer es, da^ dan 
wider weide darus:^ würden, so sollen sie wider des dorffes Momlingen sin als vor: 
Weist. 3, 557 (Franken, von 1422). Reben werden auch aufgegeben und zu Feld 
gemacht (oben S. 104); item was reben ^üfeldacker gemacht sind, die gend geschwomen 
sfehenden: 4, 170 (Elsass, v. 151 4); Acker aber soll nicht zu Weinland gemacht werden, 
bei hoher Strafe: Stadtrecht von Wimpflfen von 1404 in Mones Zeitschr. 15, 139. 

39) In Dortmund gab es ein Beginenhaus ton wyngaerden, welches an der 
Südseite des Minoritenklosters errichtet war, offenbar auf altem in der Stadt ge- 
legenen Rebengelände: D. Städtechr. 20, 109, 22. kleiner Weingarten in der Stadt 
Erfurt am Petersberge, vinea in monte S. Petri sita : BEYER Urk. Buch von Erfurt 
I, S. 64 (v. 1238). 

40) Weinberge zu Worms in loco uffe der bunden: BOOS ürkundenb. der Stadt 
Worms 2, 330, 13 (v. 1356). 334, 15 (v. 1357); in Erfurt vor der Stadt, noch im 
Weichbilde: Beyer Urk. Buch von Erfurt i, S. 19 (von 1170). M ICHELSEN Mainzer 
Hof 10. 

41 j des wegs halb, soi keiner einichen andren weg gan und faren, dann die rechten 
weg, und sond dannethin die so die wingarten inschland, einandren in irem infang 
stäg und wäg gäben, wie lant^brüchig ist: Weist, i, 135 (Zürich, von 1536). 

42) item weisen wier, wo dess probst hirt hin fürt in die stupffein after des ersten 
Johannis tag, da mag der gemein hirt nachfaren, aussgescheiden der weingardt: Weist. 
4, 616 (Rheinhessen). Ebenso ist der Weingarten vor der Hetzjagd sicher: es ver- 
but auch unser vorgenanter herr he^^er in dem winwachs, si riten oder gen, swen 
man aber darin funde he^:(en, der git unsem herrn ein pfiind pfennige: 3, 606 
(Franken, 14. Jahrh.). 

43) maceriae, sepes longae ex siccis lapidibus ad munimentum vinearum^ stein-- 
^unas: Mones Anzeiger 5 (1836), S. 464; maceria ein weingart mawr : DiEFENB. nov. 
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geführt ist**), mindestens aber einer, der die Festigkeit des um den 
Krautganen gefühnen hat*^). Ausserdem steht das Landstück unter 
besonderem Hüter, der zumal zur Zeit, wo die Trauben reifen, 
seines Amtes waltet *•) und durch scharfe Vorschriften zu strenger Auf- 
sicht verpflichtet ist*'). Als Unterschlupf wird ihm höchstens eine 
Hütte angewiesen, bisweilen aber auch das nicht einmal*^). Für die 
Anlage —Pflanzung**) — des Weingrundstücks lässt man sich guteSonen 
angelegen sein, die man sorgfältig auswählt, von einem Rebacker auf 
den andern übenrägt, auch von südlichen Ländern her einführt. So 
ordnet Karl der Grosse an, dass von einem Gute an das andere nach 



gloss. 242 b. bi allen mtnen müren, bi aller miner huote so wirt mtn vint teilende in 
minem wingarten: Br. Berthold 2, 168, 34. Landschaftlich scheint sie unbe- 
kannt, denn eine mitteldeutsche Predigt des 13. Jahrh. übersetzt maceria lapidum 
destructa est (Spr. Sal. 24, 31) nur durch und was der :^ün pitrochin: SCHÖNBACH 
altd. Pred. i (1886), S. 275. 

44) ^lle die wingarten oder reben handt, sollen die ver:j[ünen und vermachen, das^ 
ein muetterschwyn mit neun fry schlingen umb und umb die reben loffen und durch 
die ^ün nit komen mögendt, und sollen die ^eün mit pveyen ättem geätert sein; wo 
die nit also versorgt seindt, mag eines herren aman strafen und pf enden'. Weist, i, 
263 (Thurgau, v. 1475). Mit Dornen versehener Zaun, über ein gedurnte fww: 3 
335 (Bern, v. 1426). 

45) der arman sol sin reben vermachen also einen kraut garten, und dete er if 
nitj und beschehe im ein schaden, den schaden sol man ime nit keren: Weist, i, 420 
(Schwarzwald, 15. Jahrh.). 

46) das got^hus soll ouch ein banwart geben über die reben ^e sant Jacobs tag 
(25. Juli): Weist. 4, 507 (Schwarz wald). 

47) die des wingarten huotent: WILLERAM 147, 3. sie sai^ton mich je huotare in 
den wingarton: 12, i. specula wynhuter, weynhütter: DiEFENB. 545 c. Unter der Be- 
zeichnung banwart (vgl. dazu S. 20, Anm. 66), das gotshus sol och setijfen einen ban- 
wart fc sant Martis tag, über win und über körn, holtj und veld. Weist, i, 316 
(Schwarz wald); und sol der selb banwart behüten die reben und den berg. 324 
(ebenda); die selben drü bannwart sollent . . einen liplichen gelerten eid sweren je 
gut und den heiligen, in dem ganzen gericht die reben je hüten, den riehen als den 
armen, als lang der ban weret, mit guten truwen, nieman je lieb noch je leid, och 
kein dieb je helen, noch och selber je Stelen: 6, 333 (Schweiz, v. 1426). Als schütje: 
3, 524 (Schwarzwald, v. 1498), die schücjen: 2, 229 (Hunsrück, 15. Jahrh.); die 
nnngartschutjen: Mones Zeitschr. für die Gesch. des Oberrheins 8, 295 (von 1432. 
in Tirol als saltner: Weist. 3, 738. 

48) macharia hutheusjlein, saltnerhutt DiEFENB. 342 b', tugurium ein hutt in vinea: 
601 a; specula banwart hütte 0. wachterhüsslin: nov. gloss. 344b; diebanwart sollent 
och bi den selben eiden in deheiner hüsröche schlafen in den egenennt gericht; denn 
wa si der schlaf angät, da sollent si ir spiesj jwischent ir arm und ein kisling under 
ir höpt legen und ir schlaf also tun und nach dem schlaf uf stan und hüten als ie 
von erst: Weist. 3, 333 (Schweiz, von 1426). 

49) der herro, der den wingarten phlanjeta: WILLERAM 144, 1. Noe begunde dö 
büwen, stnen wingarten phlan\en: Genes, in den Fundgr. 2, 28, 25. reben legen: 
Barlaam 254, 19. 
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Bedarf Fechser abgegeben werden*^); und es wird von ihm erzählt, 
dass er bei Anlage der Weinberge um Ingelheim Reben aus Ungarn, 
Italien, Spanien, Burgund, der Champagne und Lothringen habe kommen 
lassen**). Eine besonders grossbeerige Rebensorte ist die heunische 
Traube, die, wie der Name zeigt, aus Pannonien bezogen wurde*-); 
sie gibt aber in dem westlichen deutschen Gelände keinen besonders 
guten Wein, und der Anbau wird darum vernachlässigt oder auch 
mehrfach verboten*^). Das in einer Mainzer Urkunde von 1074 ge- 
nannte Ptnum ponticum scheint auf Anpflanzung griechischer Reben 
vom südlichen Ufer des Schwarzen Meeres hinzuweisen**). Es gibt 
durch das ganze deutsche Mittelalter hindurch eine grosse Reihe ver- 
schiedener Rebensorten, deren Namen sich zum Teil bis in spätere 
Zeiten, ja bis in die Gegenwart fortsetzen. Unterschieden werden sie 
auch nach der Gestalt, der Reifezeit und dem Erzeugnis der Trauben**); 
gezogen nach römischer Vorschrift *•), an Pfählen, die teils hoch hinauf- 
gehen und sich zu Spalieren oder Stützen für Laubgänge ausbilden, 
teils aber auch niedrig gehalten werden. Das erstere im Süden und 
Westen, das letztere im Nordosten, in den Marken des Odergebietes 
und meistenteils in Preussen, wo der weniger Nahrung und Wärme 
bedürfende Zwergbau statthat, derart, dass man die Rebe nicht höher 
als einen Fuss über den Erdboden emporzieht, so dass die Trauben 
niedrig um den Stock herum in den vom Grunde zurückkehrenden 
Sonnenstrahlen hängen *'). Spalierartige Zucht des Weinstocks ist mehr- 
fach bezeugt. Gregor von Tours berichtet von einem Laubengang aus 



50) cippaticos enim de vineis nostris ad opus nostrum mtttere faciant: Cap. de 
villis 8. 

51) Gleichzeitige Quellen erwähnen davon freilich nichts, die Sage von der 
Anlage der Ingelheimer Weinberge durch Karl d. Gr. scheint sich erst später 
gebildet zu haben. 

52) balatin^ hünische drüben, hunesche drubin^ haünisch traub, hunisci drubin, 
hunisc drubo u. ä.: Steinmeyer 3, 91, 47 flf., hunisc drubun: 194, 51. Dass die 
Trauben wegen der Grösse ihrer Beeren den Namen von hiune Riese hätten, 
scheint mir nicht mehr wahrscheinlich. 

53) ef sol ouch nieman mer keinen hiunschen stok fürbaß setzen noch legen an 
keinen enden: Wimpffener Stadtrecht von 1404 in Mones Zeitschr. 15, 139. 

54) otnnes simul solverent nobis et successoribus nostris annuatim de mansis et 
jugeribuSy uti praedictum est, sub nomine decimae^ 40 carratas vxni pontici: vgl. Du 
Gange 8, 345 a. 

55) Frühtrauben, Langtrauben, rote, weisse; precoquf früdrtiben, dactiU botri 
langedrübin, aminium wi^^drube, rubilia rotdrUben u. ä.: SXEINM. 3, 91, 11 ff. 

^6) ut facta in pastinato scrobe, tota vitis a media fere parte sulci prostematur, 
et ad frontem ejus ab imo usque recta materies erigatur, calamoque applicettir: 
COLUMÜLLA 4, 4, I. 

57) Vgl. NüRDHüFF Weinbau, S. 34. 
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Weinstöcken vor der Basilica des heiligen Martins *^), Waiahfrid Strabo 
lässt den Weinstock am fremden Stamme sich aufranken*^), und ge- 
wiss reicht die Sitte, vereinzelte Weinstöcke an der Sonnenseite dörf- 
, licher oder städtischer Häuser spalierartig emporzuführen, wie sie bis 
hoch in den Norden hinauf geübt wird, in schon frühe Zeiten zurück. 
Die Abbildung 28 des Utrechter Psalters zeigt uns auch die Verwen- 
dung der Rebe für eine Laube, in der eine fröhliche Gesellschaft Platz 




Fiß. 28. Rebcnlaubc und Weinernte 
Aus dem Utrechter Psalter. 



genommen hat. Neben dem fremden, lat. palus entlehnten Namen für 
die Stütze des Stockes begegnet der deutsche, mhd. stecke^ rebstecke. Da 
der Bedarf darin sehr gross ist, werden Stecken auch als Zinslieferungen 



58) ante huius aedis porticum vith(m camera extensa per traduces dependentibus uvis 
quasi picta vernabat. sub hac enim erat semita, quae ad sacrae aedis valvas peditem 
deducebat. GREGOR VON TOURS de virtutibus s. Martini 4, 7 (opera 2, S. 651). 

59) aut arbustivum vitis genus, arbore cum se explicuit quavis, ramorumque 
alta corimbis vestiit, et propria sursum se sponte levavit — visitur ergo rubens aliena 
in sede racemus dependere, premit tabulata virentia\ Bachus, pampinus et frondes 
discernit latior altas —: VValahfrid de cult. hört. 106 ff. (Poet. lat. 2, 339). 
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auferlegt und nach der Weinernte aus dem Boden gezogen, damit sie 
im Winter nicht verfaulen*®). 

Die schon oben erwähnte erhöhte Sorgfalt für das Weinland spiegelt 
sich nun auch in den Vorschriften wieder, die für die Kultur im Ein- . 
zelnen zahlreich gegeben werden. Der sorglichste Anbau wird, wo 
eine Herrschaft Reben besitzt, den Lehnsleuten geboten und empfind- 
liche Strafe den Lässigen angedroht; umgekehrt wird derjenige, der 
namentlich gut düngt, durch einen Erlass an seinen^Verpflichtungen 
belohnt. Die Herrschaft wacht über die Erfüllung ihrer Gebote durch 
eine Rebenschau, die sie im Sommer abhalten lässt*^). Bäume in den 
Rebgärten, wenn sie überhaupt gelitten werden, sind beschränkt, da- 
mit die Sonne nicht gehindert w^erde. Dass sie Schaden bringen können, 
wird ausdrücklich ausgesprochen**), und so setzt man ihre Zahl wohl 
auch auf nur drei fest**), oder weist sie an die Grenze des Gartens, 
wo ein Birnbaum oder ein Nussbaum steht**). 



60) palus phal: STEINMEYER 4, 153, 53; stikel: Teufels Netz 11355; pfal in dem 
wingarten, p/aal o. steck DiEFENB. 408 b; die us^ der nidervogtie sollen aim herren 
die reben im wingarten lesen und den mist tragen und im rebstecken darin gespalten 
geben: Weist. 5, 144 (Thurgau, v. 1488); ein gant^ lehn soll dem hoffmann geben 
fünf^ehen stecken oder peell; 2, 479 (Untermosel); wenn und so balde die weinlese 
geschehen, sollen die alten weinmeister die weinpfele unvorsfüglichen ausgehen, und 
fein ordentlich ^urecht legen, und folgents den winter über bey gutem weiter, die- 
selbigen scher ffen oder spit:fen: Brandenburgische Weinmeister-Ordnung von 1578 
bei COLER Hausbuch 2, 12. Weinpfähle (stekchen) als Handelsartikel: Weist. 3, 
701 (Oesterreich, v. 1450). 

60) so ein hoffer ein guten wemgarten hat, und denselben in misfbaw geraten 
lest, das ist, das er denselben mit aller :feitiger arbeit nicht bawet und ver- 
stehet, und also im baw seumig erfunden wirt, hat er \ur ersten rüg die schaar 
(Ernte), fwr ^{weiten rüg die schaar und das gut verloren und dem orden verfallen: 
Weist. I, 611 (Westerw-ald) ; ähnliche Vorschriften 2, 228 (Hunsrück, 15. Jahrh.). 
368. 441 (Untermosel). 5, 205 (St. Gallen, v. 1475). Die Prämie für gutes Misten 
besteht in der Zuwendung eines vollen Jahresertrags: so weit und so fem der 
höffer mistet, sofern solle er das jähr nebent den gehenden die trauben allein haben. 
2, 283 (Obermosel); ähnliche Vorschriften 346. 451. 817. Besichtigung, ob recht 
gemistet sei: 817. Rebenschau, wer och, dat^ einer des got^hus reben nüt gebuwen 
hett, als er billich sol, so sol man die reben schowen ijfe sant Johans tag ^e sün- 
gichten, und hat er mis^buwen, so sol ers dem got:(hus bessren und sinen schaden 
ablegen: Weist. 1, 317 (Schwarzwald); ähnlich 665 (Oberelsass, v. 1320). 2, 88 
(Hochwald). 

62) wo einer boum hat in des gotjhus reben, die den reben schaden bringend, 
den mag ein amptman gebieten, das^ er die boum abhouw uf einen tag, beschäh 
aber das nüt, so mag er die boum darnach schaffen abgehowen an jorn: Weist, 5, 
59 (Riehen bei Basel, v. 1413). 

63) man soll auch wüssen, das uf den vorgenannt reben dry böum stän söllent, 
und wäre das me daruf stünde, so möchte des gottshuses Schaffner oder der vorge- 
nannt mey^er sy abhouwen: Weist, i, 327 (Lörrach bei Basel). 

64) Weist. 6, 334 (Schweiz, v. 1426). 
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Die Einzelarbeiten in den Reben sind der Zeit nach genau fest- 
gesetzt; und sie sind so häufig, dass sie sich, wie sich ein alter land- 
wirtschaftlicher Schriftsteller ausdrückt, gleichsam die Hand reichen. 
Bereits im Vorfrühlinge , um Lichtmesse, höchstens bis Anfang März, 
müssen die Reben da, wo sie wegen des 
Winterfrostes zugedeckt worden sind, auf- 
gedeckt und beschnitten werden**). Das 
Gerät zu letzterer Arbeit, das Winzermesser 
oder die Hippe®*), ist in seiner krumm 
gebogenen Gestalt mit geradem Griffe vom 
römischen Weinbau überliefert und in der 
Grundgestalt nicht verändert worden (vgl. 
die Abbildung 29). Auf das Beschnei- 
den folgt das Lockern des Erdreichs um 
die Wurzel des Stockes und die Entfernung 
überflüssiger Wurzelschösslinge , was bei 
den römischen Schriftstellern ablaqueare 
heisst, ein Verfahren, das auch bei sorgfäl- 
tiger Pflege an Obstbäumen geübt wird, 
und das den gewiss alten, wenn auch erst 
spät bezeugten Namen rümen führt •*^). 
Daran reihen sich fortgesetzt die Arbeiten 
des Pfahlsetzens und Bindens der Re- 
ben*'), sowie das Entfernen des Unkrautes 
durch mehrmaliges Hacken und fortgesetztes Jäten bis gegen die 
Zeit der Reife heran***); die Geräte dazu sind dieselben wie bei der 




Fig. 29. Drei Winzermesser aus den 
Funden von Cobcrn an der Mosel, 

2. Jahrh. n. Chr. 
Vgl. Jahrbücher des Vereins von 
Altertumsfreunden im Rheinlandc, 
Heft 87, S 18 u. Taf. 3, Nr. 5. 6. 7. 



65) vitibus hinc cultum mos est adhibere putandis, sarmentisque novas gemmas 
proferre recisis: Wandalbert, Poet. lat. 2, 606. 39 f. unter den Arbeiten des 
Februars. 

66) falcem rebime^pres : Steinmever 2, 678, 39; biduvium rebetne^:fer /. snite- 
sahs^ rebime^f^er l. sehselin: 3, 123, i9flf. biduvium kertare l. rebeme^er, rebmesjer, 
sefiselin, snitesahs: DiEFENB. j^c^falx, heph, heppe, happe, rebmesser: 224 b. 

66 b) räumen umb die wurt:felen der räben und bäwme, ablaqueare vites vel 
arbores: DasypodIUS diction. latinogerm. et vice versa J 8 b. ablaqueare vites 
pettern: DiEFENB. 3 c (aus einer Quelle von 1582). 

6y) Die Pfähle können auch gabelförmig sein; vitibus aut vallos addunt für- 
casque bicornes corticibusque Ugant, ventos ut temnere flantes pendentes facile et pos- 
sint portare racemos, gratam neu speciem vineta jacentia turpent, aut validum in- 
digno mutent perdantque saporem: WANDALBERT, Poet. lat. 2, 608, 98 ff. wat me 
lein (Lehensleute) fw dissem hoef gehoerende sint, sulle eir wingart sticken (mit 
Pfählen bestecken), sniden, graven ind binden fw rechter gewoenlicher pt, als guets 
er/s recht wf; Weist. 6, 534 (15. Jahrh.). 

68) ain wingart . . und ain klain wingartlin . . :^virot hacken: Weist. 5, 219 
(Schwarzwald, v. 1497); ''^^ ^^ ^^"^ ^'^ '"^ ^'^ wingarten f^ünen^ mägen, höwen, 
Heyne Hausaltertümer. IL 8 
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Bearbeitung des Hauslandes (oben S. 72 ff.). Am Johannistage sollen 
diese regelmässigen Arbeiten in den Herrschaftsgütern vollendet sein *•). 
Ende Juli und im August reifen die ersten Trauben, und nun gilt es, 
auf der Hut zu bleiben, nicht nur vor Dieben, sondern auch vor ge- 




Fiß. 30. Grab- und Hauarbeit im Weinberge, 15. Jahrh. 

Mitteilungen des germ. Nationalmuseums 1894, S. 117. 

(Die Trauben sollen nur das Land als Weinberg charakterisieren.) 

näschigem Raubzeug, Füchsen und Dachsen, und vorzugsweise vor 
Vögeln, die mit Klappern verscheucht werden"^). Gegen Trauben- 
diebstahl gibt es mancherlei Strafbestimmungen '^), besonders harte 

Jetten, den mist hinin tragen: 210 (St. Gallen, 15. Jahrh.). Im Bilde, ich bin in den 
wingarten bräht durch büwen houwen unde jeten: Winsbecke &j. 

69) Diese Arbeiten werden, geradeso wie die des Ackerfeldes (S. 26), unter 
der Gesammtbezeichnung büwen begriffen; Bachus in iuwer lant entran, der was 
aldä der erste man^ der leite unde büte reben: Barlaam 254, 19. alle die da^ ertriche 
büwent, sie büwen win oder körn: Br. BkrthöLD i, 151, 13. wer teilreben burvet 
von dem got^jfhus, der soll si fw sant Clerien tag gehacket han, und wer das nit het 
gethon, der soll es bessern als recht ist. und ijfu sant Johans tag ^e sungihten sollen 
alle biuwe volbracht sin in den reben: 4, 508 (Schwarzwald). 

70) ac veluti autumno densato milite turdi, aut variae volucres quis cibus m\i 
manet, per vineta volant^ rapiuntque feruntque corimbos, unguibus et rostris uvj 
venusta perit — vinitor infelix nequicquam cymbala tristis arce quatit summa y seu 
ciet arte sonos; nee facilis prohibere labor, quin agmine denso infesti coeant, diri- 
piantque dapes: Poet. lat. 2, 7, 89 ff. (ERMOLDUS Nigellus carm.); hoc quoque vi- 
netis custodes ponere tempus, qui accessu fures valeant prohibere vagantes ac lacqueo 
et nodis vulpes prensare dolosas. tum funda horrisono et crepitu terrere volucres, sol- 
licitat quarum variam vindemia pestem, praedulces celso redolent dum colle racemi: 
612, 239 (Wandalbert carm.). 

71) Vgl. lex Sal. oben Anm. 13. wer in den Weingärten trauben abschneidt dem 
andern, der verleuret iij groschen^ ist esj in der nacht, so ists alle jähr ein diebs- 
Schilling und ist j pfd. heller: Weist. 2, 156 (Hunsrück). 
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schonen selbst das Leben des Diebes nicht '^). Das Ernten der Trauben, 
das bei unabhängigen Herrschaftsgütern sich nach freier Wahl auf die 
Monate August, September und Oktober veneilt '*), ist bei Lehnsgütern 
oder bei zusammenstossendem Weinlande mehrerer Besitzer dem 
Zwange unterworfen; der Zugang zum Lande ist geschlossen. Die 
Zeit der Lese wird jedes Jahr vom Grundherrn nach Beratung mit 
den Vertretern der Lehnsleute'*) oder von der Gemeinde'*) festge- 
setzt, und es darf sich Keiner ausnehmen, ausser im Notfalle '^). Die 
Handlung des Lesens wird zufrühest durch deutsche Nachbildungen 
des lateinischen vindemia und vindemiarey durch ahd. windemödy mnde- 
mön bezeichnet, wie denn nach dem Zeugnisse Einhards Karl der Grosse 



72) were och sack, das der banwart einen oder me an iemans schaden in deheinen 
reben funde, den sol er vachen ob er mag, und in des twingherm hus die nacht be- 
halten und behüten und des morgents fru gen Nydow als vor stat antwurten. wer 
aber der banwart je krank, so soll er loffen in das dorf und umb hilf rußen, den 
selben diep je vahen, wele denn das hörent und im nut je hilf komment, und das 
kuntlich wird, die sont umb drivaltig busje vervallen sin dem twingherm. teti aber 
der bannwart den so er also an schaden funde liblos, dar umb sol er weder das land 
noch die herschaft verloren han, doch hüte er sich vor des toten fründen : Weist. 6, 
334 (Schweiz, v. 1426). 

73) Vgl. Wand ALBERT in den Poet. lat. 2, 612, 229 ff. 245 ff. 613, 276 ff. 

74) auch theilen wir Schöffen^ und sprechen uf unnsern eydt, das die ehgen. unnser 
herren dechant und capitel ju Menj ju sanct Steffan alle jar vor dem herbste, ehe 
dan man anhebe ju lesen, sollent einen oder jweene von irentwegen senden her gen 
Nakheim und sollen mit uns scheffen hie an der gemarken ju hackheim bescheiden, 
benne ju machen, als das den ehegen. unsem herren ju jrem gehenden nützlichen und 
gut sei, unnd das man trewentlichen unnd wol an eins iglichen menschen schaden die 
wingarten lesen moege; und wer drauben lese ju Nackheim im dorffe oder in marken, 
ehe dann die benne gemacht würden, oder wer auch die benne breche oder ubertredt, 
wan sie gemacht weeren und gemacht werden, der hait die einunge verloren und soll 
die betjalen als dick als das geschieht: Weist. 4, 596 (Rheinhessen, v. 15 10). Zu 
Erpel auf dem Westerwald setzen Gemeinde und Schöffen die Zeit der Lese und 
den Ort, wo angefangen werden soll, fest, und der Delegierte des Kölner Dom- 
kapitels bestätigt den Beschluss und setzt die Strafe für die Übertretung fest: 5, 
330 (v. 1388). Harte Geldstrafe oder Verlust der Hand für den, der den Bann 
bricht: 114 (Thurgau, v. 1420). 

75) sew ruegent und meldent, wann dye gmain aynnig wird, so suilen sy den 
perig angreyffen mit dem lesen, als es von alter ist herchomen, den der ander sol 
sten pütj an den anderen tag: Weist. 3, 698 (Österreich, v. 1460). 

76) es sol och nieman sinen win lesen, die wil der ban wart (währt), äne urlob 
und gunst des twingherm oder sines Statthalters; es were denn daj ainer in dem twing 
gesessen geseche daj der win je schänden und verloren wurde an sinen reben, si sigen 
sin oder er hab si umb jins oder in halben (auf halben Ertrag), so mag er das ful 
und das je schänden und verlorn werden wil ab nemen und in den reben lassen stan 
unj der ban uskumpt, doch also das er es vor den banwart lasse sehen und den dar 
umb je gejugen neme, ob der twingherr im gehasj und vient were und nut im wolt 
erloben das ab je nemen: Weist. 6, 334 (Schweiz, v. 1426). 

8* 
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den Monat der Hauptlese nnndume'tndnoih benannt hat'"); diese Aus- 
drücke sterben auch später landschaftlich nicht aus'®), aber es ver- 
breiten sich einheimische, wie Weinernte, Weinlese, Herbst und herbsten, 
die jene ausländischen zurückdrängen '•). Zu dem technischen Wein 
lesen tritt ebenso technisch das Wein schneiden ^\ das auf den Abbil- 
dungen 28. 31 mit langen spitzen Messern vollzogen wird. Die Traube 
wird zunächst nach dem Abschneiden in einen geflochtenen Handkorb 
gelegt, dessen Inhalt dann in einen Tragkorb oder eine Bütte ®^) für 
das Tragen nach der Kelter geschüttet wird. 

Die Weinlese ist, wie die Ernte, für alle dabei Beteiligten ein 
frohes Fest, dessen bewegtes Treiben Wandalbert von Prüm anmutig 
beschreibt^*); und sie schliesst auch wohl mit einem feierlichen Auf- 
zuge, wie die Lese zu Haltingen unterhalb Basels, wo die Weinbergs- 
hüter nach beendeter Arbeit das beste Traubenbündel, das gefunden 
werden kann, an langem Stengel nehmen, und zwei von ihnen es an 
einer Stange auf den Achseln tragen, so dass es nur spannenweit von 
der Erde entfernt ist, während die anderen Hüter feierlich nachgehen 
und die Trauben so über die Rheinbrücke in den Hof des Bischofs 
nach Basel bringen, der allen ein fröhliches Abendbrot und ein Bad 
bereit stellt; eine komische Nachbildung der biblischen Geschichte von 
Josua und Kaleb ^'^), Daneben aber wird ein scharfes Rechnen seitens 

j'/) et de mensibus quidem . . Octobrem Windumemanoth . . appellavit: ElN- 
HARDI vita Karoli M. 29. agricola, der beide sinemo Herren wirke unt er selbo an 
demo wintemode teil habe: WILLERAM 145, 7. vindemiant . . windemont: NOTKER 
Ps. 79, 13. vindemiis windemunge: Steinmever 3, 420, 61. 

78; In Baiern und Alemannien, zusammengezogen in wimmen, wimmeln, vgl. 
SCHMELLER 2*, 912. 955. vindemiare wy^men: DiEKENB. 620 a. unt:^ das man wimmet : 
Weist. 5, H4 (Thurgau, v. 1420). wenne die winmeni gat: 4, 495 (Schwarzwald, v. 
'383)» vindemia wimmety wymung /. weimat: DiEFENB. 620 a. wimmet, Weinlese als 
Zeitangabe: Wklnhold die deutschen Monatsnamen (1869) S. 61. 

79) vindemia winlesen, winlesat L winernde^ winlesunge, winschnydung, winherbst^ 
kerbest u. ä.: DiEFENB. 620a, vindemiare win lesen, herbesten, herbsten: ebd. vinde- 
miator leser, winleser, winschnyder, herbster: ebd. vindemiator lesare, lesar, lesere : 
Steinm. 3, 137, 58. 185, 21. alle jair na dem herbste, so der leste drube in ist: 
Weist. I, 830 (rheinisch, v. 1382). sollen . . dinghoff halten, ob sie wollen und der 
herbst eingemacht ist: 4, 218 (Elsass, 1597). 

80) Der für das Ernten des Getreides gebrauchte Ausdruck (vgl. oben S. 48, 
Anm. 105) ist auf die Weinernte übertragen; vindemiare den wyn snijden, schnyden: 
DiEFENB. 620a, vgl. auch Anm. 83. Für win lesen auch den wingarten lesen: Br. 
BERTHOLI) 2, 169, 3. 

81 j Das mittellat. botina (Du GANGE i, 716c) ist ins ahd. als butin aufgenommen; 
dolium butin, butto: Steinm. 3, 156, 58 fg. 214, 26; cuba l dolium putina, putin: 
641, 19. winbüte vas vinarium: Glosse in Mones Anzeiger 6, 213. ags. byt, by^tt: 
Bosworth-Toller 142 a. 

82) Poet. lat. 2, 613, 276 ff. 

83) och sollent die banwart einem herrn von Basel und nu!{emol einem bumeister 
fM end des herbstes ein hengelin triublen der besten, die sie in allen bann von ieder- 
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des Besitzers nicht vergessen, und genaue Bestimmungen sorgen dafür, 
dass die Lehnsleute die Naturallieferung , zu der sie je nach den Be- 
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Fig. 31. Weinlese. 15. Jahrli. 
Aus Kobell, Miniaturen Taf. 40. Vgl. auch Fig. 28. 



man gemeinlich schniden ungevorlich, und die selbe hengel sol an einer Stangen jw 
Basel über die Rynbruock von pveyn bannwarten getragen werden, und sol also lang 
sin, ab von iren achseln ein gemünd von dem herd (der Erde) ist; und der hengelen 
sollent die andern bannwart noch gon und in eins herren von Basel hoff' und aber nu 
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dingungen des Lehens verpflichtet sind, die Hälfte oder einen minderen 
Teil des Ertrages, richtig und schleunig zur Kelter bringen, die bei 
grossen Weingütern nicht im Weingarten steht, sondern im Herren- 
hofe ein eigenes Gebäude für sich bildet^); hier wird der Anteil des 
Herrn und der des Weinbauers ausgeschieden und mit dem Keltern 
des ersteren sofort begonnen ^*). Aufsicht bei der Lese ist recht nötig, 
wenn die Betrügereien richtig sind, von denen des Teufels Netz er- 
zählt®*). Während das Ährenlesen auf dem Felde den armen Leuten 
durchweg überlassen ist und man nicht leicht daran denkt, ihnen dieses 
Almosen zu verkümmern, zumal es durch biblisches Vorbild geheiligt 
erscheint *'), wird die Nachlese der Trauben, die Berthold von Regens- 
burg filr ein hübsches Bild verwendet *®), vielmehr beschränkt (obschon 
auch sie durch die Bibel geschützt ist) und unter Strafe gestellt®®). 



in das buwhus tragen, do sol inen ein bumeister ir obendbrot erbarlich bereit han und 
dannenthin in die badstuoben schicken, und den badstuoben trunck geben und für sie 
bemalen: Weist, i, 820 fg. (15. Jahrb.). 

84) Vgl. Weist. 2, 383. 811. 4, 562; den win von deme bischdom den sol man 
dun in myns kern kelterhus von Trier, dat kelterhus ist also fri, das wer da inne 
wonet der engildt noch bede noch schet^onge: 2, 354 (Untermosel, v. 131 5); vgl. auch 
oben Anm. 35. 

85) sal men den gantjen gewaisj (Wachstum) des wyns in der Carthuyser herren 
kelterhuys!( fw Kestenich leveren ind aldae sonder voirdel deylen ind wat den herren 
gebuert, dae laissen ind dat andere de plichter oder leensluyde dan heymdragen: 
Weist. 4, 792. 

86) so denn der herr spricht: wie stat der win? er (der Rebmann) spricht: 
er wil als voll sin, und macht sin herren buwen, und spricht, er si bi im mit tfixwen, 
und so man abnimpt den nüwen win, so ist er wol halb dahin, und wirt klein sins 
herren gewin: Teuf. Netz 11 358 ff. der rebknecht . . über sieht dik ain guoten jain 
(bei der Weinlese), des achtet er aber gar klain; und sticht meng guot reb ab: 
ii377ff. 

87) Ruth. 2, 7. Nachlese von Trauben 5. Mos. 24, 21. 

88) nü wi{!(et ir wol da^, swer teilt, das[ der da^ merre teil nimt als ein wirt ob 
sinem tische, der nimt im' selber alle^ da:[ be^^^er teil; also tuot ouch der den wtn- 
garten liset. der füllet gro^jfe piber und grSpu va:( mit den gröijfen trüben, so gänt 
diu kint und die leser und klübent da:^ da nach kumt, da^ unbederbe^ da wenic an ist 
niur ein kömlin. seht, da:jf lesent si hinden nach und der großen trüben wirt in vil 
selten keiner, ir tiuvel, iu werdent die großen trüben und füeret sie mit fuodern gen 
der kalter und martert sie da an Übe und an sele. nü seht, ir tiuvele^ wie vil iu ir fe 
teil wirt. Juden, heiden, ket:^er die werdent iu alle samt Vorteiles, und dannoch under 
kristenliuten dne diu kleinen kint, so wirt iu da^^ groe^^er teil der kristenheit unter 
gewahsen Hüten dne diu kleinen kint. diu werdent den engein, da!( sint die da hinden 
nach lesent. owe des, ir engel, ir ackert hinden nach, iu wirt der trüben gar selten^ 
als den kinden diu hinden nach lesent, den wirt vil selten der grölen trüben keiner, 
wan etewa s6 hat sich einer verborgen under da^ hup: 2, 169. 

89) es sollen auch die ^(ehnter und die hüter und auch der gerichts knecht warten 
der stupfler, die auch verboten sind und verbatet alle jar strenglichen, swer auch 
daran erwischet wird, der gibt fünf Schilling pfennig, hat er der nicht, so soll man in 
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Ist die Weinernte vorbei, so beginnen unmittelbar darauf die 
Winterarbeiten im Weinlande, das Ausziehen und Aufbewahren der 
Rebpfä'hle (vgl. oben Anm. 60), das Erzeugen neuen Rebholzes und 
das Misten. Für jenes gibt es doppeltes Verfahren : man macht Schnitt- 
holz oder man senkt, beides, w^ie alle technischen Arbeiten, nach alt- 
römischer Vorschrift. Das von der Rebe abgeschnittene Holz, das sich 
nach der Trennung vom Stocke bewurzeln und einen anderen Stock 
geben soll, führt römisch vor der herbeigeführten Bewurzelung den 
Namen malleolus, nach derselben aber viviradixy deutsch sind beide 
unter der Bezeichnung snitelinc, vehser, nmr{elinc zusammengefasst ®^), 
älter hat vielleicht auch das hochdeutsche Wort reba dafür gegolten, 
das eigentlich nur einen Schoss oder Ranken bedeutet, nachher aber 
auf den ganzen Weinstock gewendet worden ist *^). Das Senken oder 
Legen besteht in dem Einlassen eines Teiles des Stockes in die Erde, 
damit er an der bedeckten Stelle neue Wurzeln entwickele, worauf, 
erst wenn dies geschehen, die Lösung vom Mutterstocke erfolgte. Von 
beiden Verfahren scheint das Senken, lat. propagare ®^), das in Deutsch- 
land immer geübtere, weil sicherere, gewesen zu sein, das einmal von 
Notker in der Erklärung einer Psalmenstelle eingehender erwähnt 
wird*'). Im Winter ist die Zeit, wo der Mist in das Weinland ge- 
fühn und sorgfältig untergebracht wird ; es muss nach den Vorschriften 
verschiedener Weistümer aller sieben Jahre geschehen®^). Vor der 



dafür Villen und scheren, und soll den stupfelwin tragen in unsers herrn buttig cell, 
swer auch stupfelbere oder stupfelwin kaufet, oder stupfler heltet oder huset, der git 
unsern herrn ein pfunt pfenning und sol die stat räumen einjar: Weist. 3, 606 
(Würzburg, 14. Jahrh.). In Zürich heisst das Nachlesen süechlen, es ist bei einer 
halben Mark Sübers verboten: Zürcher Stadtbücher i (1899), S. 284 (v. 1385). 

90) palmitem reba-kerta, snitilinc: STEINMEYER i, 288, 24, palmes snitilinc, sni- 
tilinch, snitlinch: 4, 83, 56, snitelinch 153, 51. palmites snidelinge: DiEFENB. 407 b.' 
malleolus f echser, fess^er i. surculus utrinque capitulatus : DiEFENB. 344 c, von GRIMM 
DWb. 3, 1225 zweifelnd zu /jä^, Haar, Faser gestellt. viVirj^fzA", ein gwurt^es pveig, 
würt:jfling: 624 c. 

91) Vgl. palmites winrepun paum, winrepun: Steinm. i, 224, 5. vitis qui in ar- 
bore crescit fructifica winrapun deo in paume wahsant perantfe), winrepa perandiu : 
50, 31. Der gemeingermanische Name für Schoss ist got. tains, altnord. teinn, 
ags. tan, ahd. f«w; ik im pata veinatriu, ip jus weinatainos: Joli. 15, 5. 

^2) propagare weyn sencken: DiEFENB. 465 a, propago senkerebe, eingraben 
reben: 465 b. propagare win legin: nov. gloss. 306 a. Dazu auch propago junger 
weinstock, vlg. schüs^ling DiEF. 465 b; scujreben propagines: Graff 2, 354. 

93) so man alte reba iunget, unde man sie biegendo in dia er da begrebet, so 
hei^^jfent sie propagines (ferrebiegaj a porro pangendo fvel pagando), da^ chit fona 
hinarecchenne : NOTKER Ps. 79, 13. 

94) fw sieben jähren misten: Weist. 2, 228. 346. 364. 368. Mistlieferung dazu: 
es ist ouch ^e wissent, das eins jeglichen unsers herren recht ist^ das sin knecht gät 
von hus ^e hus je Ossingen und bitt jeglichen umb ein ftider buws in die wingarten 
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Winterkälte werden die Reben auch gedeckt; doch ist das nicht überall 
Brauch®*^). So beschäftigt das Weinland den Winzer in der That das 
ganze Jahr; für die grosse Mühe entschädigt ihn die gute Ernte, aber 
leidvoll wird in den Jahrbüchern bemerkt, wenn sie fehl schlägt ••). 

Nicht immer kann der Weinberg vom Hofgute aus bewirtschaftet 
werden. Wo er entfernter liegt, wird in oder bei ihm, an der Um- 
fassungsmauer, ein Wohnhaus für den Winzer errichtet, das auch die 
nötigen Wirtschaftsgeräte birgt*'). 



§ 5. Wiese und Wald. 

In der altgermanischen Zeit war das Land, was nicht als Feld 
benutzt wurde oder als Hausland vorbehalten blieb, dem gemeinsamen 
Eigentum und Gebrauch als Weide oder Wald untergeben, in ge- 
schlossenen Dorfschaften sowohl als da, wo landschaftlich Einzelhöfe 
innerhalb des Verbandes einer Bauernschaft bestanden. Die ober- 
deutsche Bezeichnung dafür Allmende ist, obschon sie erst im 1 2. Jahrh. 
und dazu in der Umformung almeinde^) erscheint, gewiss uralt und 
schon gemeingermanisch, und hängt aufs engste mit dem gleichbedeuten- 
den altnordischen Femininum almenning oder Masculinum almenningr 
(zu gemeiner Nutzung bestimmter Grund und Boden), so wie mit dem 
gotischen, in der Skeireins erscheinenden Plur. ala-mans gemeinsame 
Glieder eines Geschlechtes, Gemeinde'^) zusammen. Ein im Althoch- 
deutschen vorhanden gewesenes a/a-, al-mannida^ nach den Umlauts- 
gesetzen zu al-mennida geworden, ging, indem der ursprünglich auch 
im Volksnamen Alamannen liegende GenossenschaftsbegrifF zu Gunsten 

^e fuerent, die im ptgehörent, und das hat im nieman f<? versagend: Weist, i, 95 
(Zürich). 

95) an etlichen örtern, ab in Behmen, Mehrland, Osterreich, Schweit^ferland etc. 
ff/leget man das weinholt^ über winter fw decken, das es den winter durch nicht er- 
friere, etliche halten nichts darvon, und sagen, wenn man es fw decken gewehnet, so 
wird das ßiolt!{ weich: COLER Hausbuch 2, 32. 

96) vinum etiam, cuius parvus proventus eodem anno fuit, propter caloris inopiam 
acerbum et insuave fiebat: EiNHARD annal. 820, vgl. auch Poeta Saxo a. 809, Mon. 
Germ. Script, i, 227^: Annales Fuldenses zum J. 893 (ebd. i, 409) über Miss- 
wachs in Baiern, u. ö. In seinem deutschen Leben im 14. und 15. Jahrh. S. 639 ff. 
hat A. SCHULTZ zahlreiche Nachrichten über gute und schlechte Wein jähre zu- 
sammengestellt. 

97) Winzerhaus im Weinberge im 8. Jahrh.; anno vero 5. ejusdem regis iChil- 
perichs, 720) dedit idem dux (Arnoldus) sancto Willibrordo petituram unam vineae 
cum vinitore Warinhero et domo et terra sua in monte Clothariense : Monumenta 
Externacensia, Script. 22, 61. 

i) compascuus ager almeinde: STEINMEYER 3, 407, 15. 

2) in allaim alamannam faurawisan (in allen Gemeinden, Geschlechtern her- 
vorragen): Skeireins 51. 



§ 5« Wiese und Wald. I2i 

des lebendigem der Allgemeinheit zurücktrat, umgedeutet in almenida^ 
almeinida über, ohne dass sich übrigens die Nachklänge der alten echten 
Form gänzlich verloren hätten ■). Das Niederdeutsche begriff das mit 
unter dem auch hochdeutsch verbreiteten Ausdruck gemeine marky 
gemeinde^ gemente^) und, soweit man den Viehtrieb im Auge hatte, 
gemene weide ^); angelsächsisch begegnet der Ausdruck l^se^ Icesive^ 
der wohl in gleicher Weise auf das Treiben zur Weide Bezug nahm 
und mit ahd. leiso Gänger, mhd. leise Gang, Spur in etymologischem 
Zusammenhang steht ®). Bei der Bezeichnung war eben immer die 
Beziehung auf die Weidenutzung als Hauptnahrungsquelle der alten 
Gemeinde vorherrschend, und da diese im Gemeindewalde nur sehr 
eingeschränkt statthaben konnte, so engte der Begriff sich von selbst 
auf die Grasfiächen in gemeinsamem Besitz ein'). 

Solche dem Feldbau nicht unterworfene Flächen konnten als Teil- 
stücke je nach ihrer Lage auch Sonderbezeichnungen führen^). Ul- 
richs von Lichtenstein heide^ velty jpalty angery ouwe fasst in formel- 
hafter Bindung zusammen, was nebst Feld und Wald die gesamte Flur 
bildet*). Darunter ist Heide der älteste und allgemeinste, schon ge- 



3) Belege für die verschiedenen Formen des bis nach Mitteldeutschland hin- 
ein gebrauchten Wortes s. Haupts Zeitschr. 8, 389 fF., dazu hier folgende, die die 
Unsicherheit in der Umdeutung, und zugleich die Verbreitung des W^ortes zeigen : 
de hac almeinde BOOS Urkundenb. der Stadt Worms i, 246 (v. 1277); almendam 
247 (v: 1278); communes pascuas que vulgariter almeinde vocantur Weist, i, 'j66 
(Elsass, V. 1275); in holt^ und in almende 651 (ebenda); communionem que volga- 
riter almeinde dicitur 3, 343 (Hessen, von 1239); alle almende der gemeynde 4, 635 
(Rheinhessen, 14. Jahrh.); allmende und weide i, 483 (Maingegend, 15. Jahrh.); al- 
mand 6, 322 (Schwaben); elman, alman 6, 311. 316 (ebd.); alman, almin i, 524. 5, 
557 (Pfalz); almudt, almud 5, 565. 6, 412 (ebd.); allemit 2, 41 (Saargegend, von 
1453), u. s. w. 

4) gemeinte, gemeinde : Weist. 3, 3 14 f. gemenhet: 319. auch hessisch; dar gegen 
hat der fischer macht, rasen uf der gemein f w grabin : 377. 

5) Sachsenspiegel 2, 47, 4. gemeine rvaid auch schwäbisch: Weist. 6, 210; 
gemeiner trieb und waid . . gemein gebiet: 283; weidemark auf dem Hunsrück 
2, 229. 

6) compascuus ager, gemcbne Ices: Wright-W. i, 177, 10. pascua^ Iceswe: 325,25. 
ifi primo mane mino oves meas ad pascua, on forewerdne morgen ic drife sceäp 
mine to heora Icese: 91. Dazu pr^vius foraleiso: STEINMEYER 2, 37, 40; derowlson 
unde foreleison dero gotes herto: NOTKER Ps. 65, 15. 

7) nee enim cum ubertate et amplitudine soli labore contendunt, ut pomaria con- 
serant et p rata separent et hortos rigent: Tacitus Germ. 26. 

8) So in alemannischen, schwäbischen, bairischen, mittelfränkischen Land- 
strichen den Namen espan, nach J. Grimms wahrscheinlicher Vermutung aus esch- 
bann verderbt, vgl. DWb. 3, 11 57 mit reichlichen Belegen; compascuus espan: 
Steinm. 3, 117, 42. 

9) heide velt walt anger ouwe sach ich nie gekleidet baj: U. V. LICHTENSTEIX 
136, 24. vgl. heide, velt^ anger ^ walt: 431, 21. man sol hosren süe^e^ singen in den 
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meingermanische Name (got. haipi, altnord. Aeü?r, ags. fuled, ahd. heidoy 
mhd. heide), dessen Beziehung auf den Weidetrieb im Gotischen deut- 
lich hervorblickt'®) und die Grundlage für einen Bedeutungswandel 
gibt, der bereits im Angelsächsischen eingetreten ist, indem hier das 
Wort im Sinne von Ödland steht ^®*^). Die mittelhochdeutschen Dichter 
entwerfen im Gegensatz dazu ein glänzendes, aber insofern einseitiges 
Bild von der Heide, als darin jede Erwähnung der weidenden Herde 
vermieden und nur die bunte sommerliche Farbe über eine weite 
Strecke hin hervorgehoben wird. Man erfährt etwas von zerstreutem 
Strauch- und Baumbestande"), von dem grünen, mit mannigfarbigen 
Blumen durchsetzten Grase ^*), von der breiten Ausdehnung, die Raum 
selbst für den Ernstkampf gewährt'^); und wenn besonders gern die 
Heide die Bezeichnung rot empfängt*^), so kann man sich als Haupt- 
schmuck derselben die kurzen rotblühenden Gewächse mit mehr oder 
weniger holzigem Stengel vorstellen, von denen eines, das Heidekraut, 
ja noch heute gekürzt auch den Namen heide, wie seit alter Zeit 
führt ^*). Dass der Dichter sie auch mlde\ (unangebautes) geinlde 
nennt ^®), zeigt besonders ihren Hauptgegensatz gegen das gepflegte, 
dem Anbau bestimmte Land. 



ouwen liberal . . schouwet üf den anger breit und ouch an der liehten heide: Minnes. 
I, 65 a Hagen, u. ö. 

10) insandida ina haipjos seinai^os haldan sweina, (nifÄxifty ftvvoy ih toiv ayqovs^ 
nvxov ßoaxtiy /ot^ov^l Luc. 15, 15. 

lob. ^ l(FS htm westengryre här hced holmegum wedrum . . ferhd geUvcefde: 
Exod. 118. siccitas, drugad, odde hced : WRIGHT-W. i, 317, 24. 

11) in mitten deme gespreide wole verre an der heide: Exodus in den Fund- 
gruben 2, 90, 42. under der linden an der heide: WALTHER 39, 12. Heckenrosen 
wachsen da, da^ von liehten rosen diu heide hat gewant, daj beste da\ si vant: 
Neidhart i8, 6. rosen üf der heide: 25, 26, u. ö. järlanc üf der heide breit valwent 
lichte rosen rot: K. V. WÜRZBURG Lied. 5, i. 

12) sumervar ist nu gar heide, velt, anger, walt, hie und da, wij, rot, bld, gel, 
brün, grüen^ wol gestalt: U. V. LICHTENSTEIN 431, 19 ff. iwfer unde roter bluomen 
wei\ ich vil, die Stent so verre in jener heide: WALTHER 75, 12 f. wie wol der heide 
ir manicvaltiu varwe stät: 64, 13. wa^ dar umbe, valwent grüene heide? Minnes. 
Frühl. 169, II. ef gruonet wol diu heide: NEIDHART 11, 8, u. s. w. 

13) er hete gestriten sere, dem heide dem was not, da:jf im üf der heide grüene 
durch die ringe dranc der sweij: AlphartsTod 171, 4. si lägen üf der heide in dem 
bluote wit 173, 2. si ligent üf der heide alle je tode erslagen: 184, 3. 

14) diu heide rot, der grüene walt: Walther 122, 33. daj ich mich rihte nach 
der heide, diu sich schämt vor leide; so si den walt siht grüenen, so wirts iemer 
rot: 42, 22. 

15) Ahd. thimus heida: Steinmeyer 2,494, 10. merica heida, heide, heid, niederd. 
hey: DiEFENB. 358 a. genesta heyde: 259 c. ags. marica, vel brogus, hcep: WRIGHT- 
W. 138, 18. mirica, hcep: 139, 31. colomacus, genesta, hcep: 210, 23. timus, h^ßi 
269, 42, alucurus, vel thymus, hced: 356, 34, u. ö. 

16) da gevilde wilde stuont gerceset: K. V. WÜRZBURG Lied. 10, 7. gevilde gleich- 
bedeutend mit heide: 7, 9. Alpharts Tod 188, i (gegen 184, 3). In Lamprechts 
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Ein Stück solcher Flur von ganz bestimmter Lage ist die Aue, 
eine von einem Wasserlauf, Strom, Fluss oder Bach durchschnittene 
Niederung, die sonst den Charakter der mittelalterlichen Heide trägt 
und daher auch ganz gleich geschildert wird^"). Die Verwandtschafts- 
verhältnisse des Wortes zeigen deutlich den Begriff: ahd. auwa, mhd. 
otijpe, mittellat. augia ist Zugehörigkeitsbildung zu got. ahwdy ahd. aha 
Wasser, Fluss, gerade wie ags. eg, ig, altnord. e^ Insel. Der Nieder- 
deutsche braucht dafür marsch y ein dem Sinne nach ähnliches Wort, 
im Gegensatz zu gest, gast, das hochgelegene, trockene Land ^^). Auch 
das mhd. brüel. und das hessische brunkel bezeichnet gleichartiges Ge- 
lände. Was brüel betrifft, so ist seine Herkunft umstritten; als ein 
altes, über hoch- wie mitteldeutsches Gebiet verbreitetes Wort scheint 
es nicht ausländischen, etwa keltischen Ursprunges, sondern deutsch, 
und, mit Zerrüttung des Stammes, zum ahd. Masc. bruohy mhd. bruochy 
ags. bröc Sumpf, Sumpfland zu gehören*®). Der Name dauert noch 
jetzt in verschiedenen Städten, für Plätze oder Strassen fort, die auf 
ehemaligem solchem Boden angelegt sind*^). Auch der Brühl wird 



Alexander 4125 will an dirre wüsten heiden auch nur das unangebaute Land be- 
zeichnen. 

17) in allen grüenen ouwen: WALTHER 27," 19. blüende ouwe: Minnes, i, 346 a 
Hagen, in den wunnebernden ouwen: 347a. vür blüende bluot in ouwen: Lohengrin 
980. M der strafe nähen lac ein schceniu ouwe; dar reit ich: LICHTENSTEIN 241, 3. 
est prope Danubium quedam speciosa et delectabiiis augia ^ in qua nova fabricata fuit 
ecclesia : Erchenfrid passio Colomanni, Mdnum. Germ, script. 4, 6^6, rosen in der 
ouwe, vergl. rosenau, oben § 3, Anm. 169. wilde ouwe wie wilde^ gevilde {Anm. 16). 
uns danne ergen (wollen wir) in ein schoenen wildem ouwe, da\ ich die reinen scech 
in hluomen sten: Hadlaub 37, i Ettmüller. 

18) mersch, marsch, masch, fruchtbare Niederung an den Ufern des Meeres 
oder der Flüsse, durch Anschwemmung gebildet, besonders als Weideland be- 
nutzt: SCHILLER-LÜBBEN 3, 77 b. pascua, marsch, eyn groen plqyn: DlEFENB.4i5a. 
Ags. bezeichnet das Wort ein Röhricht; calmetum, mersc: Wright-W. i, ii, 23. 
197, 22, vgl. mittelniederl. marsc i, maersche, palus: KILIAN X i; das Wort geht 
auf ags. mere, altsächs. meri, got. marei zurück, das neben Meer auch stehen- 
des Wasser bedeutete. Der Gegensatz gest, altfries. gast und gest: RlCHT- 
HOFEN 775 b. 

IQ) Ahd. broil, brogil, prüil: Graff 3, 282. mlat. broil, broilus, broylus, brolium 
u. ä. Du Gange i, 755b ff.; ut lucos nostros, quos vulgus brogilos vocat, bene custo- 
dire faciant: Gap. de villis 46. Die mhd. Form brüel schwankt landschaftlich in 
brüehel, briegel (Weist. 5, 455), broel (2, 571), brüwel (i, 458); übernommen ins 
Französische als breuil, ins Ital. als broglio. Das Mittelniederdeutsche hat dafür 
eine andere Ableitung von brok, brokede: SCHILLER-LÜBBEN i, 430 a; palus brouc, 
broukede: DiEFENB. nov. gloss. 278 a. Ähnlich ist auch riet, ahd. hriot, aus der 
Bedeutung des Rohres, Röhrichts und Sumpf landes zur Bezeichnung eines feuchten 
fruchtbaren Geländes geworden, vgl. DWb. 8, 913 ff. 

20) In Erfurt bereits 11 20 ein Ministerialgut mit einem 5cw/fefo, villico de Bru- 
lario: BEYER Urk. Buch der Stadt Erfurt i, S. 6. 
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dichterisch wie die Aue verherrlicht^*). Das hessische brunkel, das 
auch in der Wetterau vorkommt, deutet man als Anger, feuchte Wiese, 
nasses Gelände mit Graswuchs uhd lehnt es an das niederdeutsche 
brink Ackerrain, grüner Anger, Schwemmland u. ä. an ^^). 

Viel genannt in mittelhochdeutschen Quellen wird der Anger, 
der seine Bedeutung aus einer allgemeineren verengt hat. Das nur 
hochdeutsche Wort, ahd. angar, drückt hier Flur, Gefilde im all- 
gemeinen aus'-'^), in nächster Beziehung zu altnord. eng und efigi. 
Wiese; eingeschränkten Sinn erlangt es erst im frühen Mittelhoch- 
deutschen (von wo es auch ins Mittelniederdeutsche übergreift), indem 
es hier nur diejenige ausgebreitete-*) Grasfläche bezeichnet, die un- 
mittelbar vor einer kleineren oder grösseren Niederlassung, einem Guts- 
hofe, Dorfe, einer Gemeinde, Stadt, Burg, hier selbst innerhalb der 
Befestigung, herläuft. Die erst nach der mittelhochdeutschen Zeit er- 
scheinenden Zusammensetzungen Dorfanger, Gemeindeanger, Stadtanger, 
Schlossanger, auch Schützenanger und Schindanger sind doch in der 
älteren Sprache durch vielfältige, freiere Angaben über die Lage und 
den Zweck der Örtlichkeit vorbereitet **). Die poetischen Schilderungen, 
die wir vom Anger übrig haben, entsprechen durchaus denen der 
Heide und der Aue, wie sie ist er grün, blumenbewachsen, auch mit 
Rosenbüschen bestanden'^"); wie sie dient er der Augenlust und dem 
Spaziergange zur Erholung-^); und so wird heide und anger vielfach 

2i) woldet ir volgen miner lere, ich brcehte iuch :jfeinem brüele, da ist luft und 
küele, gras, bluomen unde kle: Haupts Zeitschr. 7, 391. 

22) Vgl. ViLMAR Idiotikon von Kurhessen 58. KEHREIN Volkssprache v. Nassau 
I, 98, der auch elsässisch brunkel Sumpf, brunkli sumpfig heranzieht. Über brink 
vgl. SCHILLER-LÜBBEN l, 424 f. 

23) arva angar: STEINMEYER i, 8, 26; arva erda l. angar: 2, 330, 18. 

24) dar kom ich gegangen an einen anger langen: W^ALTHER 94, 16. üf den 
anger breit: Minnes. i, 65a Hagen. W V, LICHTENSTEIN 455, 15. idf den grüenen 
anger wit: Garel 3510, u. ö. 

25) Über den anger beim Dorfe vgl, Bd. i, S. 191, bei der Burg S. 384. w/ dirre 
burc dar :^uo er reit, da vor stuont ein linde breit üf einem grüenen anger: der was 
breiter noch langer niht wan ^e rehter mä^e: Parz. 162, 7 ff . er vant der bürge 
wite . . enmitten drüf ein anger; da:( Lechvelt ist langer: 565, 3. anger an der 
Stammburg Neidharts: Neidhart 96, 12. 61, 8; in der äusseren Stadt München: 
D. Städtechron. 15, 427. 452. an Göttingen, twisschen der Odilienmolen unde deme 
berchfrede, de da steit an der Leynen uppe deme angere: SCHMIDT Urk. Buch der 
Stadt Göttingen i, S. 278 (v. 1373). 

26) üf dem anger bluomen unde kle: WALTHER 51, 36. üf den anger rösevar, 
da die bluomen dur da^f gras üfdringent: Minnes. i, 25 b Hagen, der mir hie bevor 
in minen anger wuot und dar inne rosen :feinem kranke brach: NEIDHART 96, 12 f. 

27) ich wolle da^ der anger sprechen solle, als der sitich in dem glas, und er mir 
danne rehte sagen wolle, wie gar sanfte im hiure was, da min vrouwe bluomen las 
ab im und ir minneclichen vüe^e ruorten üf sin grüene:jf gras: Minnes. i, 112 a 
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durcheinander geworfen und ohne feste Abgrenzung in verschwimmen- 
dem Begriffe gebraucht; wie die Heide, ist er Stätte selbst des Ernst- 
kampfes ^^). Da er aber so nahe den Heimstätten liegt und bequemer 
gemeinsamer Spiel- und Gesellschaftsplatz für Jung und Alt ist (von 
den Spielen, ahd. leihy mhd. leich, auf dem Anger, wird er auch selbst 
so genannt ^•), so sieht man besonders auf Baumschmuck und Wasser, 
die Linde und der Brunnen fehlen nicht '^), und damit erlangt der 
Platz etwelche Ähnlichkeit mit dem mittelalterlichen Baumgarten (oben 
S. 96), wie denn auch geradezu auf dem Anger ein eigens umschlossener 
Zier- oder Baumgarten ausgespart erscheint**), vgl. Abbildung 32. Die 
Kehrseite freilich solcher Herrlichkeiten ist, dass man das gefallene 
Vieh achtlos dorthin und auf die Wege, die ihn durchziehen, wirft, 
davon die noch brauchbare Haut abzieht und das Aas verwesen lässt*-). 
In den oberdeutschen Gegenden ist der anger der a/&e, Bergweide, 
gegenübergestellt und mit ihr als Gegensatz formelhaft allitterierend 
verbunden **^). 

Seit dem 12. Jahrhundert bürgert sich, im Anfange in der ritter- 
lichen Sprache von Frankreich her, später auch in allgemeiner, das 
Wort plan ein, gemeint zunächst als Fläche (planum) für Ritterspiele, 
dann im Sinne von Heide, Aue, Anger überhaupt, ebenso wie diese 
geschildert und gedacht, mit den betreffenden Ausdrücken wechselnd **). 



Hagen. Tanz auf dem Anger, do si den krumben reien üf dem anger trat: NEID- 
HART 60, 29, 

28) von dem herrn Wolfdietrich und Wernher do gesckach, da^ man üf der heide 
manegen vallen sack, sich huop üf dem anger vil michel ungemach: Wolfdietrich 
DV 185, 3 ff. 

29) Vgl. DWb. ö, 6u. 

30) an einen anger langen, da ein lüter brunne entspranc; . . üf dem anger 
stuont ein boum: WALTHER 94, 16 ff. (nachher linde 24). Vgl. die Stelle Parz. 162, 
8 oben unter Anm. 25. 

31) ich sach auch den anger hän ainen wurt:^garten: Liederbuch der Hätzlerin 
234, 24 f. 

32) Vgl. Unibos 11: corpus (des umgestandenen Ochsen) linquit quadrivio. Es 
ist der Schindanger, sonst freilich unter diesem Namen im Mhd. nicht nachzu- 
weisen. 

33) alpen als Bergweiden, kühalpen für die Kühe, galtjealpen für die jungen 
Rosse und das Galtvieh zu Klosters im Prättigau: Weist. 5, 211; Gegensatz alpen 
und almeinen: 212. alben im bairischen Hochgebirge: SCHMELLER i *, 63. dem anger 
und den alben wart unmuo^e vil beschert (im Kampfe vor Troja): trojan. Krieg 
29660. Dafür auch plan und albe; in dem Man unt üf den hohen alben: R. v. ZWETER 
341, 3, S. 573 Roethe. 

34) körnen si unverborgen für den berc lobesam üf einen wünneclichen plan under 
eine linde grüene, da erbei^ten die helde küene. ir ros sluogen si üf den plan (zur 
Weide), der was so rehte wünnesam. üf dem plan stuont bluotes vil: Laurin 196 ff. 
üf dem witen plan (Kampfplatz): Alpharts Tod 241, i. üf einen plan niht ^jfe breit, 
der stuont von bluomen lieht gemal: Parz. 144, 18 f. geblüemet schone stet der plan 
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Neben dem Masculinum, dem franz. plan entsprechend, erscheint auch 
das Femininum diu plätte^ nach franz. /a plaine; in modisch-höfischer 
Sprache auch pldniure^ nehtn plante y plänje. Formen, die sich bald 
wieder verlieren. Als die Einbürgerung dieser Worte geschah, war 
im Hochdeutschen ein altes gemeingermanisches Wort für den leben- 
digen Gebrauch längst vergessen und haftete nur noch in Ortsnamen: 
got. JvaggSy altnord. vatigr^ altsächs. ags. ahd. wang^% mit der Be- 
deutung der ebenen, weiten Fläche im Gegensatze zum Walde, aber 
von vornherein mit der Vorstellung einer gesegneten blumigen Gegend 
in Verbindung gebracht, denn nur so ist es zu verstehen, dass schon 
das got. waggs jiagddeioog übersetzt (2. Cor. 12, 4), und dass ebenso im 
Angelsächsischen wie im Altsächsischen die gesegnete, lichte Himmels- 
aue und das Paradies durch Tvang gegeben werden^*). Es ist also 
wesentlich der Begriff des mhd. dichterischen heide, ouive^ anger^ den 
jenes Wort trägt; wie denn noch im Flore* und Blanscheflur das 
himmlische Paradies als Matte, Wiese, anderswo als Plan angege- 
ben ist^'). 

Alle die genannten Räumlichkeiten bilden Teile des Feldes im 
ältesten und weitesten Sinne (oben S. 5), das im Gegensatze zu dem 
ganz oder für Zeit eingeschränkten Felde im engeren Sinne, dem 
Acker oder Hauslande, sowie dem Garten frei ist, was auch durch 
eine feste allitterierende Verbindung hervorgehoben wird ^^) ; und das 
man ebenso dem Walde gegenüber stellt "•). Der wirtschaftliche 

(folgt Beschreibung): K. V. WÜRZBURG Lied. 7, 19 ff. angery heide, plan: Minnes. 
1, 357a Hagen, anger . . grüener plan: i, 112b u. s. w. Für das letztere steht 
dichterisch auch nur das Fem. grüene : do erteilen die helde küene nider üf die 
grüene: Laurin 133 f. ähnlich 380. ich sa^ üf einer grüene: Minnes. 2, 351b 
Hagen, u. s. w. 

35) Vereinzelt noch ahd. campi nemoreis hol^anga: Steinmeyer 2, 743, 13; 
wang, wangun in Ortsnamen, vgl. FÖRSTEMANN Namenbuch 2% (1872) Sp. i547tf. 

36) Vgl. ags. die ausfuhrliche Beschreibung des himmlischen Paradieses, wlitig 
is se wong eall wynnum gebHssad mit pdm fcegrestum foldan stencum u. s. w.: 
Phönix 7 ff.; se hälga wong: 418; neorxna wang: Genes. 208. altsächs. them is 6k 
an himile godes wang for geh an: Heliand 1322 f.; grSni godes wang : 3083; sokead iu 
Höht godes, . . hohan hebanwang: 948; was thär gard godlik endi groni wang para- 
dtse gelik: 3 136 f., u. ö. wunnisamej feld vom Paradiese: Otfrid 2, 6, 11. Baum- 
bestanden: ad nemorosis aeternae vitae arvis perducebat: Mon. Germ. Scr. XV, i, 112. 

37; ichn wiste wa^ ich sprechen solle nach tode, so da^ geschiht, da^ si mich an 
der maten siht, da wir ein ander suln sehen: Flore 2324 ff. vgl. wise 2425. des para- 
dises plan: Passional 10 1, 70. Über die spätere Vorstellung vom Paradiese vgl. 
oben S. 97. 

38) das freie feld^ vgl. DWb. 4, i, 96. 

39) in felde joh in walde: OTFRID i, i, 62. fe velde und niht fe walde: Walther 
35, 17. vü s^lic si der walt, dar s[uo diu heide: 35, 22. heide unt walt stet in wun- 
niclicher schouwe: Minnes. i, 347b Hagen, walt, velt und anger: 109a. der kleinen 
yogelin süe^jfen sanc in walde und ouch in ouwen: 9 a. hie ist weide und waldes vil: 
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Zweck ist, wie schon oben hen^orgehoben wurde, die Weide des 
Viehes, und damit erlangt ahd. weida, mhd. weide auch die örtliche 
Bedeutung der Weidefläche *^). Synonym damit und formelhaft ver- 
bunden erscheint mhd. jvunne^ ahd. nnrnna^ welchem Worte der Be- 
griff des Rastens, Bleibens, behaglichen Weilens zunächst innewohnt 
und das in örtlicher alter Bedeutung einen Futterplatz bezeichnet, in 
nächster Beziehung zu ahd. wonen, mhd. wonen bleiben, zum altnord. 
Femininum vin (Gen. vinjar) Gras-, Weideplatz, und zu got. mnja^ 
vo^rjy Weide**). Lange hat die allitterierende Zusammenstellung nntnne 
und weide, besonders in Rechtsdenkmälern gedauert, weil durch sie 
namendich die Berechtigung zum Weidegange bezeichnet wurde*-). 
Für reichliche Ausnutzung des Rechtes seitens einer Gemeinde ist durch 
die Bestimmung gesorgt, dass auf der Weide nicht gemäht werden 
darf**), und dass dem Weidegang innerhalb der Flur die Äcker, so- 
bald die Frucht von ihnen eingeerntet ist oder wenn sie brach liegen, 
in besonderen Fällen auch die vorbehaltenen Grasländereien zu ge- 
wissen Zeiten offen stehen**). Der Name gemeine jveide ist alther- 
gebracht *'^) ; ihre Lage bestimmt sich ganz nach den Lageverhältnissen 
der Gesamtflur. Vielfach findet man sie entfernter und hinter dem 
Esch, dem Walde benachbeirt. 

Solche nicht gehegte weite Grasflächen genügen aber nur in den 



Biterolf u. Dietleib 13306. der meie . . wenne er richet walt und plan: TEICHNER 
V. Karajan S. 63, Anm. 204. Vgl. auch oben S. 121, Anm. 8. 

40) pascua weide: Steinm. i, 225, 8. pascua rveyde, weydgang l. allment: 
DlEFENB. 415 a. 

41) Die Form winne auch ahd. als Übersetzung von pastum nach Genes. 34,5 
absentibus filiis et in pastu pecorum occupatis, daher mit der Nebenglosse cauma: 
Steinm. i, 286, 56. 

42) das dorff hat das recht, das niemant anders wunn noch weid noch ge- 
rechtikeit fwo inen haben sol, dann der so hushablich ist. Item wer nit husjhablich 
da ist und aber da buwet, es sye mit eren, schniden und höwen oder was er wirbet^ 
der sol wunn und weid erberlichen nut^^en mit sinem vich und nit mit überstelligem 
vich: Weist. 4, 308 (Zürich, v. 1436). wasser^ wonn und weid. 6, 323 (Schwaben, v. 
1490), u. ö. 

43) Vgl. J. Grimm Rechtsalt. 522 und die dort in der Anmerkung angezogene 
Stelle der lex Visigoth. 8, 5, 5. Auf die Rechtsregel spielt auch FREIDANK 120, 
27 an : swelch wise ist gemeine, der gras ist gerne kleine. 

44) da^ man in dem dritten iare^ so d:jf velt in brache lit, der burger ve triben 
sol uf die weide: Zürcher Stadtbücher i, No. 50 (v. 13 19). Offenlassen gehegter 
Grasländereien nach dem Bartholomeustage (24. August) oder Michaelis oder Re- 
migius (i. Oktober) für die gemeine Weide: Weist. 3, 733. 805. 4, 690. 5, 116; bis 
Martini: 6, 57. Vgl. dazu auch Meitzen Siedelung und Agrarwesen i (1895X 
S. 71. 

43) ad fines communis paschuae burgensium : BOOS Urk. Buch der Stadt Worms 
I, 60 (von II 56) u. ö. si conpascuus ager est, licet conpascere. da^ chit, ist tiu weida 
gemeine^ so muo^ man sia gemeinlicho niesen: NOTKER i, 50, 10 Piper. 
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Zeiten, in denen die Viehwirtschaft noch auf niedriger Stufe steht, und 
der bis in die späte Jahreszeit fortgesetzte Viehtrieb, zusammen mit 
dem wenigen aus der Flur gesammelten und für die kältesten Monate 
gedörrten und aufbewahrten Gras die Nahrung der Tiere vollständig 
deckt. Für dieses Gras ist Heu, got. ham, altnord. hey, ags. heg^ 
altsächs. houwty ahd. hewi und howi^ mhd. hoüwe, homve (eigentlich das 
zu hauende) eine schon gemeingermanische technische Bezeichnung. 
Mit der Ausbreitung und Vervollkommnung der Viehzucht, wie sie 
w^enigstens seit den Merowingerzeiten überall sichtbar wird, wahr- 
scheinlich aber landschafdich schon Jahrhunderte vorher geübt worden 
ist, und mit der hierdurch vermehrten und systematisch eingerichteten 
Stallfütterung genügt solcher Ertrag des Graslandes bei weitem nicht 
mehr. Von der früheren sorglosen Art muss man zu einer sorgfältigeren 
und zu einem förmlichen Grasbaue übergehen. Wie verhältnismässig 
spät und nicht schon in gemeingermanischer Zeit dies geschehen, erhellt 
daraus, dass die beiden Worte für das betreffende Land, Matte und 
Wiese, nur dem westgermanischen Gebiete (das letztere sogar nur dem 
hoch- und niederdeutschen) angehören ; sie mussten zu Tacitus' Zeiten 
noch unbekannt sein, vergl. oben Anm. 7. Beide haben ursprünglich 
eine nicht so sehr Substantive, als vielmehr nur attributive Bedeutung; 
und es ist wohl nicht Zufall, dass sie beide Feminina wie heide sind, 
matte als zu mähende, wiese als zu wässernde. Dabei zeigt das ältere 
matte auf eine vorgeschrittenere Art das Gras zu nehmen, das jüngere 
wiese auf eine Bewässerungskunst, die man wahrscheinlich den Römern 
abgelernt hat *®). Beide Worte verlaufen in ^inen Begriff und werden 



46) Das ags. mcedwe neben mced (BOSWORTH-TOLLER 654 a) zeigt, dass das 
erst später hochdeutsch bezeugte mattey mate (pratum matt l. wysjmat, matten 
DIEFENB. 45 1 a) wahrscheinlich auf die Grundform mä-twa zurückfuhrt, und zu 
dem Verbum ahd. mäan, mhd. mcejen, ags. mäwan gehört, welches das Gras- 
schneiden mit der Sense bezeichnet (vgl. oben S. 51 und unten Anm. 80). Das 
bei NOTKER Ps. 104, 34 bezeugte mato-scregh locusta stützt die Vermutung da- 
durch, dass es zunächst für eine Vorform matwa beweist. Das ahd. wisa (pratum 
wise Steinm. 3, 407, 15, wisa 117, 53, prades wise 2, 37) hängt mit altnord. veisa, 
ags. wäse nasser Graben zusammen: mnd. begegnet wese und die Nebenform 
wische {pratum wese, wische, angher DiEFENB. nov. gloss. 300 a), die auf ein er- 
weitertes früheres wisika hinweist (vgl. den Ortsnamen Wisicha FÖRSTEMANN 2-, 
1630). wise ist jedenfalls ein junges Wort, und es ist daher (trotz MÜLLENHOFK 
Altertumskunde 4, 205. 563) recht unsicher, ob man das bei Tacitus Annal. 2, 16 
erscheinende Idistaviso in Idisiovisa verändern und als nympharum pratum deuten 
kann. In der Glosse pratum paschwiese STEINM. 3, 380, 49 (vorher 47 cespis wiese) 
enthält der erste Teil des deutschen Wortes wohl X^t.pascua; das darauffolgende 
bameth gleicher Bedeutung kehrt wieder im niederl. beemd, pratum : KILIAN D i b, 
und scheint in seinem zweiten Teile meth ein meth, entsprechend hochd. mäd^ 
mdt zu bergen, aber der erste Teü ist dunkel. Vgl. auch J. Franck etymologisch 
woordenboek der nederl. taal S. 65 fg. 

Heyne, Hausaltertümer. IL <) 
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landschaftlich eins für das andere angewendet, derart dass matte sich 
wesendich ins Oberdeutsche auf alemannisches Gebiet zurückzieht, und 
mese das gewöhnliche Wort bleibt. Mit dem Auftreten beider Wone 
beginnt eine Kultur des Grases, die reichlicheren Ertrag zum Zweck 
hat, als durch das Weiden auf der Flur ermöglicht werden kann 
(wiewohl das germanische Weidefutter schon von Plinius*') gerühmt 
wird), und die dazu Hege und Pflege verwendet. Hege, indem man 
die Wiese, wie das Hausland oder das Esch durch Zaun und Graben 
schützt; Pflege, indem man durch geeignete . Massregeln nahrhaftere 
Grasarten gegen minderwertige austauscht und auikieht. 

Wiesenland kann sich überall in der Flur, in Anger, Aue, Brühl 
und Wald bilden, selbst der Acker kann dazu gemacht werden, wie 
wiederum aus Wiesen Äcker entstehen*^). Gewiss ist das gemein- 
schafdiche Verfahren dabei (derart dass Gemeinweide zu Gemeinwiese 
umgewandelt wird, wobei eine ganze Genossenschaft die Arbeit ver- 
richtet, wie ihr auch der Ertrag zu gleichen Teilen zufällt), sehr alt: 
was namendich aus dem Umstände erhellt, dass noch spät in einer 
ganzen Reihe von Fällen die Wiese nichts ständiges ist, sondern erst 
im Frühjahr hergerichtet und geschlossen wird, und nach dem Ernten 
des Grases wieder in die gemeine Weide übergeht*®). Der Übergang 
kann in den Früh-, wie in den Spätherbst fallen, je nachdem die Wiese 
einen nur einmaligen Ertrag an Heu gibt oder zwei-, selbst dreischürig 
ist*^). Im letzteren Falle wird eine Nachernte gehalten, deren Ergeb- 



47) quid laudatius Germaniae pabulis? Plinius bist. nat. 17, 3. 

48; Eine Waldwiese, breite j geriute: Iwein 400 fF. wiesen die die herren haben, 
die man nennet bruwel: Weist, i, 458 (mittelrheinisch, v. 1527). wurde ein matt fe 
acker gemacht, die gebe kein ^ins, und were vellig; also wurde aber ein acker pi 
einer matte gemacht, die gebe ^ns und were vellig: 68 1 (Unterelsass, v. 1301). die 
wiesen in der awe: 4, 563 (rheinhessisch), ein innhelder ader besit^er der bruwel- 
wiesen: 3, 479 (Wetterau, v. 1460). 

49) alle die wisen, so da stos^end uf oder an die allment, die söllent ofen stan uf 
die ^yth, so die stofelweid über gauth und das höuw darus^ khompt: Weist. 4, 339 
(Zürich, vor 1487). Schliessen (verbannen) der Matten (auch inschlahen genannt) 
fe mitem mert^en: i, 130 (Zürich, v. 1536); am St, Georgs Tage (23, April): 1,331 
(Schwarzwald, v. 1344)« verschlahen der Wiegen ^e meyen: 4, 281 (Zürich, gegen 
1400). Über die Zeit, Wiesen wieder zu öffnen vgl. Anm, 44. Weidegerechtigkeit 
auf geschlossenen Wiesen wird manchmal erwälint; der Schultheiss eines alten 
Königshofes im Unterelsass hat das Recht auf einer Matte gehen zu lassen einen 
hammel und ein rint: Weist, i, 727 (v. 1338); pferd uff die frywisen schlahen: 3, 
518 (Franken, v. 1380); an sant Georgen tag so soll der abt sin wisen in den ban 
legen unt sol keufen einen schwar:{en ossen, der in der wiesjen s(u weide gehit, wan 
man die wiesjen mewet, so soll man in met^feln, und davon sollent des abtes meder 
essen: 5, 600 (Limburg a. d. Hard, v. 1448). ain wis, haist die rospvaid: 6, 222 
(Schwaben, von 1450). 

50) Vgl. unten Anm. 52. 54. 55. 
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nis landschaftlich verschiedene Namen führt: vorzugsweise im Süden 
ahd. mhd. d?nät, auch uomät, üemät, gekürzt emet, embd, mit dem 
Sinne der Ausmahd, Nachmahd, sonst hier und weiter nördlich gruo- 
mdt^% als dessen ältere Form ein nicht alt bezeugtes gruon-mät an- 
genommen und das daher als grün, unreif gemäht gedeutet wird. E^ 
ist aber wohl das Mähen des Nachwuchses gemeint und das Wort zu 
ahd. gröatiy gröen virescere ^^) zu stellen ; eines Nachwuchses, der gegen 
das erste Gras han und holzig ausfällt. Daher tritt für ihn auch ver- 
einzelt der Name spach auf, was sonst Gestrüpp oder Reisig bedeutet ^^). 
Wiesen, von denen Emd oder Grummet gewonnen wird, führen den 
Namen Emd- oder Grummetwiese**), und gelten für privilegiert der 
Gemeinweide gegenüber, die eigentlich nach der Heuernte wieder 
eintreten soll**). Der ganze Ertrag der Wiese aber wird unter dem 
Namen ms-mdt zusammengefasst, welches Wort dann auch die Wiese 
selbst bezeichnet**). 

Wiesen als volles Sondereigentum haben zufrühest die grossen 
geschlossenen Hofgüter und geisdichen Besitzungen, und hier sind 
solche so alt und natürlich als dort die Gemeinwiesen. Erwähnt 
werden sie, mit Betonung des Eigentumsrechtes, zufrühest in der lex 

51) gremium, cremtum ämäd, amath: Steinm. 3, 106, 62 fF. 199, 41. das ömet: 
Weist. 5, 443. mit grüenem üemet: Minnes. 3, 334 a Hagen. /oeni/m cordum omat, 
obmad, emd: DiEFENB. 151a; dMoh das amathöuwei Weist. 4, 125 (Elsass). succidium 
gruomat: DiEFENB. 563 b. grumeit: Weist. 2, 177 (Hunsrück, v. 1442). Der mnd. 
Avisdruck dafür ist etgrode, etgron: SCHILLER-LÜBBEN i, 749, nämät (Nachmahd): 
3, 1 56 ; mnl. eetgroen^ naeweyde, foenum cordum et serotinum : KiLIAN G 8 a. 

52) virescit groit: Steinm. 3, 4, 55. Die mundartlich bairische Form gruen- 
mdd neben gruemat SCHMELLER 1% looi) sieht wie eine Umdeutung aus. Die 
dritte Schur wird daselbst nachgruenmad genannt. 

53) gremium spach l. amath: STEINM. 3, 106, 64. vgl. dazu spach, spacha, 
spacho, sarmentum, cremium, ramus: Graff 6, 320. 

54) ämtwisen: Weist. 5, 117 (Thurgau, v. 143 1). de particula agri, qui vocatur 
grumad: Baur hess. Urkunden 2, i, 446 (Mainz, von 1291). pratum dictum gru- 
matwise: Monum. boica 36, i, 589 (von 1326). 

55) die wiesen sollen gefryhet (von der Gemeinweide ausgenommen) sein nach 
(endlichem prauch von s. Gertrauden tag (17. März) an bis^ das das hauwe gemeht 
und geheustet ist: Weist. 2, 299 (Untermosel, v. 1548). es sein auch vier fronmatten, 
die sollen uf sant Jergen tag (23. April) sfugehen und uf sant Johannis tag pi sun- 
gichten offen ston . . one allein einen matten, spricht man die steuermatten, da soll 
der Hofmeister das ömet uf niesten: 5, 443 (Unterelsass, von 1529). so soll min 

frauwe (die Äbtissin zu Erstein) den briegel heien siben nacht von s, Jörgentag, und 
soll vor s. Johans tag ledig sin, das:( ir viehe daruf gienge: 4s 5 (v- I344)« 

56) diu gotes hiuser und herren, die eigen wismdt hänt: Schwabenspiegel 180, 2. 
da mit (mit dem Schuhe) er mir trat nider al min wisemdt: NEIDHART 62, 275. 
pratum matt L wyspnat: DiEFENB. 451a. wo einer wis^math hat hinter dem andern: 
Weist, 3, 654 (Baiem, gegen 1435). '" denselbigen geheiten wismädern: 6, 219 
(Schwaben, v. 1546). 

9* 
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Salica'^"). Weiter entstehen Wiesen als Sondereigen auf ursprünglich 
gemeinsamer Flur ähnlich wie Hausland im Esch, indem sie heraus- 
genommen*^), an einzelne verliehen*®*^) oder auch wohl von Dorfherren 
zur Nutzung, gleichsam als ein Stück Gehalt, gegeben werden **). Dass 
sie in ihrer Gesamtheit mhd. als Hunde charakterisiert werden®^), 
wirft nach dem, was S. i6f. über die Bedeutung dieses Wortes gesagt 
ist, auf ihre Ausscheidung und Abgrenzung innerhalb der Gemeinflur, 
deutliches Licht. 

In der Anlegung und der Bewirtschaftung der Wiesen sind die 
Römer die Lehrmeister der Deutschen gewesen, und wie Wiesen hier 
erst seit der näheren Berührung mit der römischen Bodenkultur er- 
scheinen (Ausonius rühmt Landhäuser, die in den grünen bewässerten 
Wiesen des Mosellandes stehen*^), so sind, weit über dÄs Mittelalter 
hinaus, die alten römischen landwirtschaftlichen Schriftsteller von Cato 
ab in deutschen Lehrbüchern die allein massgebenden Autoritäten für 
den Wiesenbau. Die Arbeit zum Schutz der Wiese vor Weidevieh 
und Wild®*) besteht namentlich aus der Hege, der oben geschilderten 
Einzäunng; bei Gemeinwiesen oder wo die Wiesen zweier Eigen- 
tümer zusammenstossen , tritt gemeinsame Unterhaltungspflicht des 
Zaunes ein**). Für den Wiesenschutz wird ein eigener Aufseher be- 

57) 51 vero per inimiciciam aut per superbia sepem alienam aperuerit, et in 
messe, in prato, in vinia, vel qualibet laborem pecora miserit: lex Sal. 9, 8. si quis 
prato alieno secaverit: 27, 10. pratum: lex Bajuv. 13, 6. 17, i (Mon. Germ. Leges 3, 

3 »5- 325)- 

58) Einer kann sinen hoff befreden us:^ der marg, wenn er dabei :^wene und 
drys!fig morgen wesen und eckir hat: Weist, i, 512 (mittelrhein., von 1385). 

58 b) so ist fw mercken, das^ wir oder unser nachkomen kainen nichts verleihen 
sullen in unser hofmarch fw Sebruck, der unser und unsers gottshaus nicht ist, es 
sey hofstet, wysmadt, garten, oder welcherlay das war: Weist. 3, 673 (Baiem, v. 
1393). Eigenmächtige Abzäunung von der gemeinen Weide oder Trift wird be- 
straft: Magdeburger Blume 2, 2, 49. 

59) Ein keiner hat so in der Dorlliur drei Matten: Weist, i, 678 (Unterelsass). 

60) Situs autem pratorum talis est . . an der uffen bundin duo mansmat: BOOS 
Urk.-Buch der Stadt Worms 2, 156 (v. 1328); dru manspnat wysen gelegen genesit 
Rynes uff der uffen bünden: 423 (v. 1369). 

61) AUSONIL'S Mosella 327: (villa) riguis humili pede condita pratis, 335: atria 
quid memorem viridantibus adsita pratis? 

62) qui eo tempore, quo defenditur, pecora miserit, ut postmodum ad secandum 
non possit herba succrescere: lex Wisigot. 8, 3, 12. i/f . . prata nostra ad tempus 
custodiant: Cap. de villis 37. die broel hüeten: Weist. 2, 571 (Prüm, v. 1472). 

63) circumseptus umpi hekit: Steinm. i, 75, 30. intersepta untarhekit L untar- 
^ünit: 197, 38. ungewunnen lant (unbearbeitetes), swer dar über vert, ef en sie ein 
gehegete wese, her blibt es äne wandel: Sachsensp. 2, 47, 5. item wissen wir, daj 
die Myelwiese soil behecht sin und auch die Bangartswies^e , geltch dem krütgarten: 
Weist. 5, 619 (Mittelrhein, v. \yyo). ein gemeine wische schall bethuenet werden, und so 
darin schade gescheige, wer den schol gelten? der sein deil daran nicht gethuenet 
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Stellt, wie für das Ackerland (oben S. 20, Anm. 66); er führt ver- 
schiedene Namen, alt ist mseheiOy bair. noch jetzt tvishai^). Für die 
Pflege der Wiese und Gewinnung eines reichlichen Graswuchses macht 
sich die Säuberung von Moos und Unkraut notwendig, technisch heisst 
das die tvise rümen^ die ausgerissenen Pflanzen werden auf ihr verbrannt 
und dienen zur Düngung**^). Besonders aber wird eine methodische 
Wässerung auf Wiesen geübt, die dazu geeignet und nicht von sich 
selbst aus fett und feucht sind. Vorschrift und Technik sind nach dem 
oben Gesagten römisch •*), Die Bewässerung geschieht von einem 
nahen Flusse oder Bache aus***^) durch ein System von Abzugs- 
kanälen"'), die entweder eigentliche Gräben oder blosse Furchen 
sind"^) und die durch Dämme *®^), Schützen oder Schleusen reguliert 
werden. Davon sind die Dämme und die Aufzüge oder Schützen all- 
gemein; die Schleusen als künstliche Einrichtungen, zunächst der 
Stauung des Wassers für Mühlgerinne und Schiffahrt dienend, ent- 
stammen romanischem Boden, tragen daher auch spätlateinischen Namen 



heffi: 4, 660 (Niedersachsen, v. 1557). ähnlich 6, 222 (Schwaben, v. 1450). wo pven 
nachbam in disem burgfriden mit gärten, wisen oder ackern neben einander legen, 
so soll ein ieder den sein verkennen, dem andern ohne schaden, wo aber beder theilen 
sie den hag oder sfaun gemeiner hant fw halten schuldig weren und nicht deten, so 
soll ein ieder unserm gn. herm X ./?. hlr, und der gemeind 5 jf verfallen sein: i, 782 
^ Rheinpfalz, v. 1560). den briegel heien: 5, 455, vgl. oben Anm. ß^, der wiesjen- 
meister fw Hocheim sal der wiesen daselbst mit vlevf hueden, . . und s:{0 löcher in 
den sfeunen darumb werden, dieselben ^machen : MiCHELSEN Mainzer Hof 43. 

64) praturarius wiseheio: STEINMEYER 3, 306, 62,wishai: SCHMELLER i -, 1022. 
sonst banwart ; wenne man die matten in den ban tut und man die matten vermachen 
sol, so sol der meyer sy saunen und sol der banwart nach tretten (dabei helfen): 
Weist. 4, 480 (Schwarz wald). wisenmeister, so in Erfurt, vgl. Anm. 63. wise-hodere 
in städtischem Dienst zu Hildesheim: Döbner Stadtrechn. i, 132. 

65) item ob einer von Schongo ain wies hiet in der grafschaft pi PeitigOj die 
mag er wol räumen, und was er darab räumet, das soll er nicht haim füren, aber 
er soll es auf der wisen verprennen: Weist. 3, 655 (Baiern, v. 1435). 

66) animadvertimus duo genera [pratorum], quorum alterum est siccaneum, al- 
terum riguum. Iceto pinguique campo non desideratur influens rivus, meliusque habetur 

foenum, quod suapte natura succoso gignitur solo, quam quod irrigatum aquis elicitur, 
quce tamen sunt necessarice, si macies terrce postulat. nam et in densa et resoluta 
humo, quamvis exili, pratum fieri potest, cum facultas irrigandi datur: COLUMELLA 
2, 17, 3. Diese Technik drang selbst bis nach Skandinavien (vgl. über dortige 
Wiesenwässerung Weinhold 58). 

66b) M in nähen ran ein bach schoene durch die wisen: Minnes. 3, 223b 
Hagen. 

67) ducitur in riguis sinuosa canalibus unda: Venantius FORTUNATUS op. 
poet. 65, 37 (carm. 3, 12) Leo. 

68) Gräben vor den Wiesen: MiCHELSEN Mainzer Hof 26. lira wasserfuhren 
(-furchen): DiEFENB. 333a, vgl. auch Anm. 'jb, 

68b) Dafür schon im 15. Jahrh. in der Rheinpfalz deich; über den alden deich: 
Weist. 4, 627. 
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und verbreiten sich zuerst nach dem deutschen westlichen Niederlande, 
spät erst aber ins Oberland, wo das Wort Schleuse vor dem i6. Jahrh. 
gar nicht erscheint ••). Dem Tief lande an der Nordsee werden Wiesen 
durch Eindeichung abgewonnen und die Bewässerung durch Siele ge- 
leitet "**). Überflüssiges Wasser auf sumpfigem Gelände führt man 
ebenso durch Furchen oder Rinnen ab'^). Wie alt künstlichere Vor- 
richtungen zur Bewässerung, besonders Hebewerke sind, lässt sich 
nicht sagen ; im späteren Mittelalter sind sie als Schöpf- und sogenannte 
Paternosterwerke vorhanden, aber schon viel früher geschieht ihrer Er- 
wähnung, ohne dass wir einen Einblick in ihre Konstruktion erhielten '*). 
Was an einfacheren oder vorgeschritteneren Anstalten zur Bewässerung 
vorhanden ist, führt in lateinischen Quellen die allgemeinen Namen 
aquagiurriy aquceductus oder aquarum decursus'^^). Das Recht, sich 



69) Niemand soll kein wasser keren ader demmen . . aen die jhene, die wesen 
kaint, mogent wall dat wasser in die wesen keren, als dat von alders her geschiet 
ist: Weist, i, 630 (Westerwald, v. 1480). die back abschlagen . . undt uff ihre wesen 
lauffen und fliesten lassen: 2, 250 (Obermosel, v. 1541). schuj zur Stauung und Be- 
wässerung, catarrhacta schut^, wasserschuc:(, nd. waterschutte: DiEF. 106 b. Schleuse 
an einer Mühle, 51 quis sclusam de farinario ruperit: Lex Sal. 22, 3. exclusa, sclusa für 
Schiffahrt, Weiher und Wiesen: Du GANGE 3, 345 f. Im Mittelniederl. steht neben 
dem entlehnten sluyse auch spuye mit näherer Beschreibung; sluyse i. spuye^ ca^ 
taracta, emissarium, obex aquarius, comma: KILIAN Kk 4b; spuye, spije, sluyse, 
septum, Cataracta, cataractae claustrum, comma, obex aquarius, emissarium, locus 
qui aquam emittit sistitve, obicibus vel demissis vel reclusis: LI 8 b. mnd. slüse: 
SCHILLER-LÜBBEN 4, 253. 

70) Vgl. Hanssen agrarhistor. Abhandlungen i (iSSo), S. 243. Das Wort stl 
bezeichnet von Alters her in Nordseeländern dasselbe, was das romanische sclusa^ 
in wahrscheinlich auch entsprechender Einrichtung: Damm an einem Wasserlauf 
mit Schwellenwerk und eingehängten Flügel- oder Klappthüren zum Stauen oder 
Durchlassen des Wassers; so altsächs. im Ortsnamen Gundereckitig-sil (Frecken- 
horster Heberolle 209), mnd. sil (SCHILLER-LÜBBEN 4, 206 f.), mnl. sylle, siüe in- 
eile, aquagium, Cataracta (KiLIAN Ji 7 b); altfries. 51/ (RiCHTHOFEN 1014 b fg.), alt- 
norweg. 51/ (Fritzner 3, 239 a). 

71) Vgl. itaque si palus in aliqua parte subsidens restagnat, sulcis derivanda est: 

COLUMELLA 2, 17, 5. 

72) Ein altniederländ. watriscap in einer Urkunde von 717 {tibi dono in loco 
Haeslaos, in pago Texandriae, super fluvio Dudmala, totum ad integrum quod michi 
genitor Wigibaldus quondam hereditario iure dereliquit . . hoc est: casis, curticlis, 
campis, pratis, pascuis, aquis aquarumque decursibus, cum watriscapo et aratoria terra : 
Mon. Germ. 23, 61) scheint ein solches Hebewerk zu bedeuten, vgl. dazu ags. co- 
limbus, i. aquaeductus, wceterscipes hüs: WRIGHT-WÜLCKER i, 184, 12 und die Be- 
merkung Bd. I, S. 153. mnl. waeterschap, aquagium, aquaeductus: KILIAN Vu 6 b. 
Als ein technischer Ausdruck erscheint auch mittellat. circumferentia, mhd. umb- 
tragunge, niederd, umedraginge: DiEFENB. 122 a, für ein Schöpfrad mit Patemoster- 
werk, vgl. Abbüdung 33. 

73) aquagium, aquaeductus, scilicet canalis, in quo ducitur aqua: Du GANGE i, 
344 b. cum aquis et aquagiis omnibus dictorum pratorum: 344 c. cum aquis aqua- 
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solcher Bewässerungsanlagen zu bedienen, ist unter Mehreren genau 
geregelt '% entweder durch die Befugnis des Vorwässerns '*), oder auch 
bei höher und niedriger gelegenen Grundstücken durch die Macht, 



r^^ü 




Fig. 33. Mittelalterliches Paternosterwerk für Wiesenwässerung. 

Aus der Göttinger Handschrift des Bellifortis von 1405. Unterschrift: 

Hie hauritur aqua per circumferentias istas Hos per tractus sursum, deorsum aqua decurrit. 

mittelst einer Furche das Wasser von der oberen auf die untere Wiese 
zu leiten '*). Die Zeit der Wiesenwässerung ist allgemein in das Früh- 



rumque decursibus (Urkunden von 717 und 718): Monumenta Externacensia in den 
Mon. Germ. 23, 61. 

74) item dar wischen bei einander liggen, daer en floet durch schlet, op irer 
beider erve springende, sollen sie gleich gebrauchen, to flöten ehre wischen : Weist. 
3, 69 (Westfalen). 

75) wenn ouch das :fit kumt, daj man die wisen wessern sol, so sol der meyer 
da^ Wasser des ersten dry tag und dry nacht habn uff des hoffs wisen und sol dar- 
nach die gebursami ouch dry tag und dry nacht habn: Weist, i, 74 (Zürich). 

^6) ab es were, das jcwene wiessen be^' eynander hetten, einer über dem andern, 
sol der underste macht haben ein forch durch den obersten fw machen, will er mer 
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jähr, März oder April gesetzt"'); eine Herbstwässerung kennt man 
nicht 

Der feuchte Stand der Wiesen macht sie geeignet, auch verstreute 
Bäume, die gern an wässerigen Orten wachsen und durch Holz und 
Laub der Landwirtschaft dienen, zu tragen. Besonders Erle und Weide 
kommen hier in Betracht, aus denen Pfähle, Stangen und Bänder ge- 
wonnen werden'^). 

Die Heuernte beginnt um Johannis und dauert durch den Juli, 
der darum von Karl dem Grossen nach dem Zeugnisse Einhards auch 
den Namen Heumonat empfangen hat'*). Der technische Ausdruck 
für das Nehmen des Grases ist hauen und mähen, während schneiden 
in Bezug auf das Getreide gebraucht wird®*^); das Andenken an die 
ältere Art, mit der Sichel zu arbeiten, birgt der Ausdruck scheren, der 
hochdeutsch, niederdeutsch und altfriesisch im Gegensatz zu mähen 
gebraucht wird und den Kurzschnitt des Grases bezeichnet, wie er 
eben mit der Sichel geschieht, im Gegensatz zu dem langen und weiten 
Schnitte, wie er durch die Sense hervorgebracht wird ®^) ; in Düringen 



haben, das mus:jf geschehen mit des ubersten willn: Weist. 3, 589 (Franken, 1506). 
so eyner wiesen hadt über eines haus und garten, der sal wessem an desj 
schaden: 591. 

77) agricolae . . prata vel emissis celerant potare fluentis (im April): Wan- 
DALBERT in den poet. lat. 2, 607^ 97. die hübener sollen ihnen fw halbem april wäs- 
seren^ wenn wasser fw bekommen ist: Weist, i, 594 (Mittelrhein, v. 1553); in dem 
mert^e ihren broell und wiesen pi Besehe wessem: 2, 250 (Obermosel, v. 1541); die 
hoffwis^ hat das rechte das sy den bach nutzen sol mit wässren 14 tag im mert^en 
und 14 tag im abereilen: 4, 309 (Zürich, v. 1436). 

78) was fM setppeiden dauge (hat man zu Fasten) ins wasser fw setzen, und das 
sie darnach fw bequemer s[eith dieselben in die wies![en an bequemen orth setzen: 
MiCHELSEN Mainzer Hof 22 f. sjo es an dörres holt^jf mangelt, sali er der gros^^en 
erlen in den wies^en hawen und dar^u schnyden lass^en .-23. tria prata cum salicibus: 
Kehr Urk. Buch des Hochstifts Merseburg i (1899), S. 577 (von 1317). 

79) Julium Heuvimanoth . . appellavit: EiNHARDI vita Karoli M. 29. vgl. die 
wiesen mehen acht tage vor^ ader acht tage nach sant Johans dage: Weist. 3, 479 
(Wetterau, v. 1460). ebenso 855 (Rheinland, v. 1491). 

80) hauen ist das gemeingermanische, nur im Gotischen nicht bezeugte, aber 
durch das Subst. hawi verbürgte Wort, altnord. hoggva^ ags. heäwan, alts. hawan^ 
hauwanj ahd. houwan, mhd. houwen^ wahrscheinlich, da es im allgemeinen Sinne 
sonst vom Gebrauche der schneidenden Waffe gilt, zu einer Zeit auf das Nehmen 
des Grases bezogen, da dieses noch mit der Sichel (got. gilpa, vgl. oben S. 48) 
geschah; mit dem Aufkommen der Sense erschemt das spätere westgermanische 
Wort mähen, ahd. mdan, mäen, ags. mdwan, altfries. mea^ und zugleich das dazu 
gehörige, auf die kunstvolle Ausführung des Sensenschnittes bezügliche ahd. mdd, 
mhd. mät, ags. m<^d, mit ahd. mädari, mhd. mddere, mcedere, ags. mcedere, für 
den, der mit der Sense zu hauen versteht; feniseca, fenum secans mddari, mcedere^ 
mdder: Steinm. 3, 274, ly^fenisece, mceperas: Wright-W. i, 237, 35. 

81) Hochd. sprach die fraw, sich wie ist die matt geschoren, sprach der man, 
sie ist nit geschoren, aber gemegt: KeisersBERG irrig Schaf B 4b; mnd. de twei 
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heisst man es schummeln y was anderswo hin- und herschieben be- 
deutet^'-). Der scharfe Sinn von scheren zusamt dem dazu gehörigen 
Substantiv schür ist nachher verblasst und das Wort auch für Gras- 
nehmen überhaupt verwendet worden^''). 

Geräte für die Heuernte sind zunächst Sense, Heugabel und Rechen. 
Über die Sense und die verschiedenen Formen ihres Namens ist be- 
reits oben S. 50 f. gesprochen und hervorgehoben worden, dass sie recht 
eigentlich ein Werkzeug für das Gras und erst später zum Schneiden 
der Halmfrüchte verwendet ist. Auch der niederdeutsche Name für 
Grassense, swade (vgl. oben S. 52, Anm. 1 1 1) ist im engsten Zusammen- 
hange mit der ebenso benannten Grasreihe, die von dem Hieb des 
Mähders fällt. Die Heugabel, ein zweizinkiges Gerät, ahd. gabala, 
mhd. gabele y gabely ags. gceß, ausdrücklich von der dreizinkigen Mist- 
gabel unterschieden^*), dem Namen nach ein altes Lehnwort aus kel- 
tischen Gegenden (da im Altirischen gabul die Gabel, gabhla Schere, 
kymrisch gebel Zange bedeutet), übrigens auch landschaftlich mit rö- 
mischem Ausdruck bezeichnet ***), ist die Gabel dennoch in ihrer ältesten 
Gestalt keine fremde Einführung, sondern höchstens nach dem Vor- 
bilde der Fremde verbessert; der alte deutsche Name, ahd. iwi- 



dor ene wische gingen, daruppe nochten lach dat gras, dat ninges gemeiget was, he 
sprak, got ere dussen man ! wo rechte wol he meigen kan^ de dut gras gemeiget 
hevet . . se sprak: ge leget (lügt) mit uneren, it is beschoren mit ener scheren: GER- 
HARD y. Minden 28, 20; altfries. hwdsa ötheme went et fenne and et forda, ieftha 
inna sin lond genth, meth ieftha skereth^ ieftha ereth, ieftha delfih: RiCHTHOFEN 160, 
5 fF. Dazu schere in der Bedeutung Sichel, ausser obiger Stelle auch noch Weist. 
I, 688: der medter mit seiner segen (Sense), der schnider mit seiner scheere (Unter- 
eisass). 

S2) schummeln inDüringen, kurzes Gras mit der Sichel abschneiden: Jecht 100 b. 
In der Gegend von Iglau schummeln, hin und her schieben: FROMMANN d. Mund- 
art. 5, 460; schlesisch, auf den Armen wiegen: 4, 184. 

83) Vgl. 5cÄwr, Abmähen eines Grasplatzes und was abgemäht wird : SCHMELLER 
2-, 461. ain-, ^wai-, drey schürige wismäder: ebenda. Auch das Subst. schar be- 
deutet soviel als man mit der Sense auf einmal nimmt; als aber der gut meder 
ein schar oder pvei gemeigt und jm sein seges gar nit mer schneiden wolt: WlCK- 
RAM Rollwagen büchl. 78, 21 Kurz. Dann schar geradezu das Geschnittene, der 
Ernteertrag: Weist, i, 611 (Westerwald). Im Altnord, skera überhaupt schneiden, 
von Gras oder Getreide : Fritzner 3, 311b. 

84) furca gabil, tridens mistgabil: Steinm. 3, 359, 61 f furca gavele, tridens mist- 
gavele: 371, 24 f. 

85) Ags, furcilla, litelforca: Wright-W. i, 154, 11 neben furca, furcula, gafle : 
245, 38; mittelniederd. vorke: SCHILLER-LÜBBEN 5, 375 (wo ein gavele unbekannt 
ist, während mittelniederl. wieder gaffel, furca,, bidens, merga, furcilla, furcula gilt: 
KILIAN H 8b). Ahd. ganz selten; under dien fuo^en barg er eina dri:^inga furkun, 
diu Neptuni ist: NOTKER i, 742, 3 Piper. Das mhd, furke, furgge ist wohl durch 
das altfranz. fourque vermittelt. 
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sila ^*), zeigt, dass der an seiner Spitze zweigeteilte Baumast das Vorbild 
gewesen ist, und nach germanischer Eigenheit dürfen wir vermuten, nur 
der elegantere und zugleich praktischere Bau sei dem Auslande ab- 
gesehen und damit, gleichsam als Quittung für die Entlehnung, der 
fremde Name angenommen. Das ursprünglich nur hölzerne Gerät wird 
später auch mit eisernen Zinken versehen^"), es dient das Gemähte 
zu fassen und zu grossen Haufen zu schichten (vgl. Heugabel auf Ab- 
bildung 14). 

Der Name des Rechens, altnord. reka, ags. raca^ ahd. rehho^ mhd. 
reche, zeigt seine Bestimmung zum Zusanmienscharren des Heues nicht 
weniger an als die mittellateinische Übersetzung fenilega^^). Er ist 
ein rechtes Wiesengerät und erst von da aus auf andere Zweige der 
Landwirtschaft, namentlich auf das Getreidefeld, übertragen. Er soll 
die von der Heugabel nicht gefassten und liegen gebliebenen Halm- 
büschel zusammenbringen, damit das kostbare Wachstum auch nicht 
zum kleinsten Teile untergehe, und so genau wird über seine gehörige 
Anwendung gewacht, dass darauf eine besondere Belohnung gesetzt 
ist ^•). Geschickt zu seiner Thätigkeit wird er durch die eng zusammen- 
stehenden Zähne, die ihm wohl auch seinen mittel- und niederdeutschen 
Namen harke gegeben haben, da dieses Wort mit altnord. harfr, herßy 
und mittelengl. harwe Egge aufs engste verwandt erscheint, so dass 
im Deutschen die Begriffe auch ineinander übergehen •^). 

Das Hauen des Grases wird von den männlichen Hofinsassen oder 
Kolonen besorgt, es ist bei grossen Gütern vielfach Frohnarbeit®*), 



86) furca haccho l. pvisela, haggo l. pviselle, hagge /. pvisele, hake L pvisele, 
pinsela, furciUa gabela, gabele, cabela: Steinm. 3, 236, 20^, furca haggo l. ptisiilaj 
furcilla gabala: 300, 5 f. Vgl. mhd. furke und pifisele deist al ein: Trist. 75, 20. 

87) ouch sal der leinheir myt sine dinstbodden up de benden stellen eicht rechgen 
ind pva isjeren houvgaffelen, und der da houvgoit in hat, gelegen boffer Eimicher 
drenken, der sal ouch ein is^er hauvgaffel myt im brengen: Weist. 3, 853 (rheinisch, 
V. 1491). Vgl. auch Anm. 98. 

88 j rastrum et rastellum houwa /. recho, hSwe l. reche: STEINM. 3, 254, 68 f. 
rastrum houua^ rastellum recho: ^07, 20 f. u. ö. fenilega i, rastellus reche: DlE- 
FENB. 230 a. 

89) item der meiger sei fe houwen gebieten uff den aht mantagen seck^ehen 
houwern, das sy machen das houwe f e grossen hiuffen ; den sol man geben knobe- 
louch und brot alle die wile. und so sy das getunt, so sol der meiger über die matten 
mit einem rechen . . gan, und bringet er den rechen fol houwes, so git er jnen nit 
wines; tut er des nith, so git er jn einen eimer fol rotes wines: Weist. 4, 198 (El- 
sass, Anfang des 15. Jahrh.}. 

90) arpica harppe L ein egde, Aerc/r ; DiEKEXB. 208 c. traha harck, harke (neben 
ege, egge, egde): 592a, vgl. auch oben S. 38/. und Anm. 52. 

91) das ein jeglicher hoffsman soll eim ambtman \u Saspach drige tage fronen 
von sinem libe im jähr, den ersten tag soll er im houwen, den andern tag soll er 
im körn sniden, den dritten tag soll er im habern sniden; ist er ein meder^ so soll 
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wird aber auch, wenigstens in späteren Zeiten, im Tagelohn vergeben*^). 
Die Leistungen eines kräftigen Mannes beim Mähen sind ziemlich 
gleichmässig, daher denn der Flächengehalt einer Wiese nach Mannes- 
werk, Mannesmahd bestimmt wird®*). Wo Frohnpflichtige zugleich 
für sich heuen, da gebührt dem Herrn die Vormahd, und er lässt den 
Beginn der Heuernte anordnen, oder, wie es in einem Weistum heisst, 
den hou üjgeben **). Auch bei Gemeindewiesen wird der Tag der Heu- 
ernte festgesetzt •'^). Für die leichteren Arbeiten dabei treten den Män- 
nern weibliche Kräfte zur Seite, die beim Rechen, Schochen und Laden 
des Heus helfen ••). Aber die Lust der Heuernte wird in den Liedern 
des Mittelalters nicht so hervorgehoben, wie die der Getreideernte 
(oben S. 53); nur dass reichliches Essen den Fr^hnern gereicht werde, 
findet sich in den Weistümern mehrfach bestimmt®'). 

Die Arbeit des Heumachens (mhd. höuwen) besteht ausser dem 
Mähen oder Hauen in der Bildung von Haufen, die verladen oder zu 



er im ein tag meigen und soll damit ledig sin: Weist, i, 414 (Schwarzwald); min 
yrouwe het hie eine matte gegen Zwefackeren, und swenne men das howe machen 
sol an derselben matten, so soll iegelich mensche, das pi^ischent disen pveien kirchen 
sitzet unde ^e Hohenburg höret, lihen pvei jar nach einander einen knecht an die 
matte, howe helfen je machen, und am dritten jare ein megetin : 683 (Unterelsass) ; 
iclich hübe tut 3 artage, 2 snidetage, i mewetag und i heutag (einen Tag für Mähen 
und einen für Einfahren). 5, 316 (Wetterau, 15. Jahrh.). 

92) sjo es jeith ist, das grass in den wiesjen ju Hocheim fw hawen, sal er . . 
solchs verdingen ju hawen: MiCHELSEN Mainzer Hof 22. 

93) vier und pufon^g manwerch matten: Weist. 4, 6 (Elsass, 14. Jahrh.). das die 
frone wise die da gelegen ist in dry stucken und ist pisamen funfft^^ehen mannsmat : 
629 (Rheinpfalz, v. 1476). 

94) auch erkent man unser herrschaft von Lindau alle iahr in der ernd ein tag 
ein vorschnitt . . und wan man ein haw ussgiebt, ein fürhaw ein tag: Weist. 4, 570 
(Rheingau, v. 1304). weithers erkennen wir unserm hern ein freyen bruel und darin 
ein tagh die vormehett: 2, 257 ^bermosel). 

95) item wenn ouch je meyen die rechten wisen verschlagen werdent, so sol ein 
gemeind je rat werden, wenn sy hoewen wellent, und soelent daj acht tag vor hin 
verkünden: Weist. 4, 281 (Zürich, gegen 1400). 

96) ein megetin: Weist. 1, 683, vgl. oben Anm. 91 ; ein frowe: s. unten Anm. 98; 
item man sol ouch von dem medelehen gebieten einer frouwen oder einem manne, die 
schären ju erwerffende: Weist. 4, 198 (Elsass, Anf. des 15. Jh.). Es handelt sich 
um Beseitigung der Maulwurfshaufen, die nach dem Mähen sichtbar werden, und 
Tötung der Maulwürfe, wie das auch MiCHELSEN Mainzer Hof S. 44 bestimmt 
wird. 

97) sechjehen meder je meigende, den sol man geben gebiutelt brot, und vier 
einen kese, und tjwein einen stouffe rots wines, tjwürent in dem tage, ebenda: je 
nach dem Herstellen von vier Heuhaufen so sullen wir up den benden (Wiesen) 
haven tjwei broder, der echt gebacken sint van eine seesjter meltj, ind darbi tjweyen 
mysjigen keisse . . ind onsj leinhern dener sal de broder ind de kasj snjrden eider 
in feyr deill, ind leigen up eideren stuck brotj ein stuck keisj: 3, 854 (rheinisch, 
V. 1491). 
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Schobern zusammengesetzt werden. Zunächst breiten die den Mähdern 
folgenden Arbeiter oder Arbeiterinnen die frischen Schwaden ausein- 
ander (mhd. leiten)^ damit sie besser trocknen, zu welchem Zwecke 
sie auch gewendet werden, dann rechen sie das Ausgebreitete zu- 
sammen, häufeln es und machen davon Schochen ***) , in denen es 
vollends dürr wird. Bei der Abfuhr von der Wiese, wenn das Heu 
nicht vorläufig in grossen Schobern •*) draussen stehen bleibt, dienen 
in älteren Zeiten die zweirädrigen Karren (oben S. 54), und zwar so, 
dass ihre Ladung zugleich ein Mass für Umfang und Ertrag des Landes 
bildet ^^^); später kommt auch hier der grosse vierrädrige Erntewagen 
auf. Über die Leitern dieses Wagens steigt die Heulast auf (eine 
Quelle spricht von eintm Fuss höher *^*), und wird festgehalten und 
niedergedrückt durch einen über die ganze Länge des Wagens in der 
Mitte gelegten grossen Baumstamm, den Heu- oder Wiesenbaum, der 
erst im späteren Mittelalter genannt wird, früher also nicht erfunden 
oder wenigstens nicht verbreitet sein kann ^^^). Die feststehende gleich- 
massige Länge eines solchen Baumes, die in einzelnen Gegenden auf 
vierundzwanzig, in andern auf fünfzehn Schuhe bestimmt wird, gibt 
zugleich das Mass für die Breite eines Landweges, wie sonst (vgl. 
Bd. I, S. 190, Anm. 185) der quergelegte Reisespiess eines Reiters *^'^). 



98) Die sprachlichen Belege fiir diese Einzel thätigkeiten stammen aus späterer 
Zeit, aber sie zeugen ebenso für tausend Jahre früher, wie das alles auch heute noch 
im Wesentlichen nicht anders geworden ist. den graspnehem pipisehen, das sie 
das gras^jf recht mehen, und dem küchenmeister anpisagen, wann {eith ist, solchs fw 
!(edden und uffi[umachen, und s^o man esj in/uret, pi^sehen, das es reyn uffgerecht 
werde: MlCHELSEN Mainzer Hof 44. so derselbe (wiesenmeister) das hawe in etlichen 
wies^en dorr gemacht und uff hauffen bracht hott: 45. hauwe fo wenden off^o hufflen: 
Weist. 3, 854 (rheinisch, v. 1491). so sol der banwart den medern nackgon und sol 
das gras warben (wenden). 4, 480 (Schwarzwald), wenn man die matten höwet, so 
sol man machen einen schochen, der sol sin sechsmennig, und den sol treuen ein 
frowe, die sol anhan pven wisse hentschuhe, und sol ir bieten ein Unecht das höwe 
mit einer gablen^ die sol syn sieben schuhe lang vor dem ysen : ebenda, arcumus 
heuschoch: DiEFENB. nov. gJoss. 32 b. 

99) pyramis ein schober hew: DiEFENB. 437a. arcumus hai:(t ein haschober: 
Zachers Zeitschr. 9, 140. mnd. vime, vimme (alts. fimba\ im 14. Jahrh. auchi^m«*; 
SCHILLER-LÜBBEN 5, 253. Vgl. Über die Worte auch S. 54, Anm. 119 b. 

100) carrada als Wiesenmass in Urkunden und Verschrei bungen ; prata ad 30 
carradas, prata ubi secantur carra foeni 30, pratum ad sedecim carradas foeni, ubi 
colligi possunt de feno carradas CL u. s. w. : Du GANGE 2, 183 f. 

loi) In einer Anweisung des 12. Jahrh. de servitio cotidiano Goloniensis ar- 
chiepiscopi heisst es marschalco plaustrata feni super scalas in altitudine pedis cumu- 
lata: KINDLINGER Münster. Beiträge 2, Urkunden S. 149. 

102) pertica wis^paum: DiEFENB. 430 b; pertica assertoria ein heubaum: nov. 
gloss. 289 b. 

103) das die understrossf söl so wit sin, d^ einer söl sit^^en uff einem pferde und 
söl vor im haben ein wis^böm überpvergh in dem sattel, und sol der wis^böm xxiiij 
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Auch die Last der grossen Heuwagen , mittellat. plaustrata , dient als 
Massbestimmung für den Wiesenertrag ^^^). Eingefahren wird das Heu 
nach gänzlich erlangter Trocknung; bei gemeinschaftlichen Wiesen sind 
die Anteilhaber befugt, den Weg über das Fleck desjenigen zu nehmen, 
der mit dem Heuen in Rückstand ist, doch so, dass ihm kein Schade 
geschieht ^®''^). Die Bergung geschieht im Hofe auf Böden über den 
Ställen, in Schuppen, Stadeln, Scheunen, für die verschiedene Namen 
überliefert sind*^*). 

Neben der Wiese besteht zur Erlangung von Grasfutter für das 
Vieh ein blosses Grasland, aus welchem mittelst Sichel oder Sense für 
den augenblicklichen Bedarf zu entnehmen gestattet ist. Das ist die 
Weiberarbeit des Grasens, welches wohl auch gegen Entgeld andern 
als den Eigentümern erlaubt wird. Das Grasland kann in oder bei 
Wiesen liegen oder einen andern Teil der Flur bilden^®'). 

Der Wald gehört in den ältesten germanischen Zeiten nur be- 
dingt zur Mark, insofern als er zu gutem Teile Wildnis und herrenlos 
ist (vgl. auch oben S. 4), was die alte Sprache durch allitterierende 
Formeln ausspricht'®^). Aber Schritt für Schritt wird er in die Mark 
einbezogen und der Genossenschaft nutzbar gemacht; Rodungen schaffen 

schü lang sin: Weist, i, 415 (Schwarz wald, 15. Jahrb.); sie sönt varen den vihe- 
weg . . und sol sie wisen vrSne botte der von Widensol, und der sol haben einen 
wisenboume funfyehen schuhe lang: 4, 161 (Elsass, v. 1364). der selb weg sol so wit 
sin, das ainer uf ainem rossf si^en und ainen wis^bom für sich nemen sol: 6, 338 
(Schweiz, 15. Jahrh.). 

J04) concessi . . jprata usque ad 20 plaustratas feni: Du GANGE 6, 362 b (von 
1 177); vgl. Anm. 101. 

105) wenn ouch uff den wisen so vil gehoewet wurde, da^ ein gemeind duecht 
dj der türr hoew nütt^ wer ab den wisen :jfe fueren, so sol man es darab faren, doch 
dien unschädlich die j'r hoew nit gehoewet hand oder da!(jr nit darab bringen mugent; 
und wenn des ein gmeind also überein kumpt, so sol derselb, des die wis ist, uff tuon : 
Weist. 4, 281 (Zürich, gegen 140»). 

106) palile, fenale i. heustadel: Steinm. 3, 305, 44. fenile houstadel: 648, i. fe- 
nile hawgaden, hevschune, hewschuwer L -bune, hewpoden: DiEFENB. 230 a. fenile hew- 
haws, hawgaden, heustat: nov. gloss. 170 b. vgl. Sigs, fenile, heghüs: Wright-W. i, 
237, 36. 

107) unse graslant in der dodenwisschen unde in dem merssche: SCHMIDT Ur- 
kundenb. der Stadt Göttingen i, S. 267, 28 (v. 1372). als jhorlich gewonheit ist, das 
etlich bürgerinnen in Erffurdt dem küchenmeister pfände brengen und domit :^eichen 
lösten, das sie in der Wagweth grasen mögen, sal der holt!(förster keiner gestatten 
:fu grasen die kein ^{eichen hott: MlCHELSEN Mainzer Hof 31. ^e hain, Uli mit der 
nasen, hilf deim weyb der kuo grasen: Ring 4c, i f. 

108) stimma ruafentes in wuastinnu waldes: Otfrid i, 23, 19. in einem mlden 
walde: Minnes. Frühl. 73, 13. vgl. dazu im waldes einote: Otfrid i, 10, 28; wuast- 
weldi: 23, (), ih bin wuastwaldes stimma ruafentes: 27, 41. was im than an dem sin- 
n^eldi sälig barn godes langa hwila . . thoforlet he waldes hleo, enodies ard: Heliand 
1 121 fF. 
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in ihm Neuland, und wo er stehen bleibt und nicht, wie in Teilen 
des Hochgebirges, zu unzugänglich ist, dient er der Gemeinde und bei 
geschlossenen Hofgütern der Herrschaft durch Weidegang und Holz- 
nutzung, ausserdem durch die Jagdbeute. Dies alles in langer Ent- 
wickelung. 

Der gemeingermanische Name für Wald entgeht uns ; ob es einen 
solchen überhaupt gegeben habe, wissen wir nicht und können uns 
denken, dass von jeher in Einzelbenennungen verschiedene Landstriche 
das hervorgehoben haben, was ihnen daran besonders charakteristisch 
erschien. Wenn die Deutung des bei Ammianus Marcellinus über- 
lieferten gotischen Stammnamens Thervingi als gotisch Trimggos und 
Waldsassen, Wäldler richtig ist, so hat got. triu, das wir nur in der 
Bedeutung Holz oder Baum kennen, zugleich als Wald gegolten, gerade 
wie altnord. vidr, ags. nmdu neben dem Einzelbaum auch Wald be- 
zeichnet, und ahd. witu Holz als -mta wenigstens in Waldnamen er- 
scheint ^^^) ; und man hat bei der Wahl der Benennung den Bezug des 
Holzes als Bau- und Brennstoff vor Augen gehabt. Dieselbe An- 
schauung ist es, die das altnord. ags. alts. AoÄ, ahd. Ao/{ aus der ältesten 
Bedeutung des Stammes zu der des Waldes umschaflft. Im altnord. 
skogTy das in das ags. als scaga, sceaga übergreift, wird der Wald als 
Schutz^*®) betont, das Wort ist zu ahd. skuginna, skugin Schutzhütte, 
Scheune ^*^) in engster Beziehung, und bezüglich des Begriffes ist daran 
zu erinnern, dass im Altnordischen der Wald dem Friedlosen sichere 
Unterkunft gewährt *^^). Das nur westgermanische Wort Wald aber, 
ahd. altsächs. rvaldy ags. weald^ muss seinen Sinn aus einem weiteren 
landschaftlichen verengt haben, da es das gleiche wie altnord. v^llr 
(Vorform valpus) ist, welches Gefilde, Feld, Ebene, Grund bezeichnet; 
und es wird aus Zeiten stammen, wo die Ebene, besonders Nord- 
deutschlands, zum grössten Teile Wald war^^^). Neben diesen all- 

109) Vgl. auch altsächs. in Alud-wide, van Burg-wida, van Bür-mde, m Lang- 
Wide, in Ren-mdu u. a.: HEYNE altniederd. Eigennamen (1867) S. 2. 6. 17. 
23 u. s. w. 

110) Vgl. Waldes hleo: Heliand 1124. thes waldes hlea: 2411. 

in) tugurium skuginna: Steinm. i, 593, 51. scuria scuginna, scugin: 3, 628, 9. 
Auch die Verwandtschaft zu dem gemeingerm. got. skohSy altnord. skor, alts. sköh, 
ahd. scuoh Schuh (als Fussschützer) ist nicht abzuweisen. Sonst altnord. mork 
Wald als Grenze, vgl. oben S. 5. 

112) Vgl. skog'gangr, skögar-madr oben S. 4 Anm. 9. nü er Sigmundr lauss 
ordinn, en brotinn er stokkrinn, ok hefy Sigmundr par nü vid i skoginum: Wölsunga- 
saga Gap. 6. 

113) Noch im 11. Jahi'h. heisst es bei einer Beschreibung Jütlands, ager ibi 
Sterins, praeter loca flumini propinqua, omnia fere desertum videntur; terra salsuginis 
et vastae solitudinis, Porro cum omnis tractus Germaniae profundis horreat saltibus, 
sola est Judlant ceteris horridior, quae in terra fugitur propter inopiam fructum, in 
mari vero propter infestationem pyratarum: ADAM V. BREMEN 4, i. 
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gemeinen Namen gibt es auch mehr zurücktretende oder nur landschaft- 
lich geltende, die Teile oder besondere Arten des Waldes bezeichnen, 
gewöhnlich lichteren oder Buschbestand gegenüber dem eigentlichen 
Dickicht. Wir nennen davon nur das ags. bearu^^% urspijinglich auf 
den Wald bezogen der Mast gibt, und zu ags. beran (Frucht) tragen 
gehörig ^^*), dann in allgemeineren Sinn gekommen; das alt-, nieder- 
und hochdeutsche /oA, häufig in Ortsnamen, und nur den Niederwald 
meinend ^*®) ; das ahd. niederd. hag und hagen, aus der Bedeutung des 
Dornstrauches und der Hecke in die des kleineren Waldes übergegangen, 
ähnlich wie ahd. busCy mhd. busch und bosch, niederd. busch^ busk^ 
mnl. bosch ***) ; das ahd. und niederd. forste Lehnwort aus dem mittel- 
lat. foresta (silva) und forestus (saltus), eigentlich den aus dem Gebiete 
einer Genossenschaft herausgenommenen Bannwald, dann auch den 
Wald überhaupt bezeichnend; von diesem Wort wird noch weiter 
unten mehr die Rede sein. Auf oberdeutsches Gebiet beschränkte 
Geltung hat ahd. mhd. struoty eigentlich Sumpf "»*»), dann Dickicht, 
Busch meinend, und ahd. tobaly mhd. tobel, in etymologischem 
Zusammenhang mit tief und zunächst im Sinne der Schlucht, dann 
des Waldes in solcher ^^'), ober- und mitteldeutsch, aber bis ins Nieder- 
deutsche übergreifend ist ahd. Aar/, hard^ mhd. hart, das sonst auch 
festen Sandboden, Trift, Weidetrift bezeichnet und wohl erst von da 
aus zu der Bedeutung des kleineren Waldes gekommen ist. Erinne- 



113 b) nemuSj vel.lucus, bearu: WRIGHT-W. i, 137, 24. lucus, vel netnus, beora: 
187, 2. in nemore, on bearwe: 423, 10. Vgl. dazu altnord. bprr Baum. Das nur 
einmal im Dat. parawe bezeugte ahd. paru hat gewiss nicht die Bedeutung Baum 
und Hain, sondern ist Nebenform zu ahd. parch, paruc Eber. Die entsprechende 
Glossenstelle lautet: aruspes, qui ad aras sacrificat^ parauuari, de i^a demo parauue 
ploa!jf{it (Steinmeyer 1, 36, 33 f.); die Variante: parauuari the ^a themo uuedhar 
ploa:pt (37, 33) zeigt, dass der Glossator ara und aries verwechselt hat. 

1 14) In deutschen Urkunden werden silvae fructiferae (mit Eichen und Buchen) 
und infecundae unterschieden, vgl. Meichelbeck bist. Frisingensis i, 456. 

115) Vgl. ahd. lucus loch, 16: Steinm. 3, 91, 59, und dumus domloh : i, 115,6; 
ags. leäh heisst zunächst Gestrüpp und Rodland, dann unangebaute Fläche über- 
haupt. NOTKER braucht das Wort mit kurzem Vocal, in walden, ioh in forsten, 
iah in lohen: i, 824, 17 Piper. 

116) frutex buscj gestüde: STEINM. 3, 91, 25; rubus, busc: 194, 26; in der Be- 
deutung Wald, Gehölz: das:^ ein gemeiner wehge gehe von der kirchen bis in den 
gemeinen busch. Weist 2, 569 (Prüm, v. 1497); Gegensatz zu wald: der vasant 
traurt in trüebem weter und verpirget sich dann in den wälden und in den puschen : 
Megenberg 198, 34. Wenn übrigens nemus auch waso glossiert wird (STEIN- 
MEYER 3, 194, 29), so waltet ebenfalls die Vorstellung der strauchbestandenen 
Grasfläche. 

ii6b) palus struot: Steinm. 2, 701, 5. 

117) tobel, profunditas sylvae inter montes : SCHMELLER i*, 580; saltus dobel: 
Steinm. 3, 194, 31. 
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rung an den von Tacitus**^) bezeugten Hain als Stätte der Götter- 
verehrung und des Opfers birgt sicher einzig das ahd. Aan/c, ags. hearh^ 
aber es ist fragUch, ob das Wort die Bedeutung des Waldes von jeher 
gehabt und nicht vielmehr erst im Laufe der Begrilfsentwickelung er- 
langt hat***). 

Auf das Landschaftliche des alten deutschen Waldes haben wir 
hier nicht näher einzugehen und können beiseite lassen, wie weit die 
Schilderungen von dem Aussehen des ausgedehnten Waldbestandes, 
seiner Wildheit und seinen Schrecknissen, die seit Cäsar und Plinius 
laufen und noch bis über das karolingische Zeitalter hinaus von Schrift- 
stellern gegeben werden, auf Wahrheit, Übertreibung oder Phantasie 
beruhen. Was Cäsar ^-") von dem Umfange des hercynischen Waldes 
berichtet, dass ein guter Fussgänger seine Breite in neun Tagen durch- 
messen könne, das gilt zu Bonifacius' Zeiten ungefähr auch noch von 
dem Buchonischen Walde in Hessen*^*), und später vielleicht von 
manchem anderen; der uralte schöne Eichenbestand, den Plinius hervor- 
hebt, mit emporgebogenen Wurzeln, so hoch, dass man darunter weg- 
reiten könne **^), ist auch viel später noch nicht ausgerottet, und die 
Waldsümpfe, von denen Cäsar im rheinischen Gebiet, in Verbindung 
mit dichten Wäldern berichtet'-^), dauern lange, verschwinden auch 
im Mittelalter nicht, und werden von dem Dichter des Beowulfs zum 



11 8) lucos ac nemora consecrant: Tacitus Germ. 9. Andere Stellen, in denen 
dieser Autor über heilige Wälder in Germanien spricht, bei GOLTHER Handbuch 
der german. Mythologie (1895) S. 591, n. 8. vgl. auch MÜLLENHOFF Altertums- 
kunde 4, 221. 

119) lucas fdlr lucos) haruga: Steinm. i, 205, 33. nemus haruch: 285, 4. netnus 
i. haruc : 300, 58. Beziehung auf Heiliges zeigt nemus plantavit, forst flanjota edo 
haruc edo wih: 316, 59. delubra haruga: 99, 40. fanum haruc: 145, 22. Vgl. ags. 
lupercal, hearh, lucutn, hearga: WRIGHT-W. i, 433, 22 f. Das altnord. horgr aber 
hat nur die Bedeutung Opferstätte schlechthin. 

120) huius Hercyniae silvae, quae supra dentonstrata est, latitudo novem dierum 
her expedito patet ; non enim aliter finiri potest, neque mensuras itinerum noverunt : 
CÄSAR de hello Gall. 6, 25. 

121) Bonifatius solus omnino sedens super asinum per vastissima deserti locaper- 
gere coepit: Monum. Germ., Script. 2, 368. Vgl. 367: perrexere itaque Uli tres ad 
eremum ingressique solitudinis agrestia loca, praeter caelum ac terram et ingentes 
arbores nihil cernentes. 

122) aliud e silvis miraculum: totam reliquam Germaniam replent adduntque fri- 
gort umhras^ altissimae tarnen haut procul supra dictis Chaucis circa duos praecipue 
lacus . . in eadem septentrionali plaga Hercyniae silvae roborum vastitas intacta aevis 
et congenita mundo prope inmortali sorte miracula excedit. ut alia omittantur fide 
caritura, constat attolli collis occursantium inter se radicum repercussu aut, ubi secuta 
tellus non sit^ arcus ad ramos usque et ipsos inter se rixantis curvari portarum pa- 
tentium modo, ut turmas equitum transmittant : PLINIUS hisL nat. 16, i, 2. 

123) continentesque Silvas ac paludes habebant, eo se suaque omnia contulerunt: 
CÄSAR bell. Gall. 3, 28. 
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wirksamen Bilde einer Wildnis verwendet^-*). Diesen Schilderungen 
aber gegenüber muss darauf aufmerksam gemacht werden, dass das 
Aussehen des Waldes von der ersten Ansiedelung in demselben oder 
an seinem Rande sich stetig zum Freundlicheren ändert, dass die densa 
silva^^^) bei dem grossen Bedarf von Bau-, Nutz- und Brennholz, bei 
der Sorglosigkeit, mit der dieses entnommen wird, und noch mehr 
mit den Rodungen, die zu allen Zeiten geübt worden sind, sich not- 
wendig lichten muss, dass die Waldsümpfe austrocknen^'^*), dass grosse 
Waldblössen schon in den ältesten Zeiten das Land durchsetzen *^") 
und dass der kleinere germanische Wald gelegentlich auch bei den 
römischen Schriftstellern als nemus oder lua4S vorkommt *-^). Das Bild 
des deutschen Waldes ist eben von den ältesten Zeiten ab recht viel- 
gestaltig. 

Von den Bäumen, die für den deutschen Wald in Frage kommen, 
führen eine Anzahl hochstämmige gemeingermanische Namen, sind 
demnach von jeher über das germanische Gesamtgebiet verbreitet ge- 
wesen; andere kommen nur landschaftlich vor. Das Laubholz über- 
wiegt bei weitem, Nadelholz ist erst in geschichtlicher Zeit vorgedrungen. 
Als verbreitetste und geschätzteste Laubbäume müssen zumal die Eiche 
(gotisch nicht bezeugt, altnord. eik, ags. ic, ahd. eih, mhd. eich) und 
die Buche gelten (altnord. bok, ags. böc-treöiv und bece, ahd. puohhUy 
buohha, mhd. buoche, im Gotischen durch böka mit der abgeleiteten 
Bedeutung Buchentäfelchen, Buchstabe bezeugt), weiterhin kommen in 
Betracht Linde (altnord. ags. lind, ahd. linta, mhd. linde) ^ Esche (alt- 
nord. askr, ags. ahd. asc^ mhd. asch)^ Birke (altnord. bjprky ags. beorc, 
ahd. birihhdy bircha, mhd. birke) und Ulme (altnord. dlmr, ags. elm, 
ahd. mhd. e/m, elmboum, auch Um) ; Bäume, deren Namen zu grossem 
Teile auch in Urverwandtschaft zu slavischen, griechischen, römischen 
und keltischen Bezeichnungen stehen, also auch dadurch auf uralte 
weite Verbreitung weisen. Für die allgemein germanischen Namen 
kommen teilweise auch bloss landschaftliche vor, wie mhd. heister für 
Buche, oder ahd. ruost, ru\boum (die Vorform zu unserem Rüster '*•) 



1 24) nis Pcet feor heonon mtlgemearces, pcet se mere standed, ofer pcein hongiad 
hrinde beanvas, wudu wyrtum fcest wceter oferhelmad : Beow. 1362^ 

125) Waltharius . . saltus arbustaque densa requirens: Walthar. 420. prospicit e 
Silva socios emergere densa: Ruodlieb 10, 86 Seiler. 

126) qui cum propter siccitates paludem, quo se reciperent, non haberent, quo su- 
periore anno perfugio fuerant usi: CÄSAR de hello Call. 4, 38. 

127) Vgl. Bd. I, S. 6f. 

1.28) Vgl. Anm. 118. apud lucum, quem Baduhennae vocant: Tac. Annal. 4, 73. 
sacrum in nemus vocatos : bist. 4, 14. apud Naharvalos antiquae religionis lucus osten- 
ditur: Germ. 43. 

129) Vgl. dazu DWb. 8, 1548. 
Heyne, HausaltertQmer II. 10 
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für Ulme^'^^). Landschaftliche Umformung wenigstens eines und des- 
selben Namens liegt vor in Erle und Eller, ahd. erila und elira^ wovon 
das letztere, nach ags. alor, alr, altnord. glr die eigentliche Form ist, 
die auch für das Gotische (als aliia) durch das spanische alisa Erle 
bezeugt wird. Beschränktes Verbreitungsgebiet haben die Arten des 
Sperberbaumes, von denen die eine, sorbus aucuparia, Vogelbeerbaum, 
in den nördlichen germanischen Teilen wächst, während die andere, 
sorbus domestica, im Süden sich wild findet und durch Zucht nach 
Norden gebracht ist. Beide Arten führen die Namen ahd, swelchboum 
und spirbounty mhd. mnd. sperbouniy spirböniy auch mhd. sperbimboutriy 
spenver-y sperwelboum ^ mnl. spenverbese-boom^ die durcheinander 
laufen, wohl auch auf andere Bäume bezogen werden (vgl. oben 78, 
Anm. 81); der heutige Name Eberesche kommt alt nicht vor. Nicht 
überall zeigt sich auch die Espe, als aspa und espa althochdeutsch, ins 
Angelsächsische als cesp reichend, ferner der Ahorn, von dem dieser 
Name als ähom nur alt- und mittelhochdeutsch, vielleicht eine frühe 
Entlehnung vom lat. Adjectiv acemus (zu acer) ist, und auf Einführung 
deutet; eine einheimische Art des Baumes, freilich oft in verkünmier- 
ter Gestalt als Busch- oder Strauchholz, ist der weit verbreitete Mass- 
holder ^^^), dessen Bezeichnung in einzelnen Sprachen eine noch nicht 
erklärte Abweichung zeigt, wie das Wort überhaupt dunkel ist: dem 
ahd. ma^altra, tnawoltray mhd. maialter, maiolter steht gegenüber 
ags. mapulder^^^^)^ altnord. rngpurr. 

Als Nadelholzbäume erscheinen an erster Stelle die Eibe, altnord. 
/•/% ags. ijPy eöwy ahd. zVa, igUy irnnbowriy mhd. iVe, und die Föhre, 
ebenfalls bis hinauf in den Norden reichend, altnordisch furüy ags. furhy 
ahd. forhüy mhd. vorhe; aber dieser Name bezeichnet in der alten 
Sprache keine feste Art, sondern neben der Fichte auch die Kiefer, 
die ja wahrscheinlich früher Kienföhre geheissen hat^^), und selbst 
die Tanne. Wenn man erwägt, dass der Stamm des Baumes von je- 
her zur Gewinnung von Harz angerissen worden ist, so kann ahd. 
forha wohl eigentlich nur Reissbaum schlechthin bedeuten und mit 
Furche, ahd. furuhy furhiy der eingerissenen Vertiefung des Ackerfeldes, 
in engster Beziehung stehen. Andere Namen von Nadelhölzern sind 



130) ulme ist direkte Entlehnung aus lat. ulmus (gegenüber dem urver- 
wandten ahd. elm\ aber teilweise schon alt, vgl. ags. ulmus, ulmtreöw: Wright-W. 
I, 138, 12. 

131) platanus ähorn: Steinm. i, 574, 70 f. 3, 94, 6y. acer ma^altra, ma^eltra, 
ma:^ltra, maj^oltra, ma:ifolter, ma^jfelter: 95, 30, u. ö. tramasca ma:[aldra, ma!(^altra, 
ma^:^oltra, maj^eltra, mapdtra: 467, 23. tramarga ma^jalter: 468, 43. 

131b) acer, mapulder, acernum, mapuldern: Wright-W. i, 138, 15. Ein anderer 
Name ist altnord. mosurr, mittelengl. maser, vgl. dazu unten Anm. 148. 

132) Vgl. DWb. 5, 670. 
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nicht gemeingermanisch ; auch von ihnen heisst das altnord. p^ll der 
Nadelbaum schlechthin, ags. 4jesp und ceps muss neben der Espe auch 
die Tanne bezeichnen, soweit nicht dafür gyr^ gyr-treöw oder das 
fremde sceppe eintreten, wie auch pin-treöw für die Fichte halb fremd 
ist**^); das ahd. tanna übersetzt neben abies auch quercus^^^)^ und 
wenn diese Glosse richtig, und nicht wie angenommen, verderbt ist, 
so würde das Wort erst im Mhd. als tanne seinen festen heutigen 
Sinn bekommen ; das Wort Fichte ist, obwohl alt und in Urverwandt- 
schaft zu griech. nevxrj^ nur alt- und mittelhochdeutsch. Auch hier- 
neben steht ein halb entlehntes pin-bourn ^**). Die Lärche endlich ist 
verhältnismässig jung in deutsche Wälder gekommen, das mhd. larche, 
lerche, dem ein althochdeutsches entsprechendes larihha vorausgeht ^'*), 
zeigt auf Entlehnung aus lat. larix. Man kann aus alle dem entnehmen, 
wie sehr der Nadelbaum gegen den Laubbaum in den altgermanischen 
Wäldern zurückgetreten ist. 

Wenn zu diesen hochstämmigen Bäumen nun als Niederholz noch 
angeführt werden die Hasel (vgl. über sie oben S. 77), die nicht überall 
vorkommenden und mit verschiedenen Namen belegten mehr busch- 
als baumartigen Hollunder und Wacholder ^^'), der Hartriegel und ver- 
schiedene Dornsträucher ^®*) , so erhalten wir ein Bild von dem alt- 



133) Vgl. abies^ etspe: WrighT-W. i, i, 16. abies, ceps: 342, 42. abies, cespe: 344, 
12. abies, vel gallica, gyrtreöw: 138, 11. abies, sceppe, gyr: 269, 14 {sceppe ist das 
mittellat. sappinus, ntv%r,i Du GANGE 7, 306b); pinus^ pintreöw: 138, 3. 269, 34. 

134) abies danna, tanne*. Steinm. 3, 195, 57. tanna: 265, 1, quercus tanna: 651, i 
(vgl. die Anm. Steinmeyers dazu). 

135) pinus pinboum, vel viechtech, vel chien, pinboum, L fieta, /. kien, pinboum L 
fieth, L kien, pinboum, /. fietha L kien: Steinm. 3, 95, 8fF. ßus ßuhta, ßutha^ ßuht, 
fuhta, fietha, ßeta, futth'. 4, 63, i9flf. Gegen Verwechselung der Namen von Nadel- 
bäumen wendet sich Megenberg, iedoch sprich ich, daj picea ain vorch haij und 
pinus ain viecht und abies ain tann: 339, 4 f., vgl. dazu 314, 9 ff. 

136) Vgl. terebintus ler:hböm: STEINM. 3, 95, 59. eins et laris leracha: 

4677 47- 

137) sambucus holreboum, holerbaum, holenderboum, holndirboum, holdirboum, 
holdir: STEINM. 3, 96, 23 ff. holder: 323, 49; holarn: 468, 26; mnd. holder mit 
Nebenform hollentere, holler u. ä.: SCHILLER-LÜBBEN 2, 287b; daneben auch 
ellern, elderne: i, 655 b; wie ags. sambucus, ellcern: Wright-W. i, 44, 35, eilen: 
269, 41; und mnd. vleder: SCHILLER-LÜBBEN 5, 26^^, juniperus heisst ahd. wach- 
alter, wechalder, wechiltir, wecholder^ wecholter: STEINM. 3,96, i8ff. wecholunt: 196, 
18. recolter: SCHMELLER i*, 617; andere Bezeichnungen^ fsubter) juniperum sporah- 
poume l. wechalterpoume, sporah, spurcha, spurca, chranapoum: STEINM. 1,440, 55 ff. 
juniperum kreo:[paum vel khranawitu: 4, 220, 6. Die vielfach wechselnden und 
schillernden Namen (DIEFENB. 312 a) sind etymologisch dunkel. Vgl. auch ags. 
juniperum quic-beam: Wright-W. i, 423, 23. 

138) sanguinarius hartrügelin, hartrugil, harttrugelin : STEINM. 3, 95, 15 ff hart- 
trugil, kartrugil: 195, 66, Von Dorngesträuchen erscheinen zumal tribulus hiefeltra, 
hifiltra, huffiltra, heifaldra, ei ffaltra, hie f alter, hagen: 96,51, hiufolter: 196, 40; sentix 
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germanischen Waldbestande, das noch vervollständigt wird durch 
eingesprengte wilde Obstbäume, namentlich Äpfel und Birnen^''*). 

Der Nutzen des Waldes für die altgermanische Haushaltung ist 
der denkbar vielseitigste. Abgesehen von dem Ertrag der Bäume, nach 
welchem auch Eichen und Buchen unter die fruchtbringenden gezählt 
werden ^*^), spielt das Holz in der altgermanischen wie in der mittel- 
alterlichen Wirtschaft die wichtigste Rolle. Für den Aufbau des Hauses 
kommt vom Laubholze der Eichstamm in Betracht, für trockene Orte 
auch, wo sie wächst, die Espe, nur nicht an der Wetterseite; vom 
Nadelholz die Föhre, Tanne, auch die Lärche und die seltenere Eibe, 
die zu Balken und Schwellen verwendet wird; für die Deckung mit 
Schindeln, Eiche, Buche, Fichte, Tanne ; für die Verkleidung des Inneren 
und die Abtrennung der einzelnen Stockwerke, wie sie seit den mero- 
wingischen Zeiten geübt wird, besonders das leicht zu Brettern zu ver- 
arbeitende Nadelholz ; für die Heizung kann jedes Holz und jeder Holz- 
abfall verwendet werden, nichts besseres aber als das Buchenscheit *^*), 
dessen Asche in der Wirtschaft seit den ältesten geschichtlichen Zeiten 
weiter gute Dienste thut^^^). Die dürftigen Möbel der altgermanischen 
Zeit, die anspruchsvolleren des Mittelalters seit den Karolingern, Bänke, 
Tische, Stühle, Truhen, Laden und Schränke sind aus Fliehen, Eschen, 
Ebereschen, Ahorn, Birken, dem wilden Apfelbaum, bei geringen Leuten 
von Tannenholz gefertigt; die Geräte der Küche und Wirtschaft (für 

doma, ramnus hagen, hobfpoum, vepres brämen, bremen, breme, brama, bram: 90, 
56 ff.; vgl. 196, i8fF. dumus dorn, thorn, akorn, sentes thoma, ahoma, domna, domay 
dorn, Spina dorn, rannum adildom: 467, 7flf. lenüscus meleboum: 195, 32. dorn und 
brämen ilt er «;f precken: Genes, in den Fundgr. 2, 24, 30. da e stuont hiuffolter 
unde dorn: 32. Auch der Epheu wird sich um die Waldbäume geschlungen haben, 
edera, euech: Steinm. 3, 97, 33, ebach L ebeheue: 299, 36. ebechhee: 480, la ebe- 
howe: 487, 38, u. ö. 

139) Vgl. über die wilden Obstarten oben S. 76 f. derselbe walt ist also gelegen^ 
da^ niemant kein recht da inne het, wanne die nuen hoefe die fw Sinwilr gelegen ist. 
were uf den hoefen gesessen ist, der sol kein gruen eichinhol^, noch buechen, bier- 
boumin noch affalter houwen: Weist. 5, 490 (Unterelsass, 15. Jahrh.). 

140) Mhd. berender, unberender boum von Waldbäumen, mlat. fructifera im 
Gegensatze zu infecunda^ vgl. oben Anm. 114; für ietlichen berenden bom ain pfund 
Pfenning (Strafe): Weist, i, 213 (St. Gallen, v. 1495). darumbe sol er bumhol^ hawen . . 
und soll da^ unbemde hol^ sin: 5, 401. der poum (die Ulme) ist unfruhtpcer: 
Megenberg 354, I. der paum (die Birke) ist unperhaft: 331, 16. Von Wiesen- 
bäumen, sond . . keinen boum fürer setzen uff ir obgenempten matten, ef si berend 
oder unberend boume: MONE Zeitschr. 13, 270 (von 1408). 

141) fagus hai^t ain puoch . . da^ hol^ ist gar guot feurhol:^ und macht guot 
koln: Megenberg 324, 4, Buchenholz zum Johannisfeuer: Weist. 5, 373 (Ober- 
elsas, v. 1344). 

142) Beim Seifebereiten; prodest et sapo. Gallorum hoc inventum rutilandis ca- 
pillis, fit ex sebo et cinere, optumus fagineo et carpineo, spissus ac liquidus, uterque 
apud Germanos majore in usu viris quam feminis: PLINIUS bist. nat. 28, 12 (51). 
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die bei den alten Germanen das irdene Geschirr lange nicht so häufig 
ist, wie in späterer Zeit, weil der Töpferthon nicht überall ansteht und 
der Bezug des Geschirrs von auswärts her nicht immer leicht geschehen 
kann), Speisenäpfe und andere teller- und schüsselartige Stücke für 
Brei, Fleisch und Brühe, Back- und andere Tröge, Bottiche, Fässer, 
Schöpfgefässe und Brettergestelle gibt die Eiche, Buche, Tanne und 
die leicht zu bearbeitende Linde, feinere, wie namendich Löffel, auch 
der Ahorn und der Massholder; die Buche wird für den landwirt- 
schaftlichen Betrieb zu Wurf- und Komschaufeln, Radfelgen und Achsen, 
Tragen und Radeberen, Flachsbrechen, zu Keltern, später zu Öl- 
stampfen und Pressen, die Rüster zum Wagenbau, zu Achsen, Naben 
und Felgen, Leiterbäumen, Eggeschienen gebraucht, sie muss auch die 
Schaufeln in Mühlräder liefern; die Birke ist für Karren- und Leiter- 
bäume, der Hartriegel für Radspeichen gesucht, während die Wurzeln 
der Rotbuche mit dem unteren Ende des Stammes die Kufen für einen 
Schlitten abgeben ; Reifen und Bänder um Fässer und Bottiche werden 
von der Birke gewonnen, auch von der Weide, die etwa Waldsümpfe 
umrahmt. Seile und Bänder aus dem Baste der Linde hergestellt. Der 
leichte Hollunder gibt die Handrute zu Dreschflegeln her, von ihm 
wie von Nadelholze bohrt man die Brunnen- und Leitungsröhren, nicht 
weniger aus dem Holze der Erle, aus welchem auch die Pfähle zur 
Festigung sumpfigen Untergrundes bestehen **'*). Für die Reinlichkeit 
des Hauses und seiner Umgebung sorgt das Reisig der Birke durch 
den uralten Besen *^*), für die Beleuchtung durch Fackel und Lichtspan 
namendich das Kienholz**'^). Wo Schiffahrt im Schwange ist, an 
Flüssen und Seen, werden die Fahrzeuge, die Einbäume, aus ^inem 
Eichenstamme gebaut, Fahrzeuge, die nicht weniger früh vorhanden 
gewesen sein müssen, als der schon gemeingermanische Nachen, dessen 
Mast die Tanne, dessen Ruder die Buche liefert. Der Wehrhaftigkeit 
dienen die Esche durch den Speer und den Schaft der Axt, die Linde 



143) Über vorgeschichtliche Holzgefässe, abgesehen von den zahlreichen Funden 
der Pfahlbauten, berichtet für den skandinavischen Norden MONTELIUS Kultur 
Schwedens in vorhistor. Zeit (1885) S. 82. 109. usflf. S.MÜLLER nord. Altertums- 
kunde I, 152. 343 f. (mit Abbildung). 2, 139 u. ö. got. kasa . . triweina: 2. Tim. 2, 
20. Vgl. femer über hölzerne Gefässe Bd. i, S. 152; fichtene Wasserleitungsröhren : 
Ekkehart cas. St. Galli 102 ; noch durch das Mittelalter hindurch darf der Ge- 
meindegenosse sein Holz dem Walde entnehmen zur Kelter: Weist, i, ^66. zu 
Pflug und Wagen: 2, 291. 709. zu Fassdauben: 2, 793. zum Pflugsterz und für die 
Felgen des Wagenrades: 5, 373. zum 21aunmachen: 5, 488, u. s. w. 

144) Reisbesen unter altnordischen Moorfunden: S. MÜLLER nord. Altertums- 
kunde 2, 139. 

145) Die Fichte selbst empfängt den Namen ahd. chierij kien, vgl. Anm. 135. 
Baumrinde als Leuchtmaterial : coepit colligere cortices arborum, quibus ad luminaria 
uti solemus: Vita Liudgeri 8. Vgl. auch Bd. i, i23f 
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durch den Schild, aus dessen Brettern er geformt wurde ^**), und wohl 
auch für den Köcher, die Eibe durch den Bogen ^*'), der HoUunder 
durch Bogen und Schäfte zu Pfeilen und Bolzen. Der hölzerne 
Trinkbecher entsteht aus dem Wurzelholze des Ahorns, auch anderer 
Bäume ^^«). 

Aber nicht genug an dieser mannigfaltigen Verwendung des Wald- 
holzes; man kann wohl sagen, der Wald bestimmt in den altgerma- 
nischen Zeiten, wo eine Arbeitsteilung zwischen Stadt und Land noch 
nicht gekannt wird, und wo die Ge werke fast durchaus Hausgewerke 
sind, die menschliche Lebenshaltung in ihren Einzelheiten zu einem 
sehr wesentlichen Teile. Um das Leder für die Wirtschaft zu bereiten, 
ist Eichenlohe unentbehrlich, der Färbung des Zeuges dienen Galläpfel, 
Eichenschwamm (der auch den Zunder liefert, vgl. Bd. i, S. 62) und 
Erlenrinde, das Lauh verschiedener Bäume, namentlich wieder der 
Eiche, muss neben dem Stroh zur Streu und Düngung herhalten, das 
Eschenlaub selbst zum Viehfutter; der kleine Mann gewinnt aus dem 
Birkenstamme einen erfrischenden Trunk ^*®), aus dem Holzapfel und 
der Holzbirne auch Speise, und der Bedarf an Holzkohlen, besonders 
der im Laufe der Jahrhunderte sich ausbreitenden Metallindustrie, kann 
nur durch den Kohlenbrenner befriedigt werden, der sein Augenmerk 
besonders auf Linden, Eschen, Ebereschen, Birken, Erlen, Espen und 
Lärchen gerichtet hält; während wiederum das für das Dichtmachen 
der häuslichen Holzgefässe benötigte Harz^^^) durch besondere Be- 
handlung der Nadelbäume erlangt werden muss. Selbst die letzte Ruhe 



146) Vgl. altnord. askr Esche und Speer, lind Linde und Schild, ags. lifiä 
Linde und Schild, heado-lind Kriegsschild; bordweall clufan, heowon heaÖolinda ha- 
mora Idfum eaforan Eddweardes: Aedelstans Sieg bei Brunnanburh 6. 

147) Altnord, yr Eibe und Bogen, das:^ ein ritter queme mit bunden kleidernj 
mit einem :j[obelhute, mit einem ibenbogen, mit einer sydensennen. Weist, i, 465 
(Lorsch, V. 1423). aynen ywanbogen mit einer syden senwen: 502 (Dreieich, 
V. 1338). 

148) Mhd. maser Maserholz und daraus gefertigter Becher (altnord. mosurr 
Name des Ahorns, vgl. oben Anm. 131b); vil süepu litgebinne, ir sult füllen uns 
den maser: Helmbrecht 1003. wf ma^er und wf ßcht drinckt man dick guten mn: 
Meister Altswert 195, 21. der puchspaum hat gar knorrot wur:(eln, und dar umb vint 
man edlern maser an derlai hol:^ wan an kaim andern hol^. iedoch smeckt der wein 
pa:^ au^ viechteim ma:^er : Megenberg 317, 4. Ruodlieb S. 257, 12 Seiler wird der 
Wein in einer Schale von Nussmaser (in patera summi tuberis nucerina) ge- 
reicht. 

149) in dem maien, wenn der paum gar saffig ist und man ainen spän dar au^ 
hawetj so vleu^t gar vil saffes dar jwf, und trinkent e^ diu klainen kint auf dem gäw : 
Megenberg 331, 26 ff. 

150) Harzkuchen funde in den Torfmooren Schwedens: MONTELIUS Kultur 
Schwedens in vorchristl. Zeit S. 52. 
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findet der Hausherr in seinem Totenbaum **'). Und rechnet man end- 
lich neben der Beute der Jagd die ungemeine Wichtigkeit des Waldes 
für die Viehfütterung, derart, dass er sowohl als Weideplatz dient, als 
auch seine Früchte, namentlich Eicheln und Buchein für häusliche Ver- 
wendung gesanunelt werden, berücksichtigt man das Beerenobst als 
menschliche Nahrung**®), so ist es klar, dass zu keiner Zeit der Ger- 
mane sich den Wald, trotz seiner teilweisen Unwirtlichkeit, als einen 
Ort des Schreckens vorgestellt, sondern dass er ihn nur als wertvolles 
Nutzungsobjekt betrachtet haben kann; und man fühlt das Behagen 
nach, das den Bischof Heriger von Mainz erfüllt haben muss, als ein 
falscher Seher ihm die Hölle von dichter Waldung umgeben schilderte: 
er dachte sofort an die Mast seiner Schweine**^). 

Die Ausnutzung des Waldes für den Hausbedarf geschieht zu alt- 
germanischen Zeiten in der sorglosesten und rücksichtslosesten Weise; 
es ist aus viel späteren Bestimmungen und Verboten zu schliessen, 
was man alles gewohnheitsmässig durch die Jahrhunderte durch sich 
erlaubt hat. Den Bedarf an Bau- und Brennholz uneingeschränkt zu 
entnehmen, versteht sich von selbst, und es ist ein Nachklang dieses 



151) Totenbäume mit Leichen in Jütland: ebd. S. 55. 59/. fränkische in 
den Gräbern von Oberflacht, vgl. Jahrb. des würtemb. Altertumsvereins III, 
Heft XL 

152) Es kommen vorzugsweise in Betracht Brom- und Himbeeren, sowie 
Heidel- und Erdbeeren; mora süvatica brambere: STEIXM. 3, 489, 54. 504, 14; ru- 
mice brambere: 580, 59; auch more agrestis swar^ere: 605, 9 (unterschieden von 
der Maulbeere, mora, die neben mürperi, mülberi auch düfbere, tupbere heisst: 
473, 5. 481, 52 f.); framboses hintperi: 578, 38 (daiiir framboses pintperi: 574, 33, 
offenbar Schreibfehler) ; /ri2m^rone5 hindbere: 580, 62; vaccinia heidperi: 2,625, 21; 
fraga ertbere: 499, 42; ertbere^ erber: 541, 32; ertbere, ertber: 536, 39: erdperi: 
574, 12 u. ö. ;• verwechselt mit der Brombeere: fraga bramberi, erdberi: 574, 12. 
Die Beerenarten finden sich ags. als brcemeUberie, hind-berie, hcbd-berie^ eord-berie 
wieder, die letztere lieber unter anderem Namen : fractum, i. pumorum, streäbergan^ 
vel eorpbergan: WrighT-W. i, 242, S\ fraga, streöwberge: 270, 19. Dadurch, dass 
diese Beere ags. geradezu bloss auch Frucht, Obst genannt wird (fraga obet: 23, 
II ; ofet: 404, 13) kennzeichnet sich ihre ungemeine Verbreitung sowohl als ihre 
Beliebtheit. Sie ist besonders als Nachtisch geschätzt: tempus pomorum non tunc 
fuit ulligenorum^ ni pueri veniunt, de silva fraga ferebant, quaedam pars vasis, pars 
corticibus corilinis, quae singillatim legerunt undique passim: Ruodlieb S. 283, 108 ff. 
Seiler; ponantur nuclei, corUorum robore nati^ persica cum cerasis, quectonia mix- 
taque fragis: Ecbasis 971 (1025). Sie bringt der Mai; fragaque de modicis prae- 
dulcia coUigit herbis: Wandalbkrt in den Poet. lat. 2, 608. Was musa aquilana 
erdebere (STEINM. 3, 580, 56 u. Note) meint, ist nicht klar. Später sind Erdbeeren 
in Städten Marktartikel: Steinhauskn deutsche Privatbriefe des Mittelalt. i, 74 
(V. 1466). 

153) inde cum multas referret causas^ subiunxit totum esse infernum accinctum 
densis undique silvis. Heriger Uli ridens respondit *meum subulcum illuc ad pastum 
volo cum macris mittere porcis\' MCLLENHOKF-Scherer Denkm. Nr. 25, 2. 3. 
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Verhältnisses, wenn in späteren mittelalterlichen Gemeindewäldern der 
Genosse für Bau und Gebäudebesserung volles Holzrecht hat, während 
in anderen der sorglich gewordene Sinn hier vielerlei Einschränkungen 
eintreten lässt"^*). Immer aber gilt der, der solchen Verboten trotzt 
und sich nach uraltem Brauch seinen Holzbedarf im Walde fällt, in 
der Rechtsanschauung auch des späteren Mittelalters für keinen Dieb, 
denn nach dem Rechtssprichworte meldet er sich durch seinen Axt- 
schlag, und konmit er ungehindert mit seiner Last davon, so darf ihn 
niemand strafen ^**'^). Nicht nur das Roden wird durch Brennen des 
Waldes bewirkt, auch wer Kohlen braucht, zündet kurzer Hand sich 
Bäume im Walde an; die Grausamkeit, mit der solches Verfahren 
noch spät geahndet wird, zeigt, dass es sich um einen schwer ausrott- 
baren Brauch handelt^**). Wird das Holz mit der Axt gefällt^*"), so 
scheint es uralte Art, den Stamm nicht unmittelbar über der Erde zu 
nehmen, sondern ihn mindestens auf Gürtelhöhe über der Wurzel stehen 
zu lassen, wie das in Bergwäldern bis in die neue Zeit vielfach geschah 
und vielleicht noch heute geschieht; wahrscheinlich ist damit im Zu- 
sammenhang ein im späteren Mittelalter bezeugtes Recht, demzufolge 
der Herr in seinem Herrenwalde den Stamm nur dritthalb Schuh über 
der Erde schlagen und ihn vierzehn Schuh lang nehmen soll, das 
übrige sei Urholz und gehöre den Märkern ^'^'*>), Und wie beim ganzen 

154) Vgl. Bd. I, S. 161 f. (sie sollen) diu költjer beküeten, diu fe dem getwinge 
hoerent fe Langaton, da!j[ man sie nit wuostlich how, aber die güeter sullent davon 
ir noidurft haben :;e hüsen und fe brennende und fc solichen dingen, diu dien güetem 
notdurftig sin äne alle geverde: Weist, i, 180 (Bern, v. 1336). hand si das recht, 
das^ sie farend in das hol:f und houent was sie wellent, ohne eichen hol:(. 728 (Unter- 
elsass, V. 1338). Ähulich 2, 666 u. ö. 

155) Ags. seö cex bip melda, nalles peof fquia securis acclamatrix potius est, non 
für): König Ines Gesetze 43. mhd. swer in die vorgenante weide veret bi naht und 
da inne hob^ howet bi naht, wird er beghriffen, so ist er schuldig die einunge, als e:jf 
her ist kumen von alter; so er howet, so ruffet er, so er ledet, so beitit er, kumet er 
fu rehteme geleise, so sol nieman in phenden: Weist, i, 761 (Unterelsass, v. 13 10). 
Gleiche Bestimmung 2, 74. 3, 511. niederländ. 3, 858. 

1 56) war es auchj das man einen eschenbrenner oder einen^ der den wald brennte, 
begriffe, den sali man nehmen, und sali in eine wanne binden, und sali in setzen gen 
einem füre, do sollen ein fuder hol{ ahn sin, und soll ihn setzen neun schuhe von dem 
feuer barfus^, und sali ihn lassen sitzen, bisj ihme die sohlen von den füs^en fallen : 
Weist. I, 466 (Lorsch, v. 1423). Ähnlich schon der Dreieicher Wildbann von 1338 
(Weist. I, 499), nur dass hier dem Dorfschmied erlaubt ist, Kohlen innerhalb seiner 
Markgenossenschaft für seinen Bedarf zu brennen, aber nicht wild, sondern tech- 
nisch wie die Köhler funder erden und äne schaden). Auch im Wester walde ist 
woisten, roden, kolen üf die hoichste wette verboten (Weist, i, 640, v, 1461). 

157) Die beste Zeit dazu ist der Januar: robora tum silvis prodest et fissüe 
lignum caedere, tum domibus classique aptare secures : WANDALBERT in den Poet. 
lat. 2, 605, 25 f. 

157 b) Weist. 3, 462 (Garbe in der Wetterau, v. 1499). Ähnlich in einer an- 
deren Fassung, welcher herr oder edelmann in sin weiden hauwen will, der soll den 
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Baum, so verhält es sich mit seinen Ästen und Zweigen und seinem 
Laube; auch hier wird namentlich das Schneiden und Schneidein ^^^), 
etwa um Hag- oder Zaunholz zu gewinnen, ganz unbekümmert geübt ; 
und wer Vieh hat, dessen gutes Recht ist, es im Walde seine Nahrung 
suchen zu lassen: die Mastnutzung ist ursprünglich allen Gemeinde- 
genossen unbeschränkt gemein^*®). 

Mit der Ausbildung der frühmittelalterlichen landwirtschaftlichen 
Verhältnisse, auf denen sich die der späteren Zeiten aufbauen, beginnt 




F>8- 34« Fällen und Verladen des Holzes im Walde. 
Aus dem angelsächsischen Kalendarium, Cod. Tiber. BV im Brit Museum. 

eine grössere Sorge für den Wald. In den Gegenden, wo er nicht 
bereits Gemeindeeigentum und Teil der Mark ist und bleibt, bildet 
sich ein Eigentumsrecht einerseits des Landesherrn, andererseits auch 
der immer mehr um sich greifenden dynastischen oder kirchlichen 
Grundherrschaft aus, und so entsteht der Herrenwald als etwas auch 
für die Nutzung Neues und Abgeschlossenes. Der lateinische Name, 
den er empfängt und der sich nachher in deutscher Umformung ein- 
bürgert, ist bezeichnend nicht weniger für den Geist, aus dem er heraus 
geschaffen, als für die Zeit, zu der er entstanden ist. Er begegnet zu- 
erst in fränkischen Königsurkunden des 6. oder 7. Jahrhunderts^*^), 



stamm hauwen 3 schue ober erden, und darnach 14 schuh höret den herrn und edel- 
leuten fi/, die Oberlänge wiesen wir in die mark: 5, 304. 

158) Ahd. sneiton ist technisches Wort für das Abnehmen der Äste und Zweige 
von den Bäumen, das sich in mhd. sneitelen fortsetzt; abramescere sneyteln: 
DiEFEXBACH 4 b. Vgl. oben S. 83 und Anm, 103. dieweil die holt^hawer das holtj 
hawen, sal er sehen das sie keinen bäum schneyteln: MiCHELSEN Mainzer Hof 31. 

159) imglicken ok de mäste to bedrivende allen gemene si : Weist. 3, 229 (Nieder; 
Sachsen, v. 1503). 

160) Zufrühest nachweisbar in einer Urkunde Childeberts I. von 556 fhas omnes 
piscationes^ quae sunt et fieri possunt in utraque parte fluminis, sicut nos tenemus et 
nostra forestis est, tradimus ad ipsum locum: Mon. Germ. Dipl. I, S. 7, 41 ff., die 
aber als unecht oder doch verdächtig gilt); in einer Urkunde Ghlotahars III. von 
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nicht in den Volksrechten, und ist wohl sicherlich die Schöpfung eines 
Kronjuristen und Vertreters von Anschauungen des römischen Rechts 
und dessen Begriffen vom Eigentum, wie sie ja gerade in der Zeit 
bei verschiedenen deutschen, mit Romanen zusammenlebenden Volks- 
stämmen, besonders aber auch bei den merowingischen Königen empor- 
gekommen waren und gepflegt wurden ; die Adjectivbildung fores-tus 
gehört zum Adverb foris (wie moles-tus zum Substantiv moles) und 
weist auf eine Sache, die ausserhalb der Gemeinschaft, hier einer Mark- 
genossenschaft, liegt, herrenloses Gut und folglich königliches Eigen 
ist; die Formen foresttis und foresta, neben forestiSy zu denen als 
selbstverständlich die Substantive saltus und süpa unterdrückt sind, 
laufen nebeneinander^**). Da nun das durch den Ausdruck der frän- 
kischen Königsurkunden bezeichnete Rechtsverhältnis auch anderweit 
sich auszubilden angefangen hatte und der Wald zum Teil schon früher, 
im Lande der Franken, wie anderswo ***), in das Sondereigentum über- 
gegangen war, so bürgerte sich das treffend gebildete Wort, in dem 
Sinne des vorbehaltenen Herrenwaldes überhaupt, bald in Urkunden 
und Aufzeichnungen ein, und ging in die deutsche wie in die roma- 
nische Volkssprache über, in die erstere selten als Femininum, viel- 
mehr im Gedanken an Wald, gewöhnlich im masculinen Geschlecht ***), 
und der begriffliche Unterschied von dem daneben laufenden deutschen 
Wort beruht auf der Vorstellung der regelmässigen Bewirtschaftung 
jenes Sondereigens, zunächst im Gegensatz zu der aRegellosigkeit der 
gewöhnlichen Waldwirtschaft, und auf der Betonung der vorbehaltenen 
Nutzung von Mast und Jagd, zu deren Überwachung sich nun ein be- 



662 {de foreste nostra Widegonia: ebd. S. 37, 24); in einer solchen ChUderichs II. 
V. 667 (de ipsa foreste dominica: S. 28, 29); weitere Belege seit 643 zusammen- 
gestellt DWb. 4, I, Sp. 3. 

161) Vgl. Du Gange 3, 549 c ff. vgl. zu forestus und foresta die deutsche Ad- 
jektivbildung got. attsk^ ahd. e^jisc^ bei der auch das Subst. land weggelassen ist, 
oben S. 10. 

162) So haben im Jahre 590 fränkische Könige den Wasgenwald als Sonder- 
eigentum (silva regalis) inne, üben das alleinige Jagdrecht aus und bestrafen einen 
Wildfrevler grausam : GREGOR v. TOURS 10, 10. Die lex Ribuariorum yb setzt 
der Silva communi die silva regis gegenüber; ebenso kennt die lex Burgund. (28, 
I. 2), die lex Bajuv. (22, 8. 11), das langobardische Edikt des Königs Rothari (240. 
241), den Privatwald (aliena silva, silva alterius), vor allem die lex Salica schon in 
ihren ältesten Texten; si quis in silva materium alienum capolaverit aut inci- 
deret (incenderit) : 27, 15; si quis ligna aliena in silva aliena furaverit: 27, 17 u. a., 
so dass sich auch aus diesen Stellen ergibt, wie zufrühest bei den Franken der 
Herrenwald rechtlich festgesetzt und geschützt worden ist. 

163) vurstj nemus, lucus, dicitur etiam francorum lingua foresta : Graff 3, 698 f. 
nemus forst: Steinm. 3, 352, 16, vgl. auch 385,65, und oben Anm. 119. Das Fem., 
houwin in der vorstin z, B. Jeroschin 4014 Var. 
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sonderer Beamter, der forestarius^^^), einfindet. In späterer, nicht 
mehr althochdeutscher Zeit wird die Straffälligkeit des Einbruchs in 
solche Nutzung noch mehr durch die Zusammensetzung ban-vorst be- 
tont, für die sich auch banwalty vrönwalt findet ^*^); die Zugehörigkeit 
zu einer fürstlichen Herrschaft bezeichnet mhd.kamer-'Vorsty auch kamer- 
Ao/{^**), nach dem was Bd. i, S. gi über die Bedeutung der Kammer 
gesagt worden ist. Die Grenzen des Herrenwaldes werden sichtbar 
gemacht auf dieselbe Weise durch Anbrennen, Schwärzen, Anschneiden 
von Bäumen wie bei dem Gemeindewalde (oben S. 5); schon das 
langobardische Gesetz bestraft streng die Fälschung solcher Zeichen ^®^). 
Seit der Herausnahme des Waldes aus gemeinsamem in das un- 
mittelbare Eigentum eines Herren ist erst eine eigentliche geregelte 
Forstwirtschaft zu rechnen, die an Stelle einer wilden Wirtschaft tritt 
und durch ihr Beispiel auch nach und nach auf den Wald wirkt, der 
im Eigentum einer Gemeinde steht. Streng wird das Bannrecht eigent- 
hch nur geübt in Bezug auf die Jagd und der Wildfrevel oft sogar 
grausam bestraft; sonst stehen den Unterthanen einer Herrschaft auch 
in dem dieser vorbehaltenen Walde Rechte zu, die landschaftlich ver- 
schieden erhalten oder auch beschnitten worden sind, die sich aber 
noch als Nachklänge der früheren uralten Herrenlosigkeit des Waldes 
darstellen und von den Berechtigten dunkel auch so gefühlt werden, 
weil diese immer wieder in die mannigfachsten Ausschreitungen ver- 
fallen ^*®). Von solchen Rechten ist das harmloseste das Beerensuchen 
der Kinder im Walde, das doch auch unter den Augen eines Wald- 
aufsehers geübt wird und nur bei Tage statt haben soll ^®®). Wichtiger 



164) Du Gange 3, 553 a, saltus inde saltuarius forstari, forstare, vorstare^ für- 
Stare: STEINMEYER 4, 94, 34 ff. vgl. ut silvae vel forestes nostrae bene sint custo- 
ditae: Gap. de viliis 36. so sol der abbet han pvene forstere^ die an das gotshus hören, 
die ime dar ^ rehte koment, sinen wald fe bannende unde :(e huetende : Weist. 1,670 
(Unterelsass, v. 1320). 

165) doch hdnt die herren ban-forste; swer da inne iht tut, da hdnt sie bü^e üf 
gese^fet: Schwabensp. Gap. 197, i, nach Sachsensp. 2, 61, 2. 3. bannwald :^u machen: 
Weist. 5, 211 (St. Gallen), welcher wüst und hout in den fronweiden oder e hölzern: 
170 (ebenda, 15. Jh.). gefurste weide: 3, 361 /Hessen, v. 1341). 

166) Silva, que dicitur camervorst, solius arckiepiscopi est: Weist. 4, 589 (rhei- 
nisch, 13. Jahrh.). ähnlich 798 (v. 1226). sie (die Äbtissin von Herbitzheim) hat ein 
waldt, heis^ das kamerholt:(: 2, 42 (Saar, v. 1508). 

167) 51 quis propter intento signa nova, id est ticlatura aut snaida, in silva alte- 
rius fecerit, et suam non adprobaverit, conponät solidos quadragenta, medietatem 
regt et medietatem cuius silva fuerit : Edict. Roth. 240. si servus extra jussionem 
domini sui ticlatura aut snaida fecerit in silva alterius, manus ei incidatur: 241. 

168) Vgl. auch oben S. 152 und Anm. 155. 

169) seht do lief wir ertber suochen von der tannen ^uo der buochen über stoc 
und über stein der wile da^ diu sunne schein, do rief ein waltwtser durch diu riser 
^wol dan, kinder, und gdt hein' : Minnes. 3, 30b Hagen: der Waldaufseher jagt die 
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für die Hauswirtschaft armer Leute ist die unter verschiedenen Ein- 
schränkungen gegebene Befugnis, Reiser, Wellen, Latten, Stangen, Laub 
dem Forste zu entnehmen, eine Befugnis, die, wenn auch gewöhnlich 
erst spät niedergeschrieben, gewiss auf uraltem Herkommen beruht: 
so dürfen zu Bacharach 1 386 die Hübener aus dem Eigentum des Erz- 
bischofs von Köln Reiser holen, so viel sie zur Besserung ihrer Zäune 
bedürfen oder selbst dreimal in der Woche zu ihrer Notdurft Brenn- 
holz oder Reiser hauen ^^^), 1408 wird ähnliches in einem Königsforst 
bei St. Goarshausen gewährt*"). Im Dreieicher Reichsforste kann 
nach der Weisung von 1 338 der Dorfschmied Bäume für seinen Kohlen- 
bedarf, und der Schuster, der in der Mark sitzt, Eichenrinde zum 
Gerben des Leders entnehmen*'*). Erlaubnis, Holz zu hauen, wird 
als Gnade oder gegen Abgabe erteilt, ebenso anderen Bedarf zu holen, 
zu grasen und nach Vögeln zu stellen oder sie zu schiessen, auch Vieh 
zur Weide zu treiben, und Eicheln zur Mast zu lesen*'*). Dass die 
Beamten die Vorschriften für die Benutzung des Bannwaldes in solchen 
Fällen immer streng ausüben, leugnet ein satirisches Gedicht des 



nicht gehorchenden Kinder dann nachdrücklich fort; wol dan, gdt hin iif dem 
walde! unde entilet ir niht balde, iu geschiht als ich tu sage; erwerbet ir niht In dem 
tage d(V( ir den walt rümet, ir versümet iuch und wirt iur vreuden klage: 31a. vgl. 
dazu auch oben Anm. 152. 

170) Weist. 2, 216. 224. vgl. nemus quoque, quod dicitur der vorst, libere spectat 
ad curiam . . in quo nemore villani tribus tantum diebus ante nativitatem domini po- 
testatem habent excidendi Ugna, nullo alio tempore, et curia tenetur in ipso locare 
forestarium: Weist, i, 693 (Unterelsass, 13. Jh.). Vgl. auch 2, 105. 

171) der forst gehöre konig Ruprechten und seinen erben pfalt^graven bei Rein 
allein, und hat ein voigt nicht mehr rechtens darinnen dan das er einen wagen voller 
gerten :jfu einem geetterten ^aun und jerlichs einen wagen voll holdes, seinen gesten, 
ob er wein schank, ein feur umb weinachten :jfu machen, hawen möge: Weist. 
I, 584. 

172) Weist. I, 499. Ähnlich im Bienwalde im Elsass, wo der Wagner Holz 
und der Lohgerber Rinde entnehmen kann : Mones Zeitschr. 2, 23 f. (v. 1440). 

173) auch bekennen wir, das^ . . unser herr sin abgescheiden wald hait, mit 
namen der forst, das^ nyman darin hawen sol, er hab is^ dan von syner gnaden : 
Weist. I, 534 (Rheingau, v. 1324). so hat min herre fünf holder, da en sol nieman 
inne nemen wedir hol^ noch ackeran an sinen urloup: 670 (Unterelsass, v. 1320). 
wer dar hinder ainen herren von Costen^ pmren wil, den sol er raffen (Dach- 
sparren) und latten da lassen howen in sinem kamerholt^: 4,418 (Thurgau, v. 1521). 
der holt^fürster sal das holj die Wagweth teglich behueten und wen er dar in findet, 
die one laub des küchenmeisters darin hawen, lauben, grasten, vogel stellen, vogel 
schiessen, mit pferden, kiiwen oder schweynen hätten, oder jagen, die sal er pf enden : 
MICHELSEN Mainzer Hof 30. 5fo die bader jhors lauben wollen :[U questen, sollen sie 
solch laup in ihren jhonen (Schlägen), die ihnen angesetzt seint hawen, und wo sie es 
andersppo hawen werden, sal sie der holt^fürster pf enden: 31. laube-gedinge, An- 
weisung im Walde gegen eine Gebühr Laub zu holen: Mones Zeitschr. 2, 23 
(V. 1440). 
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15. Jahrhunderts, welches uns Förster zeichnet, die nicht nur gute 
Freunde um eine Mass Wein oder ein Geldgeschenk Holz fällen lassen, 
sondern wohl selbst ein Fuder stehlen und es verkaufen, um von dem 
Erlöse sich am Feiertag mit Wein zu füllen^'*). 

Wie schon hervorgehoben, übt der Forst einen wohlthätigen Ein- 
fluss auf die Bewirtschaftung des Gemeindewaldes, obschon nach seinen 
sich ausbildenden und sich allmählich höchst verschieden gestaltenden 
rechdichen Verhältnissen, auf die einzugehen nicht unsere Aufgabe ist, 
jene Wirtschaft auch recht verschieden ausfällt. Rücksichtslose Aus- 
nutzung der Märkerrechte seitens jedes Einzelnen *'*) schafft Verwüstung 
und teilweise allmählichen Mangel; die Befugnisse werden daher mit 
gemeiner Übereinstimmung geregelt, wohl auch je nach den dörflichen 
Besitzverhältnissen abgestuft ^'•) ; verschiedentlich nimmt der Grundherr 
daran TeiP"). Wie bei dem Herrenwalde, stellt man einen Beamten 
zur Aufsicht, Hege und Hut an, und zu dem Namen banwarty den er 
als Wächter der Gesamtflur führt (s. oben S. 20, Anm. 66)^ wird ihm 
nun auch der vornehmere förster, wie dem Bedienten eines vornehmen 



174) Teufels Netz 12450 ff. 

175) item weissen wir auch mit rechte das^ die gemein fwe Bockenau in dem 
waldt holt:( pde holen, was sie daraus getragen und genües^en kennen, umbgestos:[en 
und gebrechen konten. item weist man auch mit recht, das^ uf s. Walpurgentag abendt 
die iunge knecht und knaben haben macht darin pie hawen undt holen, was sie ge- 
tragen und genies^en können: Weist. 2, 168 (Hunsrück). 

176) So im Flamersheimer Waide im Jülichschen, wo vier Arten von Nutzungs- 
berechtigten auftreten, die eigentlichen eingesessenen Nachbaren, die ganz rück- 
sichtslos wirtschaften können (die ingesessen naeberen sullen des sehen waldts ge- 
brücken :jfo all yrrer nottorßi; sy moegen in den waldt gain, unddenbom affhauwen, 
uisgraven, reyssen, splyssen, besclain, eynen nuwen bouw machen up dem waldt, up 
sclain, weder äff brechen, f o mart fueren, verkuyffen, as weyss ind körn up irem ei- 
genen erff gewaessen, sunder eynicher herren gebott off verbott)^ die Anerben, die 
wohl hauen, aber nicht reissen, spleissen und beschlagen dürfen, die Waldsassen, 
die keine Eichen und Buchen fällen sollen, und die Kötter (der coitter sali nemen 
eyn ruyten up sinen halss ind eynen hult^^en hammer daer by, den sali he myt im 
brengen, dae myt mach hee gain in den wald, wat he myt dem hammer äff magh 
sclain, sunder groin holt:(, maegh hee myt im heym draghen): Weist. 2, 685 f. Es 
steht ihnen demnach nur die Benutzung des toten Holzes, franz. mort-bois, zu, 
das sonst den eingesessenen armen Leuten auch in Herrenwäldem erlaubt ist, 
homines de Crans habent in nemoribus dominorum lo morbos: Weist. 5, 4 (Waadt, 
von 1213); zusammt dem Windfall, dar:[u das tothol^, ^^erbrochen boum und ver- 
fallen von winde, das ist {u wissen, hant die von Pfeffingen und die von Müningen, 
die derselb herschaft von Rotenberg dienen: 373 (Oberelsass, v. 1344); anderswo be- 
hält sich der Herr des Waldes auch den Windfall vor: i, 641 (Wester wald, 
von 146 1). 

177) Der Grundherr hat das Recht, im gemeinen Walde Holz zu hauen und 
seine Schweine mit weiden zu lassen: Weist. 4, 534 f. (Dieburg bei Darmstadt, 
V. 1429). 
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Herrn, beigelegt^'®). Es gliedert sich der Wald in verschiedene Schläge, 
dem gemeinen walde stehen die hohen eichenen 'jpälde gegenüber"*), 
oder der tamvali dem buochwalt^^) ^ die Erlaubnis, Nutz- oder Brenn- 
holz zu hauen, wird eingeschränkt, und namentlich keinem, der nicht 
Märker ist, gegeben ^®^); das Laubholen im Walde wird zu einem be- 
sonders festgesetzten Rechte*®^), und die Waldweide geregelt, so dass 
die Zahl des darauf zu treibenden Viehes mit dem Grundbesitz in 
einem gewissen Verhältnis steht. Dem armen Manne, der kein Schwein 
besitzt, ist gestattet, zwei zu kaufen und für sich weiden zu lassen, 
auch darf er sein Recht anderen abtreten ^*^^). Es handelt sich bei 
dieser Waldnutzung vorzugsweise um die Frucht der Eichen und 
Buchen; für die erstere gilt der Name ahd. eichihy mhd, eichel^^% 
eine nur hochdeutsche Bildung, der für die Buchenfrucht der Name 
buochillaj buochely büechel zur Seite steht '^^). Älter als diese Sonder- 
benennungen ist die Gesamtbezeichnung ackeran, eckem, ecker für die 
Früchte beider Bäume, die freilich althochdeutsch nicht bezeugt und 
später oberdeutsch nicht häufig, aber uralt gemeingermanisch ist und 
sich sowohl im mittel- und niederdeutschen eckereti, eckem, als im 
angelsächsischen cecem und altnordischem akam wiederfindet^®*). Be- 
zeichnend für die Wichtigkeit der Eicheln und Buchein in der alt- 
germanischen Haushaltung ist, dass das genannte Wort aus dem all- 
gemeinen für Frucht, wie es im gotischen akran erscheint, heraus- 
gebildet ward und so gleichsam eine Hauptnahrung angibt. Der 
Gesamtertrag und die Mast überhaupt wird durch das oberdeutsche 



178) Vereidigte /i/rsfer einer Markgengssenschaft : Weist. 2, 685. 

179) Weist. 2, 186 (Hunsrück). 

180) Das. 5, 342 (Oberelsass, v. 1441). 

181) Das. I, 272 fThurgau). 

182) die vier gemeinden sollen sowohl in ihren gemeinen als auch in angedeuteten 
hohen eichenen wälden ohne unterschied das laut ^u holen macht haben: Weist, 2, 
18Ö; ebenso das dürre laub !jfu scharren und :(u gebrauchen: ebd. 

183) Weist. 4i 713. 

184) glans eichela, eichele: Steinm. 3, 480, 36. glandes eichelun: 500, 20. 

185) glandes böchillun: STEINM. 2, 686, 18. fagus hai^ ain puoch. da^f ist gar 
ain erleich paum und tregt /ruht, die sint dreieckot, die hai^^ent püecheln mit uns oder 
puochaicheln in anderr däutsch: Mkgenberg 323, 26 ff. wer es ouch, das eichelen oder 
büchelen jors würdent: W^eist. 5, 342 (Oberelsass, v. 144 1). tereßmium puchel, biechel: 
DiEFENB. 579 a. Sonst buocheckern (ebenda). 

186) Mhd. ackeram; swan auch äs wirt vom akcherram: Urbar v. Pfarrkirchen, 
14. Jahrh. in den Monum. boic. 36, 2, S. 100. noch jetzt bairisch, vgl. SCHMELLER 
r-, 32. Schweiz, acheren u. ä.: Schweiz. Idiotikon i, 70. ackeran: Weist. 6, 384 
(Schwarzwald, 15. }\i,). glans, glandes ekern, ecker, ecker en, eckem, ekerne : DiE- 
FENB. 264b. mnd. ecker, acker, eckeren, ackeren: SCHILLER-LÜBBEN i, 624 f. ags. 
glans, cecern: WrigHT-W. i, 138, 21. 324, 23. altn. akam, vgl. Fritzner Ord- 
bog I, 23 b. 



L§ 5- Wiese und Wald. I^g 

Collectivum eckerich ausgedrückt, das sich in verschiedenen landschaft- 
lichen Umformungen vorfindet ^®')- Was an Eichel- und Buchmast fällt, 
verzehrt nicht nur das Vieh im Walde, das auch unter gewissen ge- 
setzlichen Ordnungen und Beschränkungen dahin getrieben wird*®^), 
sondern es w^ird auch aufgelesen und zur Stallfütterung nach Hause 
geschafft. Für das Lesen der Eicheln ist bei Notker ein Verbum 
etchelön vorhanden, das auch später noch als vereicheln vorkommt ^^^). 
Zwischen Gemeindewald und Herrenwald steht der städtische Wald 
des Mittelalters. Teils ist er Markwald nach seiner Herkunft und ur- 
sprünglichen Ausnutzung, teils auch in den Stadtbesitz gekommener 
Forst des alten Stadtherrn, wenn die Stadt sich seiner unmittelbaren 
Gewalt entzogen hat^*^), bei Stadtgründungen seit dem 12. Jahrhun- 
dert, namentlich im östlichen Deutschland, wird vielfach von den 
Gründern ein eigener Stadtwald angewiesen, später erwirbt solchen 
eine Stadt durch Kauf, kaiserliche oder landesherrliche Zuwendung ***). 
Es entsteht damit eine geordnete städtische Forstwirtschaft mit einem 
obrigkeitlichen Personal, das die Nutzungsrechte der Bürger überwacht 
und regelt : Forsthüter, auch hier zum Teil Bannwarte genannt, Förster 



187) Vgl. äckerichy geäckerich, geäcker, äcker: SCHMELLER i*, 32. welkes jars 
eckrit wirt: Weist, i, 353 (Schwarzwald, 15. Jh.). het ir einer pvei oder drü swin, 
die er in sinem hus essen und darin slahen wolle, die mag er wol in das ägkrat 
slahen: 5, 359 (Oberelsass, v. 1441). kumet oder wachset aekart oder atptng in dem- 
selben buochwalt: 373 (ebd., v. 1344). Über mannigfache ältere und neuere schwei- 
zerische Formen vgl. Schweiz. Idiotikon i, 70. 

188) Vgl. oben S. 158 u. Anm. 183. den märkern steht die weide in den wäldern 
jUj unten und oben: Weist. 3, 462 (Wetterau, v. 1499). item welkes jars eckrit wird, 
so mögen die gebursami von Yber in die allmend setpg schwin von us^luten ^u iren 
schwinen eintriben^ des^fglich die von Ror drisjig, und davon einem apt noch dem 
gotshus nüt^^et geben. 1, 353 (Schwarzwald, 15. Jahrb.). Die Waldweide wird unter- 
sagt a festo s, Michahelis usque ad festum s. Thome apostoli (21. Decbr.) 5, 230 
(ebd., 13. Jh.), vgl. auch i, 779. 

189) ter do, do diu sunna in cancro meistün hi^^jfa teta, filo sdta in unwilligen 
acher, wanda ff wrzfif was, ter gange be diu chornlöser ^e hol^ eichelon, unde dero 
nere er sich: NOTKER i, 44, 5 ff. Piper, das gemelte unsere underthanen nach alter 
gewonheit macht und freiheit haben sollen, namblich ein ieder burger des^ thals, 
Schweine, sovil dan er in sein haus ^e schlagen bedarfe^ in unsere weide ins eckert ^e 
schlagen und ^e treiben, auch dieselben weide !jfu vereicheln (Eicheln darin zu sam- 
meln): Weist. 5, 350 (Oberelsass, v. 1536). 

190) Erzbischof Konrad I. von Mainz klagt in einer Schilderung zwischen 11 87 
und II 90, omnia foresta circa Erfordiam alienata invenimus: Beykr Urk. B. der 
Stadt Erfurt i, S. 24. Sein Nachfolger beklagt 1203 die Untreue der dortigen 
Bürger: S. 31. 

191) Vgl. Schwappach Handbuch der Forst- und Jagdgeschichte Deutsch- 
lands I (1886) S. 133 ff. Im Jahre 1346 erwirbt Göttingen von denen von Uslar 
eine Waldstrecke, 1473 eine andere von Tile und Heise von Kerstlingerode: 
Schmidt Urk. Buch i, S. 154 ff. Zeit- und Geschichtsbeschreibung der Stadt 
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und über sie bei grossem Besitz ein Forstmeister^®*). Die Bürger 
einer Stadt gemessen, abgesehen von der sich besonders entwickelnden 
Jagd, im Walde Holzrecht, Mast, Hut und Weide, aber was davon 
im 13. Jahrhundert dem Einzelnen, wenn auch von vornherein unter 
Beschränkungen, selbständig zusteht ^•^), das wird später in amdiche 
Pflege genommen, das zu schlagende Holz forstmännisch bestimmt, 
gezeichnet, gefällt, und der Holzanteil den einzelnen Bürgern zu- 
gewiesen^**), für Hut und Weide ein oder mehrere Gemeindehirten 
eingesetzt ^®**), und für den Bezug der Wintermast findet eine besondere 
obrigkeidiche Eichelschau statt*®"), nach deren Ergebnis die Raten für 
das einzelne Bürgerhaus bemessen werden. Der Holzbedarf für Ge- 
meindebauten und Kirchen steht dabei an erster Stelle. In gut ver- 
walteten Städten des Mittelalters trägt in solcher Weise zum Wohl- 
stand und Behagen des deutschen Bürgerstandes der Stadtwald einen 
sehr wesendichen Teil bei. So gross ist manchmal seine Ergibigkeit, 



Göttingen (1734) i, 2, S. 29. Rechte der Nürnberger am Reichswald zwischen 
Nürnberg und Altdorf 1294. 1365: Weist, 6, 97 ff. 

192) In Bern banwarte, die da holzen: Welti Stadtrechn. 210b. 291a, femer 
in regelmässigem städtischem Sold forsterre und die so des vorstes küetent: 44a. 
69 b. III a. 114 b u. ö. den vorstmaister und alle die forster, die sfwuschen Nurmberg 
und Altorf sieben : Weist. 6, 97. Der Förster heisst auch holj(heie (vgl. oben esch- 
heie S. 21, wishete S. 133); hoc^hey oder furster: BEYER Urk, Buch der Stadt Erfurt 
2, S. 367, No. 455. 

193) Für Weissenburg im Elsass heisst es 1275, item custodes silvarum com- 
muni consilio statuantur. item pecora gregum pascantur in silvis predictis sine dolo, 
malo ingenio, fraude, item omnes komines, habitantes in territorio, plenum jus habeant 
adigendi et impellendi ad glandes silvarum omnes porcos, quos in suis curiis aut in 
domibus nutrierunt: Weist, i, 765. In Landau 1295 haben die Bürger das Recht 
Holz zu hauen, besonders auch Zimmerholz, und Pflüger und Wagner das Holz 
für ihre Arbeit, nicht aber für Verkauf ausserhalb der Marke. Anbrennen des 
Waldes ist bei zwei Pfund Speyerer Pfennige untersagt: j&j. 

194) In den Stadtrechnungen von Bern 1382 sind verzeichnet Zehrungskosten 
und Lohn für Uttinger und Grawenman, als si den forst usgaben und ent^eichenton, 
d. h. die Anteile am Bürgerholz bestimmten: Welti 207b. Ein solcher Bürger- 
anteil an Hauholz sowohl als an Windfall und dürrem Holze heisst dort ehaftigi: 
1 29. Es findet eine obrigkeitliche Holzschau statt, an der die berechtigten Bürger 
teilnehmen dürfen, und die sich zu einem kleinen Feste ausgestaltet, denn in der 
Stadtrechnung von dem angegebenen Jahre heisst es, denne als man die hölt^er 
unde der burger weide geschouwete oben us und niden us, J^arten der rat und der 
burger vil, so dar uff waren geritten, XIX ib. VII ß.: 210 a. 

i95y/ gemeiner hirte: Sachsensp. 2, 54, § 2. Schwabensp. 180, i. Bern hat fiir 
seine Oberstadt und Niederstadt einen Gemeindehirten in festen städtischen Lohn : 
ebd. iiib. 135a. 136b u. ö. 

196) al^ der vogt von Arberg und Jenni von Dispach die höltijfer in dem Lis- 
walde und in andern hölt^ern ^e Arberg von des achrams wegen geschouweten, garten 
si XV ß.: Welti 164 a. Ähnlich 166 b. 
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dass Holz und Mast zum Besten der städtischen Kasse noch verkauft 
werden kann^*'). 

§ 6. Viehzucht. Bienen. 

Der Viehreichtum der alten Germanen wird von römischen Schrift- 
stellern mehrfach hervorgehoben^). Aus den Worten der letzteren 
darf indes auf das allgemeine Überwiegen der Viehzucht über den 
Ackerbau im alten Germanien kein Schluss gezogen werden. Sicher 
liegen seit den ältesten geschichtlichen Zeiten die Verhältnisse auch 
hier manigfaltig und werden nicht zum wenigsten durch die Boden- 
beschaffenheit bestimmt, so dass in der einen Landschaft Feldwirt- 
schaft, in der anderen Viehwirtschaft vorherrscht, in einer dritten beide 
sich die Wage halten. Darin ändert sich auch bei fortschreitender 
oder geänderter politischer Lage im Grunde wenig oder nichts. Dass 
im Gemeingermanischen schon und nachher noch lange in den Einzel- 
sprachen das Wort Vieh die Bedeutung des Vermögens überhaupt 
gehabt hat*), entspringt daher, dass Hofstatt und Fluranteil des Ein- 
zelnen in der That, von der vorgermanischen Hauskommunion her 
(vgl. Bd. I, S. 5 f.), kein freier Besitz sind, da sie wohl vererbt, aber 
noch bis ins Mittelalter hinein ohne Zustimmung der Gemeindegenossen 
nicht veräussert werden können, während Vieh jederzeit zur freien 
\''erfügung des Einzelnen für Tausch und Gegengabe, an Stelle des 
Geldes steht. Daher ist es altgermanischer Wertmesser*). Man darf 
aus den Angaben der römischen Schriftsteller nicht mehr herauslesen 
als die Freude des überlegenden und sorgenden Landwirtes, im Be- 
sitze ausreichender Zahlungsmittel zu sein. Es kommt ganz aus dieser 
Anschauung heraus, wenn der alte Friese sein Vieh seinen Schatz 
nennt, und den neueren Wertmesser, das Geldstück, dem Begriffe 
nach auf den alten überträgt*). 



197) Forsteinnahmen: ebd. 64b. dergl. vom Verkauf von Eicheln fron dem 

achram usser dem vorste): 205 b. Hildesheim verkauft Holz 1389: DÖBNER i, 124. 

i) magno pecoris numero, cujus sunt cupidissimi barbari^ potiuntur: CÄSAR d. 

hello gall. 6, 35. ne armentis quidem suus honor aut gloria frontis ; numero gaudent^ 

eaeque solae et gratissimae opes sunt: Tacitus Germ. 5. 

2) Got. faihu r« X9^t*^^"* Marc. 10, 23. aQyvqiov: 14, 11. altnord. /c', ags. 
feoh; vgl, dazu WACKERNAGEL kl. Schriften i, 55 f. 

3) Vgl. Wackernagel a. a. O. Weinhold altnord. Leben 41. 117. 

4) Got. skatts, ahd. sca:(, hat die ursprüngliche Bedeutung des abgeschrotenen 
Stückes Edelmetall (von MÜLLENHOFF zu griech. axt&riyyvim , axi^o^ Tafel, Blatt 
gestellt), dann des Geldstücks schlechthin; der Friese braucht sein sket für Geld 
und Vieh. Altslav. skotü Vieh ist Lehnwort aus dem Deutschen. Der Be- 
deutungswandel von maipms düjQoy^ altnord. meiÖmar (plur.i, ags. mddum, alts. 
medum Kostbarkeit, Kleinod, zu mhd. meidem männliches, besonders verschnit- 

Heyne, Hausaltertümcr. IL II 
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Die Vieharten, die im alten Germanien gezogen wurden, sind im 
allgemeinen dieselben, wie auch heute noch, nämlich Rind und Pferd 
als Grossvieh, Schwein, Schaf, Ziege als Klein- oder Schmalvieh*); 
dazu Geflügel, namentlich Gänse, Enten, Hühner und Tauben, Von 
anderen vierfüssigen Tieren kommen etwa noch Esel und Maultier, 
von Geflügel Kranich, Schwan, Pfau in Betracht. Als Gesamtname 
für das Nutzvieh gilt ein gemeingermanisches Wort, ahd. mhd. WÖ7, ags. 
neäty fries, nät (zum Verbum got. niutan geniessen, nutzen gehörig), 
das im altnord. naut zu dem Begriffe Hornvieh verengt ist. 

Vom Grossvieh ist das wichtigste das Rind, wenn auch dem Pferde 
der Vorzug des edleren Tieres von je her zugebilligt wird. Das letztere 
kann entbehrt werden und findet sich in der kleineren Haushaltung 
oft nicht; das Rind ist für jedermann unentbehrlich, als Milch- und 
Fleischtier, wie zur ländlichen Arbeit. Die allgemeine Bezeichnung 
ist nur westgermanisch, nicht auch gotisch und nordisch, und sie wird 
in verhältnismässig junger Zeit aus einer älteren Spezialbedeutung er- 
wachsen sein, noch heute bezeichnet ja landschaftlich Rind teils eine 
junge Kuh, teils eine Kuh schlechthin, teils endlich einen unverschnitte- 
nen oder verschnittenen Ochsen*); gemeingermanisch sind nur die 
Einzelbezeichnungen Stier und Ochse, Kuh und Kalb, die damit auf 
einen schon vorgermanischen festen Sprachgebrauch deuten. Doch 
finden sich auch hier nach Form und Bedeutung Schwankungen, wie 
sie bei langer Sprachentwickelung natürlich sind. Bei Stier steht der 
gewöhnlichen Form, got. stiurs oder stiur, ags. steöVy ahd. stiovy die 
altnord. pjörr gegenüber, die sich näher zu dem urverwandten altslav. 
turüy griech. ravgog stellt und das anlautende s als wahrscheinlich einer 
Nebenform zugehörig darthut; mit dem Worte ist die Vorstellung des 
Mächtigen, Kraftvollen verbunden, wie sie durch das Adjectiv ahd. stiuri^ 



tenes Pferd, darf in Vergleich gestellt werden; auch hier kann der alte Wert- 
messer vermittelt haben. 

5) Für Schmalvieh erscheint zufrühest ahd. der Plur. smalenos^^fer, lat. pecora 
wiedergebend (vgl. Christus und Samariterin 17), mhd. smalvihe als Zusammen- 
setzung, lieber aber in freier Fügung grö^, klein vihe: Weist, i, 286 fif, (Thurgau); 
;^wo trenken ^u ihrem kleinen vieh: Si 7^3 (rheinisch). Bei der Aufzählung des 
Viehes wird ein fester Rang beobachtet; caballum, boyem, vaccam, porcum, ber- 
bicem: Cap. de villis 3: rindtviegh, schwein, schaeff, hoener: Weist. 2, 600 (Eifel): 
an kühen, kälbern, Schweinen, schaafen, gänsen, hühnern: 3, 75 f. (Westfalen). Die 
lex Frisionum IV, 2 ordnet anders: equi, et boves, oves, caprae, porci, et quicquid 
mobile in animantibus ad usum hominum pertinet usque ad canem. 

6) Vgl. DWb. 8, 957 flf. Der ahd. Form hrind, mhd. rint steht auch ein ein- 
maliges hrindar (Gen. des rindares: STEINMEYER i, 426, 24) zur Seite, das dem 
ags. hrider entspricht. Mnd. und mnl. gilt neben rind auch rund. Die Etymo- 
logie ist noch nicht gefunden. Vgl. J. GRIMM Gramm. 3, 328 (neuer Abdruck 
S. 326) und über Einzelbezeichnungen S. 325 (323) tf. 
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stüri'^) gestützt wird und auch im altnord. stön- hervortritt, und so 
geht das Substantiv besonders auf das Zuchttier; aber durch die Be- 
deutung des jungen derartigen Tieres hindurch kann selbst die des 
Kalbes sich bilden, wie andererseits auch die des Arbeitsochsen er- 
scheint **). Sonst führt der Zuchtstier seit alter Zeit wegen seiner Stimme 
landschaftlich auch andere Namen"). Eine weitere schon gemeinger- 
manische, nur gotisch nicht bezeugte Benennung des männlichen Rindes 
ist Farre, altnord. farri, Sigs. fear, ahd, farro und /ar, mhd. varre 
und var, dessen rr wohl aus älterem rs sich herleitet, da ein nicht 
überall bezeugter Name der jungen Kuh, mhd. mnd. verse, mnl. veerse 
und varse '^) damit zusammenhängt. Auch hier kann die Vorgeschichte 
des Wortes, und damit die älteste Bedeutung, nicht gegeben werden, 
die Verwandtschaft mit griech, Jtogig, jioQtig junge Kuh ist ganz un- 
sicher ; so weit zu sehen ist, meint aber auch hier das Wort zunächst 
den Zuchtstier"). Dagegen geht die ebenfalls gemeingermanische dritte 
Bezeichnung des männlichen Rindes, Ochse, mehr ins Allgemeine, die 
Verwandtschaft des Wortes mit dem Verbum wachsen ist kaum ab- 
zuweisen, und so wird es von der Vorstellung des Heranreifenden aus 



7) Vgl. magnum stiurren, stürren, stuiren: Steinm. i, 684, 2. magnus stiurer 
(neben tiurer): 2, 278, 51. magis stüran: 435, S. ferox stiurrer: 354, 41. 

8) taurus stier: Steinm. 3, 443, 58. juvencus stier: 356, 14. 367, 62. Daran 
zunächst angeschlossen stiur pana alidan ^oaxov xov aiuviov: Luc. 15, 23. 27. vgl. 
ags. anniculus, vel trio, steör-oxa, Juvencus vel vttula, steör: Wright-W. 1, 120, 26, 
28. anniculus, steör: 356, 37. Ags. sty'rc Kalb gehört zu mhd. Sterke, vgl. nachher 
Anm. 15. 

9) Mnd. bulle, Zuchtstier, das durch die ags. Ableitung bulluca vitulus (BOS- 
WORTH-TOLLER 133 a) auch für das ags. erwiesen wird, zu mhd. bullen mugire 
gehörig fder heiser bullet sam ein rint von weinen: Lohengrin 7231); ein ver- 
wandtes altnord. Fem. baula heisst die Kuh. mhd. brumme (Weist. 2, 164) zu 
brummen, /r«mme/ (SCHMELLER i *, 11 12) zu hummen; taurus mummelstier: DiEFENB. 
574 b. Die Bezeichnungen des Stiers in der lex Salica (III, 4: taurum illum qui 
gregem regit, malb. charohitum, chariocito ; 5 : si vero taurus ipse de tres villas com- 
munis vaccas tenuerit, malb. chamitum, chamachito) deutete J. GRIMM (Vorrede zu 
Merkels lex Sal. S. XXI) als chariothiuto, qui in grege mugit, chaimithiuto, qui per 
vicum mugit, KERN dagegen (Lex Sal. von Hesseis 1880, Sp 451 f.) als chario-keto, 
Heerführer, chamaheto, -hito VVeideführer. Ein mhd. Name des Stieres, kagen 
(landschaftliche Nebenformen haigel, heigel aus hagil, hegil)^ mit der Bedeutung 
Schlager, Stecher, geht auf die geschlechtliche Thätigkeit des Tieres, vgl. DWb- 
4, 2, Sp. 151. s. auch nachher Anm. 11. 

10) juvenca ferse, vierse, eyn versehen, halbes verse: DiEFENB. 313 b. bucula een 
veersken: 83c. veerse u varse, bucula: KILIAN (3.qa. 

11) Das Wort zeigt im Ahd. verschiedenen Anlauf, taurus far : STEINMEYER 
3i St S^'i taurus varre: 367, 63; taurus phar- 356, 20; taurus pharre: 446, 10, aber 
das altnord. farri (ViGFUSSON 144a), ags. fear taurus (WrighT-VV. i, 50, S, fearr 
274, 24) zeugt für eigentliches anlautendes /. Ein späteres Weistum erklärt 
einen Zuchtochsen ochs, das ist ein hagen oder ein pfar: Weist, i, 655 (Oberelsass, 
V. 1384). 



164 J- Erzeugung. 

leicht die Bedeutung des arbeitsfähigen Zugtieres gewonnen haben, die 
meist hervortritt, wenngleich auch Überschwenken in die alte Be- 
grifFssphäre von Stier und Farre sich zeigt ^-). 

Der Wertschätzung des weibUchen Rindes entsprechen eine Reihe 
Namen, von denen die meisten auf Alter oder besondere Beschaffen- 
heit zielen. Allgemeine Bezeichnung, die über das Gemeingermanische 
hinausreicht, ist nur Kuh, in allen germanischen Sprachen gleich- 
förmig erscheinend, nur gotisch nicht bezeugt: altnord. kyr, ags. ai, 
altfries. fai, altsächs. fco, ahd. mhd. kuo; und wenn man das urver- 
wandte sanskr, gäuSy griech. ßovg^ lat. bos erwägt, das sowohl den 
Ochsen als die Kuh bezeichnet, so ist es deutlich, dass hier der alte 
Gesamtname für das Rind, den wir oben (S. 162) vermissten, vorliegt, 
aber bezeichnend eingeengt auf das weibliche Tier, das demnach in 
der germanischen Anschauung an Wichtigkeit und Wert das männ- 
liche überragt. 

Sondernamen dieses Tieres beziehen sich gern auf den Eintritt in 
das Reifealter und in die Gebrauchsfähigkeit. So, ausser dem oben 
genannten Ferse, namentlich Kalbe, die noch nicht besprungene Kuh, 
die dadurch der Art des Kalbes nahe steht, eine Bildung, die sowohl 
gotisch als kalbö^'^)^ wie ahd. als kalba^^) vorkommt; ferner Stärke, 
mit weiter Verwandtschaft, ebenfalls die bezeichnend, die noch nicht 
geboren hat^'^); und andere landschaftliche Sondernamen, wie niederl. 
mäJe und schot, die sich anscheinend schon in der lex Salica finden 



12) Got. aühsa, altnord. oxi, ags. oxa, altsächs. ahd. ohsOy mhd. ohsCy ur\-er- 
wandt zu sanskr. M/fJin Stier, hat in der Wurzel die schwäcliste Stufe der Laut- 
verbindung wahs- im Verbum got. wahsjan, ahd. wahsan^ wie dieselbe auch im 
sanskr. uks neben vaks gross, stark werden, auftritt. Das Gotische verbindet mit 
aühsa deutlich den Begriff des Arbeitstieres, wenn es i. Tim. 5, 18 ^ovv akoioyja 
ov (pi/LKüffu^ übersetzt aühsin ßriskandin munp ni faürwaipjais (ähnlich i. Cor. 9,9), 
und im Ahd., sowie im Ags. wird ohso, oxa nur bos, nie taurus glossiert: erst 
mhd. ändert sich das; taurus stier, ochse: Diefenb. 574b, aber es heisst dann wohl 
auch erklärend das:{ ein jeglich probst pi Hol^kirchen den von Uttingen järlich ein 
gant^^en ochsen (unverschnittenen) soll geben fM jhrem vihe : Weist. 3, 569 (Franken, 
V. 1410); vgl. Anm. 190. 

13) ^igon kalbons gabrannidai^os : Skeireins III c, nach 4. Mos. 19, 2, wo Inder 
Septuaginta cfa^aAcf steht. 

14) bucula calba: Steinm. 3, 356, 12; calva: 367, 59; vitula chalba : 17, 2. mhd. 
bucula kalbe, kalba: DiEFENB. 83 c; ludella chalbe: 338b; vitula kalbe: 624b. 

15) Mhd, juvenca vierse l. Sterke, stirke: DiEFEXB. 313 b, vgl. dazu das ags. Neu- 
trum stire, stiorc, stiric bucula, juvenca, vitula (WrighT-W. i, 195, 29 u. ö.^juvencus 
styrc: 321, 9); bringad an fcett styric, and ofsleäd : Luc. 15, 23; si quis anniculatum 
furaverit, ocsteorci: lex Sal. III, 2, ist in ohs-steorci zu zerlegen. Weiter verwandt 

ist Schweiz, sterchi, Zuchtochs, bair. sterch, Zuchtwidder, Zuchteber, zusammen- 
hängend aber mit ahd. stero, mhd. stere, sterre, ster, Schaf, Schafbock, welches 
alles wohl von dem Begriffe des jungen, noch unreifen Tieres seinen Ausgang 
nimmt und zu got. stairö aulQu gehört. 
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und gleiche Bedeutung haben ^®) ; kosende Bezeichnungen nicht zu ver- 
gessen, wie schwäbisch mo/fe, oder oberdeutsch mosche, muschey motsche, 
von denen das erstere wohl auf den Begriff des weichen, fleischichten, 
die anderen auf den des kurzen, stämmigen hinweisen ^*^). Eigen und 
neckisch ist ein mitteldeutsches Scheibe, Schübe gedacht, das mhd. bis 
jetzt nicht nachgewiesen ist, aber dort schelrve, schibve heissen müsste ; 
es ist die junge Kuh, die nach dem Stier verlangend schielt (vgl. unten 
schelch vom Hengst aus derselben Vorstellung heraus, Anm. 47). 

Für das junge Tier gibt es den gemeingermanischen Namen Kalb, 
im gotischen nicht erhalten, aber durch das oben genannte Fem. kalbo 
bezeugt, altnordisch als Masc. kalfrj in den andern Sprachen als Neu- 
trum, ags. cealfy alts. calf^ ahd. chalp, kalb^ mhd. kalp auftretend; ein 
Name der, da das sanskrit. garbha Kind, Sprössling, Vogelbrut, ur- 
verwandt ist, wiederum in seiner Beziehung eingeengt erscheint. Das 
erweisen auch Bildungen innerhalb der germanischen Sprachen, die im 
Ablaut zu kalb stehen, wie ahd. chilburra^ kilbra, mhd. kilbere, kilber 
Lamm, ags. mit verdeutlichendem Zusatz cilforlamb. Dieser allge- 
meinen Bezeichnung gegenüber treten landschaftliche zurück, die 
sich mehr als eine Art Neck- oder Kosenamen darstellen, wie denn 
bei keinem Tiere, vom Hunde abgesehen, so ausgebreitete Namen- 
gebung zu bemerken ist, wie beim Rinde; die Sitte, die heute noch 
dauert, ist uralt, und galt in Skandinavien so gut wie in Oberdeutsch- 
land ^"), Sie zeigt das Rind im engsten Verbände mit seinem Besitzer, 
als Gehilfen und Gesellen, wie den Hund ; ' selbst das Pferd ist in dieser 
Weise nie so allgemein bevorzugt worden. Es hat auch lange ge- 
dauert, bis es wenigstens als Zug- und Arbeitstier dem Rind an die 
Seite trat, in altgermanischen Zeiten wird das letztere für Pflug und 
Wagen allgemein und fast ausschliesslich verwendet^®); und wie den 
heiligen Wagen der Nerthus Kühe ziehen ^^''), so reisen noch viel später 
die merowingischen Könige nach alter volksmässiger Gewohnheit im 
Ochsenwagen, den der Ochsenhirt führt, durchs Land*®), und wir er- 



16) Vgl. Kern bei Hessels lex Sal. 449 f. Die malberg. Glossen lauten malia 
mala, und scoio scedo, was Kern in scoto oder scodo verbessert. Manche hierher 
schlagende Ausdrücke der malbergischen Glosse sind so unsicher, dass sie ausser 
Berücksichtigung gelassen werden müssen. 

16 b) DWb. 6,- 2480. 2595. 

17) Rindernamen: WACKERNAGEL kl. Schriften 3, 85 f. In Skandinavien : Wein- 
HOLD altnord. Leben S. 37 ff. 

18) Wagen der Kimbern mit Stieren bespannt: PlutARCH Marius 27. 

i8b) est in insula Oceani castum nentus, dicatumque in eo vehiculum, veste con- 
tectum, attingere uni sacerdoti concessum. is adesse penetrali deam intelligit vectamque 
hubus feminis multa cum veneratione prosequitur : Tacitus Germ. 40. 

19J quocumque eundum erat, carpento ibat, quod buhus junctis, et bubulco rustico 
more agente, tra/iebatur; sie ad palatium, sie ad publicum populi sui conventum, qui 
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fahren von einer mit unbändigen Stieren bespannten königlichen Trag- 
bahre^^), in welcher die Tochter der fränkischen Königin Deoteria 
sass und zu Verdun von einer Brücke herabgeschleudert wurde. 
Seit den karolingischen Zeiten zieht den Wagen der Vornehmen, dann 
auch den Lastwagen, gewöhnlich das Pferd ^*), und das Rind als Zug- 
tier bleibt nur der Landwirtschaft; dabei ist das Gewöhnliche, dass 
vier oder zwei eingespannt werden, und derjenige, der nur mit einem 
fährt, fällt dem Spott seiner Genossen anheim ''^-). Aber bei feierlichen 
Gelegenheiten und in Fortsetzung alter Sitte hält sich der von Rin- 
dern gezogene Wagen noch lange ^^). 

Wir dürfen in germanischen Landen einen grossen Reichtum an 
Rindern voraussetzen, w^enn wir beispielsweise lesen, dass der fränkische 
König Dagobert im Jahre 631 den Sachsen einen jährlichen Zins von 
500 Kühen nachlässt, der seit den Zeiten Chlothars L (511 — 561) von 
ihnen erhoben worden war -*) ; und es können daher bösartige Rinder- 
seuchen dem Wohlstande des Landes empfindliche Wunden schlagen ^*). 
Von dem Schlage berichten die frühesten Quellen, er sei klein und un- 
ansehnlich gewesen und die Tiere haben des Hörnerschmucks ent- 
behrt, d. h. nur kurze Hörner gehabt '^*). Es wird natürlich seit Alters 
landschaftlich verschiedene Rassen gegeben haben, der Ostgotenkönig 
Theodorich rühmt um das Jahr 507 das alemannische Rind wegen 
seiner stattlichen Grösse, und empfiehlt Kreuzung mit dem Viehe der 
Norischen Alpen*'). Indess erfahren wir später fast nichts von beson- 



annuatim ob regni utUitatem celebrabatur, ire, sie domum redire solebat: EiNHARD 
vita Karoli M. i. 

20) in basterna positam, indomitis bobus conjunctis: GREGOR v. TOURS 3, 26. 

21) Im Jahre 896 werden ausnahmsweise, wegen einer Pferdeseuche, Ochsen 
statt der Pferde zum Fortschaffen des Heergepäcks verwendet: Ann. Fuldah. zu 
896. Karls d. Gr. Gap. de villis 23 zählt auf boves et vaccas sive caballos^ erstere 
beide für das Feld, letztere für Fuhr- und Reitwesen. 

22) eventus per horribiles nunquam ducit duos boves ^ nee simul pungit stimulo 
nee uno ponit sub jugo . . . a vieinis deluditur; unus bos miser dieitur: Unibos in 
Grimms u. Schmellers lat. Ged. 355. 

23) Vgl. J. Grimm Rechtsaltertümer S. 263 f. 

24) Fredegar Chronik 74. Schon im Jahre 28 n. Chr. hat Drusus den Friesen 
als Tribut auferlegt, ut in usus militares eoria boum penderent: TACrrus Ann. 

4, 72- 

25) Von einer solchen Rinderseuche in allen kaiserlichen Landen berichten 
ElNHARDs Jahrbücher zum J. 810, von einer andern, der in einer einzigen Nacht 
fünfzig Paar Zugochsen zum Opfer fallen, der Mönch von S. Gallen 2, 13. 

26) Tacitus Ann. 4, 72. Germ. 5. Vgl. die Erläuterung der letzteren Stelle 
von MÜLLENHOFF Altertumskunde 4, 155 f. 

27) Provineialibus Norieis Theodoricus Rex. Grate suseipienda est ordinatio, 
quae dantem juvat et aceipientem pro temporis necessitate laetifieat, nam quis putare 
possit onus, ubi magis meretur in eommutatione eompendiumf Et ideo praesentibus 
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deren Rindviehschlägen. Erst im 16. Jahrhundert ist die Rede davon, 
dass wegen Reichlichkeit und Güte der Weide in Friesland, Holland 
und Seeland die Kühe grösser und schöner als sonst gesehen werden'-^). 
Bei den früheren mittelalterlichen Bildern fällt die Kurzhörnigkeit und 
verhältnismässige Schlankheit des Rindviehs auf (Abbildungen 2. 4. 6. 
34.39, vgl. auch Abbildung 67 im i. Bande, S. 269), erst später erscheinen 
stattlichere Gestalten mit grossen Hörnern, und auf einem schwei- 
zerischen Glasgemälde des 16. Jahrhunderts, das einen Transport von 
Verkaufsvieh unter Begleitung Bewaffneter darstellt, springt der breit 
ausladende Hauptschmuck der Rinder in die Augen. 




Fig. 35. Transport von Rindern und Schafen. 
Von einem Glasgemälde des 16. Jahrh. im schweizerischen Landesmuseum zu Zürich. 

Das Pferd ist dem Germanen nicht das wichtigste, aber das ange- 
sehenste Haustier. Die Wertschätzung beruht auf seiner ältesten Ver- 
wendung als Reittier im Kriege, zu einer Zeit, wo die Stärke der 
germanischen Kriegsmacht noch im Fussvolke ruhte-®), wo also der 
Berittene der angesehenere Mann war, wo Ehrengeschenke in auser- 
lesenen Rossen gemacht wurden ^^)^ und wo diese nicht auf den ältesten 



decemimus constitutiSy ut Alamannorum boves, qui videntur pretiosiores propter cor- 
poris granditatem, sed itineris longinquitate defecti sunt, commutari vobiscum liceat, 
minores quidem membris, sed idoneos ad laborem, ut et illorum profectio sanioribus 
animalibus adjuvetur et vestri agri armentis grandioribus instruantur. ita fit ut Uli 
adquirant viribus robustos, vos forma conspicuos: Gassiodor. Var. III, 50. 

28) Forer Thierbuch ii6a. 

29) in Universum aestimanti plus penes peditem roboris: TAClTl-S Germ. 6. Nur 
die Tenkterer sind zu dieser Zeit und früher schon ein so ausgezeichnetes Reiter- 
volk, wie die Ghatten Krieger zu Fuss; Tencteri super solitum bellorum decus 
equestris disciplinae arte praecellunt, nee maior apud Chattos peditum laus quam 
Tencteris equitum : 32. Vgl. dazu Gaesar bell. Call. 4, 4. 9. 12. 

30) exigunt enim principis sui liberalitate illum bellatorem equum: Germ. 14. 
gaudent praecipue finitimarum gentium donis, quae non modo a singulis, sed et pu- 
blice mittuntur, electi equi, magna arma, phalerae torquesque: ebenda. Über die 
Fortdauer der Sitte, Rosse als Ehrengeschenke zu spenden, vgl. MÜLLENHOFF Alter- 
tumskunde 4, 269 f. 
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Sohn, sondern auf den tapfersten vererbt werden^*). Auch im Dienst 
der Götter stehen sie, aus ihrem Gewieher wird geweissagt (ein Brauch, 
der sich noch in christlichen Zeiten bei den Sachsen erhält), und für 
Götter treten sie zuerst als Zugtiere hervor^-), doch werden sie hier 
jedenfalls schon in Urzeiten auch weltliche Dienste gethan haben •^•*), 
wie denn, wenigstens in den Zeiten der Völkerwanderung und nach 
ihr landschaftlich, die germanische Pferdezucht für kriegerische und 
wirtschaftliche Zwecke sehr ausgebreitet erscheint. Sie blüht nach den 
Nachrichten des fünften und sechsten Jahrhunderts besonders bei den 
Burgunden, den Düringen und in Skandinavien^*), und muss sich im 
Laufe mehrerer Jahrhunderte ausserordentlich und weit stärker als die 
Rindviehzucht gehoben haben, da Cäsar und Tacitus die germanischen 
Pferde, wenn auch als ausdauernd, doch als unansehnlich schildern ^'^). 



31) inter familiam et penates et jura successionum equi traduntur; excipit filius 
non ut cetera maximus natu, sed prout ferox hello et melior: Germ. 32. 

32) proprium gentis equorum quoque praesagia ac monitus experiru publice alun- 
tur iisdem nemoribus ac lucis, candidi et nullo mortali opere contacti; quos pressos 
sacro curru sacerdos ac rex vel princeps civitatis comitantur hinnitusque ac fremitus 
observant: Germ. 10., vgl. dazu den Indiculus superstitionum et paganiarum, Mon. 
Germ. Leg. i, 19: de auguriis vel avium vel equorum, der sich eigens auf Sachsen 
bezieht, und die Translatio S. Alexandri Gap. 2: equorum quoque praesagia ac 
monitus experiri, hinnitusque ac fremitus observare; nee ulli auspicio maior fides non 
solum apud plebem, sed etiam apud proceres habebatur (Mon. Germ. 2, 675). 

33) Die lex Salica, die auffallend die Bestimmungen über Pferdediebstahl fde 
furtis caballorum vel equorum) von den über Diebstahl anderer Haustiere räumlich 
weit abrückt (Gap. 38 gegen Gap. 3 bis 8), zeigt wenigstens den caballum carru- 
caricium, caballum qui carrucam trahit (38, 1), als etwas Altgewohntes. Auch 27, 8 
würd das Pferd als Zugtier erwähnt. 

34) Vegetius Renatus in der ars veterinaria gibt als Kriegspferden zuerst 
den hunnischen, dann den düringischen und burgundischen Pferden den Vorzug; 
ad bellum Hunniscorum longe primo docetur utilitas patientiae, laboris, frigoris^famis. 
Toringos deinde et Burgundiones injuriae tolerantes: 4, 6, 2. JORDANES berichtet 
von schwedischem und düringischem Pferdeschlag, alia vero gens ibi moratur 
Suethans, quae velud Thyringi equis utuntur eximiis: Gap. 3. Dieser düringische 
Schlag muss in der That vorzüglich gewesen sein, denn der Ostgotenkönig Theo- 
dorich dankt dem König Herminfrid für ein Brautgeschenk weisser Pferde mit 
den entzückten Worten eines Kenners: quapropter salutantes gratia competenti in- 
dicamus nos venientibus legatis vestris inpretiabilis quidem rei, sed more gentium sus- 
cepisse pretia destinata, equos argenteo colore vestitos, quales decuit esse nuptiales. 
quorum pectora vel crura sphaeris carneis decenter ornantur; costae in quandam 
latitudinem porriguntur; alvus in brevitate constringitur ; caput cervinam reddit effi- 
giem, imitantes velocitatem cujus videntur habere similitudinem. hi sunt sub pinguedini 
nimia mansueti, magna mole celerrimi, aspectibus jucundi, usibus gratiores; incedunt 
enim molliter, sessores insanis festinationibus non fatigant; quiescitur in ipsis potius 
quam laboretur et compositi delectabili moderatione agilitate norunt continua perdurare : 
GassioDOR. var. 4, I. 

35) jumenta . . quae sunt apud eos (den Germanen) nata, parva atque deformia, 
haec cotidiana exercitatione summi ut sint laboris efficiunt: GAS AR bell. Gall. 4, 2. 



§ 6. Viehzucht. Bienen. 



169 



Später finden wir besonders in Sachsen die Pferdezucht sehr ausge- 
breitet^**), aber es wird wohl in allen deutschen Gauen die Hauszucht 



m^^^msm 




Fig. 36. Goldgcfäss des 5. Jahrb., gotische Arbeit. 

Krieger auf einem schweren Reittier. 

(Aus Hampel, der Goldfund von Nagy-Szent-Miklos, 1885, S. 10.) 

geübt. Und wenn Cäsar von den Sueven berichtet, dass diese im Ge- 
gensatze zu den Galliern von Pferden ausländischen Schlages nichts 

equi non forma, non velocitate conspicui: Tacitus Germ. 6. Doch werden bei dem- 
selben auch electi equi erwähnt: 15. Nordische Pferde aus derVölkerwanderungs- 
zeit von kleiner Rasse: S. MÜLLER nord. Altertumskunde 2, 132. Die lex Bajuv. 
13, 10 nennt einen kleinen Pferdeschlag, hat ihn aber nach dem slavischen Nach- 
bar getauft: mediocris equus . , quod wilj vocant^ vgl. zu dem Wort Sclavis qui 
nostra consuetudine Wilp, proprie vero, id est sua locutione, Weletabi dicuntur: ElN- 
HARD vita Karoli M. Gap. 12. 

36) Pippin legt den Sachsen einen jährlichen Tribut von 300 Pferden auf: 
EiNHARD annal. a. 758. Der Heliand bezeichnet die Hirten auf dem Felde bei 
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wissen wollten^"), so ändert sich das durch die fortschreitende Be- 
rührung mit fremder Art; sicher ist früh schon das ausländische Pferd 
nicht nur zum Prunk und Reitdienst, sondern auch zur Hebung der 
einheimischen Rasse eingefühn worden. Wie Karl der Grosse dem 
Perserkönige spanische Pferde und Maultiere als Geschenk schickt^**), 
so treffen wir nach seiner Zeit neben dem heimischen Rosse**) auch 
das aus Spanien, Arabien, der Türkei*^). Die späteren zahlreichen 
mittelalterlichen Abbildungen zeigen, wenn auch in manchen Über- 




Fig. 37. Zugpferde. 

Aus dem Codex 132 in Montecassino, vom Jahre 1023, enthaltend 
Hrabanus Maurus de originibus rerum. 

gangen, deutlich zwei Typen: das hochbeinig gebaute Herrenpferd 
mit schlanken und leichten Gliedern, an welchem deutlich das auslän- 
dische Blut hervorgehoben werden soll, und das plumpere Tier der 
einheimischen Zucht mit kurzen starken Beinen, besonders als Zug- 
pferd, doch auch als schweres Reittier dargestellt (vgl. dazu auch die 
Abbildungen 36 — 38). 

Schlachtvieh sind Pferde zur Zeit des Heidentums gewesen, sowohl 



der Geburt Christi geradezu als Rosshirten, ehu-skalkös ; und wieg ist synonym 
mit feho : 387 ff. 

37) quin etiam jumentis, quibus maxime Galli delectantur quaeque inpenso parant 
pretio, Germani inportatis non utuntur: CÄSAR bell. Call. 4, 2. 

38) Mönch V. St, Gallen 2, 9. 

39) diu ros von Tenemarke diu ^noch man üj den sant: Gudr. 552, 2. Hier 
werden auch als schwerer Schlag genannt diu ros üf Irlande, michel hoch und 
Stare: 65, 2. 

40) üf sinen spanjöl 5Jf er dö: Trist. 232, 17. kastelän, kastilisches Pferd, üf 
kastelänen: 136, 6 u. oft. da:^ färis, arabisches Ross: Graf Rudolf Ab, 6. 7. Fb, 23. 
Vgl. dazu W. Grimms Einleitung S. 43. Das im Parzival erwähnte genit (noch 
swer^er denn ein genit: 778, 20) bezeichnet den Bastard eines Berber- und spa- 
nischen Pferdes, wie solcher besonders zur Zeit der maurischen Regierung in Gra- 
nada gezüchtet worden ist, später genette, vgl. oeconomisches Lexikon (1731) Sp. 
1867. ein türkisch ors: WOLFRAM Willeh. 42, 21, vgl. auch niger vel mauron suar^ 
ros: Steinm. 3, 3G7, 40, dessen fremder Name im mhd. Plural die moere umge- 
formt erhalten ist. 
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bei Opfern als zum Hausgebrauch*'); aber nach der Christianisierung 
hört der Genuss des Pferdefleisches auf, und es bedarf einer Hungers- 




Li S\li ti A.iLyM *;cn miLi^ • 

Fig. 38. Reiter auf leichten Pferden- (David zum Sieg über die Feinde ausziehend.) 
Aus dem Psaltcrium aureuro (10. Jahrh.) zu St. Gallen. 

not, um ihn auf kurze Zeit wieder aufleben zu lassen*^). Milchvieh 
waren Pferde in Germanien wohl nie**^). Die Bezeichnungen, die dem 

41) Vgl. GOLTHER Handbuch der german. Mythologie (1895) S. 565. Für Is- 
land Leo Einiges über das Leben und die Lebensbedingungen in Island in der 
Zeit des Heidenthums, in Raumers histor. Taschenbuche Bd. 6, S. 493. 

42) fames magna in Saxonia ita ut multi equis alerentur: Xantener Jahrb. zu 
853 (Mon. Germ. 2, 229); und noch viel später bei der Belagerung von Neuss 
1474, nu wart perdsvleisch gelievert ro, durch groissen hunger was mans vro: D. 
Städtechr. 20, 564, 1669; vgl. 573, 1939 ff. 

42 b) VgL über diese Frage Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere (1874), S. 47. 
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Tiere beigelegt werden, sind noch manigfacher als die des Rindes; 
aber eine grössere Anzahl später aufgekommener beziehen sich auf 
seine gewöhnliche Verwendung zu Reise, Krieg, Jagd und für den 
Zugdienst, frühere heben, so weit sie etymologisch deutbar sind, meist 
allgemeine körperliche Eigenschaften hervor ^•^). Zu den ältesten ger- 
manischen Worten gehört für das männliche Tier got. athws (er- 
halten in aihwa-tundi ßdrog Mc. 12, 26 u. ö.), altnord. wr, ags. eh und 
eohy altsächs. ahd. ehuy später ausgestorben, eine gemeinindogermanische 
Bildung, entsprechend lat. equuSy griech. uuiog^ sanskr. ä^aSy die wohl 
den Schnellen oder Renner meint, in einer Auffassung, die sich viel 
später im mhd. rennery loufer^^) wiederholt. Gleichfalls gemeinger- 
manisch ist das im Gotischen nicht bezeugte altnordische hrosSy alt- 
sächs. ahd. hroSy mhd. roSy und mit Umstellung ags. hors^ altfries. 
horsy harSy herSy welche Umstellung sich auch auf das alte Nieder- 
ländische (in der Form hors und ors) erstreckt, und von da aus so- 
wohl ins Niederdeutsche als ins Mittelhochdeutsche dringt, wo ors als 
Modewort das Streitpferd des Ritters bedeutet. Hängt, wie man an- 
genommen hat, die Wurzel des Wones mit lat. currere für cursere 
zusammen, so würde auch hier der ursprüngliche BegriflF des Läufers 
oder Renners hervortreten. Schwieriger ist die Frage bei Hengst, das 
in dieser Form nur westgermanisch erscheint (ags. hengesty altfries. 
hangsty hengsty hingsty ahd. hengisty mhd. mnd. hengesty hengst)^ wobei 
es zweifelhaft bleibt, ob das altnordische hestr überhaupt (mit erlittener 
innerer Zerrüttung) dazu gehört, und wenn ja, ob es nicht eine spätere 
Einführung dorthin darstelle ; eine annehmbare Etymologie gibt es von 
dem Worte noch nicht, aber während ehu und hros sich auf die all- 
gemeine Gangart beziehen, und daher nicht nur das männliche, son- 
dern auch das weibliche Tier bezeichnen können,, ist Ae?t^5/ von vorn- 
herein meist auf das erstere eingeschränkt geblieben, und da es in ge- 
wissen Landstrichen das männliche unverschnittene Tier ausdrückt, 
anderswo aber das gerade Gegenteil, den Castraten *'^), so hängt wohl 
die ursprüngliche Bedeutung mit dem Geschlechtsleben zusammen. 
Auf dieses letztere beziehen sich Benennungen, die nicht gemeinger- 
manisch sind, wie das im salischen Gesetz und in Karls des Grossen 
Capitulare de villis erscheinende ivaranio^ das sich im ahd. wrenno und 



43) Die deutschen Namen des Pferdes sind zusammengestellt bei FR. Pkeiffer 
das Ross im Altdeutschen (1855) S. i ff . M. JAHNS Ross und Reiter in Leben und 
Sprache, Glauben und Geschichte der Deutschen i (1872), S. 2—39. Vgl. auch 
J. Grimm Gramm. 3, 325 (neuer Abdruck S. 322 f.). 

/^) fugax rentier tibi signat: Haupts Zeitsclir. 5, 415, 62. fünfyec loufer . . die 
wären schoen und snel genuoc; der ieslicher üf im truoc ein türksen satel veste gar: 
U. V. Lichtp:nstel\ 246, 28. 

45) Vgl. DWb. 4, 2,9851. 
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reino (aus tvrenjo) und späteren reinisch fortsetzt*'*) und den wiehern- 
den, nach der Stute verlangenden Hengst ausdrückt ; ebenso ahd. scelo^ 
mhd. schele neben schelhe^ das denselben meint, aber von der Be- 
obachtung des eigentümlichen Blickes ausgeht*'); im Gegensatz zu dem 
verschnittenen Tier, das im mhd. meidem (vgl. oben Anm. 4) heisst 
und erst am Ende der hier geschilderten Zeit den Namen rvallach 
empfängt*®). 

Von hohem Alter ist auch das Wort ahd. marahy mhd. march und 
marCj ags. mearh und meargy altnord. marry gotisch nicht überliefert, 
vornehmlich das Streitross bezeichnend; die Annahme, dass hier ein 
frühes Lehnwort vorliege, ist ohne Weiteres nicht abzuweisen, da zu- 
frühest ein gallisches marka^^) zu Tage (tritt, und der Auslaut der 
deutschen Formen mehr Schwanken zeigt, als bei rein deutschen Worten 
erscheint. Dass gallische Pferdezucht schon früh auf bedeutender Stufe 
steht, ist mehrfach überliefert (vgl. auch oben Anm. 37), und bei den 
Verbesserungen der Zucht in germanischen Landen werden, wie auch 
in anderen Dingen oft, Kelten die Lehrmeister gewesen sein, die Deut- 
schen aber dabei für das edlere Ross das keltische Wort übernommen 
haben, das bis ins Mittelhochdeutsche hinein den vornehmen Klang 
hat, den es in unserm Marstall noch bewahrt. 

Eine gemeingermanische Weiterbildung davon ist der Ausdruck 
für das weibliche Tier, ahd. merihay marhay mhd. merhey meixhy merey 
niederl. merriey ags. myrCy altnord. merTy der sicherlich den früheren 
deutschen, von got. athwSj ahd. ehu ausgehenden verdrängt hat. Neben 
ihm erscheint die Zusammensetzung ahd. stuothrosy ags. stodhors, alt- 
nord. stödhross für das in der Herde (stuot) laufende Pferd, woraus 
durch Kürzung (ähnlich wie aus pudelhund Wasserhund pudel) seit 
etwa dem 14. Jahrhundert stuotey mitteldeutsch stüte entsteht*^), die 
sich als Bezeichnung des weiblichen Tieres hochdeutsch allgemein ein- 



46) 51 quis waranionem homine franco furaverit : lex Sal. 38, 2. ut equos e?nissa- 
rioSy id est waraniones, bene praevideant : Gap. de vill. 13. admissarü uuurennun: 
Steixmeyer I, 636, II. admissarü reinnun, reinun, renischu(n): 627,36!'. emissarius 
vel admissarius schelo vel reinischer: 3, 449, 50. emissarius reino, reinischer, reinisch 
ros: DiEFENB. 200C. Vgl. dazu hinnire wrienschen : 277 c. rand. wrenschen und. wrin- 
schen, wiehern und verlangen: SCHILLER-LÜBBEN 5, 780a. ist da^ vihe so getan, 
daj man ef nicht in triben mac, also phert da^ reinisch ist: Sachsensp. 2, 47, 3. 

47) emissarius scelo, schelo, scheler, schele: Diefenb. 20p c. der pfarrherr sol den 
gnos^en halten einen schellen: Weist, i, 167 (Lucern, v. 1303). min herre sol ouch 
einen schelhen den bürgern dar gen ^e anegdnden meigen: 4, 138 (Elsass, 14. Jahrh.) 
scheuer: 139. Vgl. dazu Scheibe von einer verlangenden Kuh oben S. 165. 

48) cantherius, castratus equus, wallach: DiEFENB. 96 a, walach: nov. gloss. 72 a. 

49) PAUSANIAS X, 19, 12: Xnnov x6 ovo^aXanoxig fAäqxav oyxuv v:i6 raJi' KuXvcjy. 

50) equa studen, studt: DiEFENB. 206 a. und ndmen al die stüte mit andirre habe 
(bei der Plünderung eines Landes): JERGSCHIX 21239. 
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bürgerte und das mhd. merhe Mähre zurückdrängte, indem diesem 
Worte verächtlicher Beisinn erwuchs '^^). 

Auch der bekannte Name des Jungen ist gemeingermanisch, got. 
fuldy altnord. /i/Ä, ags. foluy ahd. foloy mhd. voky ro/, und durch seine 
Urverwandtschaft mit dem in Ablautverhähnis stehenden griech. jiaüog 
junges Pferd als vorgermanisch gekennzeichnet; dazu gehört die Ab- 
leitung ahd. fulin und fuliy mhd. tnilin und z'w&, die in unserm Füllen 
weiterlebt, während eine andere weibliche Bildung ahd. fulihhay mhd. 
vUlhe (vgl. oben meriha zu marah)^ für die Gemeinsprache ausge- 
storben ist. 

Von den Bezeichnungen, die auf die Verwendung des Tieres zur 
Arbeit zurückgehen, sind einige ausländischen Ursprungs besonders 
hen^orzuheben, weil sie auf fremden massgebenden Einfluss in deutsche 
Verkehrsverhältnisse Licht werfen ; so vor allem Pferd, ahd. parafrity 
pareiTÜy parfrity pherfrity pherity mhd. pherifty pferfiy pfcerity pferety 
mnd. perity pert, mnl. peerdy zurückgehend auf das spätlateinische Misch- 
won paravereduSy womit im römischen Staatspostwesen ein Ross be- 
zeichnet wurde, das, während der eigentliche Postgaul (veredus) auf 
den Stationen zur Beförderung der Reisenden bereit stand, auf Neben- 
strassen von den Ortsbehörden gestellt werden musste, um mit kaiser- 
lichen Pässen versehene Personen zu befördern. Solche Einrichtung, 
die im 4. Jahrhundert n. Chr. im römischen Reiche ausgebildet war, 
wird von den Frankenkönigen übernommen : die unter dem allgemeinen 
Namen servitium regis begriffenen Verpflichtungen der Untenhanen 
bei Reisen des königlichen Hauses, der Königsboten und aller Per- 
sonen, die einen besonderen Befehl des Königs vorweisen können, ent- 
halten auch die. Rosse zur Weiterbeförderung zu liefern; die geist- 
lichen und Territorialherren folgen *-), und so wird der paraveredus 
eine von den Unterthanen wohl gekannte, nicht gerade gern gesehene 
Einrichtung, der Name erfährt die volksmässige Umformung, auch Um- 
setzung ins neutrale Geschlecht nach Ross'^'*), und, als ein Zeugnis, 
wie häufig solche Dienste gefordert worden sind, Bedeutungserweiterung, 
insofern als besonders in den nördlichen Gegenden des Reichs, Pferd 
nun als Gattungsname, mit Ross begrifflich gleich, gebraucht wird und 
das letztere selbst zurückdrängt. Allerdings durch eine Zwischen- 



51) Vgl. DWb. 6, 1467. Das Mittelniederdeutsche hat, recht vermenschlichend, 
für die Stute auch den Ausdruck möder: SCHILLER-LÜBBEN 3, 106 b. 

52) In der lex Bajuv. I, 13, de colonis vel servis ecclesiae, qualiter serviant vel 
quäle tributa reddant, heisst es: parafretos donent, aut ipsi vadant, ubi eis injunctum 
fuerit (Mon. Germ. Leges III, S. 279). 

53) Schon im Mittellatein paraveredum neben paraveredus: Du GANGE 6, 165 a. 
Andere Verstümmelungen sind palefredrus, paredrus, paledrus; paledrus, i, pfer/rit, 
phcerfrity pherit: Stkinm. 3, 250, 25. paredrus pharefrity farefrit : 283, 44. 
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bedeutung hindurch, welche die Qualität der zur Beförderung von den 
Unterthanen gestellten Tiere beleuchtet'^*). 

Ein Pferd unmittelbar mit einer Bürde zu belasten, war nicht alt- 
germanischer Brauch; erst in der Zeit engerer Berührung mit Byzanz, 
Italien und Gallien, doch gewiss noch vor der Kolonisation Eng- 
lands durch die Sachsen (denn diese nahmen das Wort mit hinüber), 
erfolgt die Einführung des Packsattels **) zugleich mit dem betreffenden 
ausländischen Namen, der in einer zunächst gallischem Munde sich 
anschliessenden Form auftritt; das griechische ody/uay das lateinisch 
ebenso übernommen war, hatte sich in den Provinzen, spanisch zu 
salma^ gallisch zu sauma umgebildet, und seine Bedeutung vom Sattel 
auch auf die darauf gelegte Last ausgedehnt. Von Gallien her wird 
das Wort, ahd. als souniy ags. als sedm eingeführt, zugleich mit dem 
Namen des Tieres, das solchen Sattel und seine Last trägt, das nun 
griechisch cay/udgiov, lateinisch aber sagmarius (equusjy gallisch saumarius 
heisst, und sich im Deutschen, mit Anlehnung an eine vielverwendete 
heimische Bildungssilbe, als sournäri^ mhd. soutnery ags. seämere ein- 
bürgert. Später kommt sogar soum selbst als Name für das Tier auf. 
Trotz häufiger Verwendung ist aber Won und Sache ziemlich auf 
Oberdeutschland beschränkt geblieben, während mittelniederd. som 
selten erscheint und mehr die Bedeutung eines gewissen Masses hat, 
die sich auch zunächst oberdeutsch auf dem Grunde der Traglast aus- 
bildete. Mit dem Ausbau eines guten Wegenetzes weicht das Saum- 
ross dem leistungsfähigeren schweren Wagen und hält sich nur in 
Gebirgsgegenden **^). 

Ausländisch endlich ist der Name eines Reisepferdes von be- 



54) paredrus, vilis equus, 1. parefret, parefrit, parfrit: Steinm. 3, 305, 33. 321, 
53* 34^9 3* Vgl. dazu das aus dem 15. Jalirh. stammende paredrus, paledrus, i, 
equus distortus et terribilis, scheus^lich pferd l. ros^: DiEFENB. 406 b. 

55) ipsaque robustum rexit per lora cavallum scrinia bina quidem dorso non 
parva ferentem : Waltharius 458 f. Der Packsattel ist so eingerichtet, dass die Last 
an beiden Seiten des Tieres herabhängt: ecce scrinia plena ga^ae lateri suspendit 
utrique: 330. 

55b) Zur Geschichte des Wortes; gallisch sauma für sagma: Du GANGE 7, 
269b. Ins Deutsche gekommen zunächst in der Bedeutung Packsattel; sagma, 
Stella, stual^ säum: Steinm. i, 291, 73; dann wie Last; ad sarcinas, sfi saumum: 
Graff 6, 621. ags. sarcina, sedm, vel berden: Wright-W. i, 106, 32. mhd. sarcina 
purdin^ l. tragrefe, L sawme : DiEFENB. 512b; da:^ ors truoc einen werden soum, da^ 
Bemart :(6ch an der hant: WOLFRAM Willeh. 373, 10; davon lat. sagmarius, sau- 
marius: Du GANGE 7, 268 b, 269 b. scutifer . . traxit sagmarium variis opibus one- 
ratum: Ruodlieb 5, 561 Seiler. Neben dem ahd. soumari, mhd. soumere, soumer, 
ags- sedmere ist auch soum-hros im Gebrauch; sagmarius saumar: STEINM. 3, 
441, 16, soumare: 442, 53, soumros, somros: 443, 22; sumarius somere: 445, 32 u. ö. 
Dass im Mhd. soumare auch in den Sinn des Führers von Saumtieren übergeht, 
sei hier nur nebenbei erwähnt. 
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sonders sanfter, wiegender und dabei rascher Gangart, des Zelters. 
Auch hier zeigt das Wort, welchen Gang die Einführung genommen 
hat; Plinius erzählt, dass in Asturien sich eine Pferdeart mit be- 
sonderem Schritte finde, so dass solche beide Füsse einer Seite gleich- 
zeitig hebe und niedersetze, und nennt sie mit dem dortigen Ausdrucke 
tieldones\ man bilde die Gangart für den Trab aus***). Diese besondere 
Species des römisch sogenannten equus tolutarius wird mit dem astu- 
rischen Namen in früher fränkischer Zeit übernommen worden sein, 
als ein Pferd welches zumal für Frauen, Geisdiche und ältere Personen 
vorzüglich zur Reise geschickt war. Der deutsch umgebildete, und 
der zweiten Lautverschiebung unterzogene Name ist im späteren Alt- 
hochdeutsch vielfach bezeugt*'), und wird so gewöhnlich, dass sich 
daraus die Bezeichnung lelten lür die eigentümliche Gangart mit dem 
Substantiv lelt bildet***). 

Dunkel der Herkunft nach ist Gaul, spät mhd. mnd. als gül er- 
scheinend. Zu dem lateinischen caballus führt, so viel bis jetzt zu 
sehen, keine Brücke, wenn auch für das lateinische Wort die Form 
gaballus in späteren Quellen nicht unhäufig ist **), und die walachische 
Zusammenziehung cal bringt nicht weiter; aber ebensowenig be- 
friedigen Versuche; das Wort aus dem Deutschen herzuleiten. Die 
Bedeutungen des Wortes schwanken seit seinem Auftauchen im 14. Jahr- 
hundert von der des Pferdes überhaupt, selbst des stattlichen Streit- 
rosses, zu der des starken Ackerpferdes und der kümmerlichen Mähre**®), 
und mehr und mehr kommt es in den verächdichen Sinn hinein, wie 



56; in eaäem Hispania Gallaica gens est et Asturica. equini generis his sunt quos 
tieldones (Var. celdones, thieldones) vocamus, minore forma appellatos asturcones 
gignunt; quibus non vulgaris in cursu gradus, sed mollis alterno crurum explicatu 
glomeratio, unde equis tolutim capere incursum traditur arte: PLINIUS bist. nat. 8, 
42 (67), 

57) ambulator celtere, celtre, celdere^ celtar, celter: SteiNM. 3, 78, 43; celtare: 
201, 19; ![eltir: 44.2, 545 celtari: 448, 27, u. ö. mhd. ambulator s^elter, celdir, :jfelder, 
niederd. teldener: DiEFENB. 29 b; tolutarius seltner, ^(eltross, niederd. telner: 587 a, 
dextrarius gelter, ^elder, geller, :(eltener, niederd. telder: i'ySc, gradarius seltner, ijfelter, 
nd. telder: 2Ö8a. tottilarii teldere: nov. gloss. 366b. mnl. telde i. teile, equus tolu- 
tarius: KiLlAN Oo 4a. Ein Zelter, der einem Könige ziemt (mich solniemen riten 
wan der wert si der kröne) wird nach Gestalt, Farbe und Gangart (er häte also 
senften ganc, da^ ein man dem so wol gelanc da:^ er dar üffe gesa:(, nie gerouwet e 
ba^ von der senfte die er hdte. er gienc ebene und drätej beschrieben Flore 
2736 ff. 

58) equus trutinans {eldenda:[, geltend ros^ neben celter: Steinm. 4, 57, 32!*. 
mhd. ^elty mnd. telt Passgang; draf edder telt: SCHILLER-LÜBBEN 4, 525 a. Das 
ags. tealt, unstät, tealtian und tealtrian wanken, wackeln hat damit nichts zu thun. 
Das von ViGFUSSON 635 a als altnordisch aufgeführte tjaldari ist spätes Lehnwort 
aus dem Niederdeutschen. 

59) Steinm. 3, 442, 52. 443, 18. 

60 ) Vgl. DWb. 4, I, 1367 ff. 
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ihn das Mittelhochdeutsche sonst in gurre legt, welches eigentlich 
eine mit unkräftigem Wiehern (mhd. gurren) nach dem Hengst ver- 
langende Stute bezeichnet. Solchen verächtlichen Sinn, wie gül^ hat 
auch ein niederdeutsches, der Herkunft nach ebenso dunkles Wort, 
pagey erfahren, das auch ursprünglich das Ross im edeln Sinne be- 
zeichnet*^). Und endlich sei unter den manigfachen landschaftlichen, 
verächtlich oder mideidig gemeinten Namen noch einer erwähnt, der 
auf die Verwendung des Pferdes, wenn es alt und unansehnlich ge- 
worden, im leichten Ackerdienst hinweist, und auf seinen letzten 
Beruf, die Egge über das Feld zu ziehen: mhd. egderos, älter egdere^ 
ahd. egidäri^^). 

Namengebung bei Pferden bezieht sich nur auf das Streitross, 
das zu seinem Herrn in einem besonderen persönlichen Verhältnisse 
steht®*), nicht, wie beim Rinde, auf das Tier, das häusliche Hilfe 
leistet. Daher ist sie auch seltener wie dort, weil vornehmer. 

Im Gegensatze zum Rosse sind Esel und Maultier in Deutschland 
wenig heimisch geworden. Der Name des ersteren ist früh aus dem 
lateinischen asinus entlehnt und in die germanischen Sprachen, gotisch 
als asiluSy ahd. altsächs. esil^ ags. esol^ eosol^ aufgenommen worden. 
Die ags. Nebenform assa ist das irische assan^ das altnordische asni 
das altfranz. asne; nach dem alten Skandinavien wird das Tier kaum 
je gekommen sein. Von den Deutschen haben die alten Slaven das 
Wort als osiluy die Littauer als äsilas aufgenommen. 

Wirtschaftliche Verwendung des Esels, zunächst bei den Goten, 
zum Bewegen des Mühlsteins, kann man aus dem Substantiv asilu- 
qaimus Marc. 9, 42 {fxvkog dvixog) schliessen, da dasselbe, wie schon 
Bd. I, S. 44. hervorgehoben, ganz den Eindruck eines Wortes im ge-, 
wohnlichen Gebrauche macht, was später auch angelsächsisch, sowie 
ahd. als Übersetzung eines Vulgataausdrueks wiederkehrt"*). Die häufige 

61) Vgl. SCHILLER-LÜBBEN 3, 291 bf. 

62) aryagarius egidare, eggidare, egidere, egdär: Steinm. 3, 79, 24. 201, 51. er- 
picartus egidari, egiddari, egeder: 441, 11. egdere: 449, 49 u. ö. erpicarius egider, 
egger, eydephert, egenros^, egderos: DiEFENB. 208 c. ags. erpica, egde, erpicarius, 
egdere: WRIGHT-W. i, 19, 35 f. Vgl. dazu ef win da^ ros (von Alter) so unwert^ 
da^ sin ^e freuden niemen gert; die kleinen Sprünge e\ hat vertan ; des muo^ ej in 
der eiden gän: Warnung in Haupts Zeitschr. i, 502, 2325 ff. 

63) Eigennamen von Pferden : PFEIFFER das Ross im Altdeutschen S. 27. WACKER- 
NAGEL kl. Schrift. 3, 74 fg. In Skandinavien : VVeinhold altnord. Leben S. 48 f. Peter 
von Staufenberg nennt sein Pferd geselle: do ruoft der ritter wol geslaht sinem 
guoten p/erde do. da^ hate er gewent also, swenne er im ,gesellef' rief, da;^ e^ behende 
pio im lief: SCHRÖDER zwei altdeutsche Rittermären (1894) S. 78, 502 ff. Als Namen- 
gebung können auch Bezeichnungen nach der Farbe, wie fuchs, brauner, falbe^ 
Schimmel, schecke, genommen werden, aber sie sind mhd. noch nicht bezeugt. 

64) esillih chuirnstein, mola asinaria: GRAFF i, 487. Über das ags, esulcweorn 
vgl. Bd. I, S. 44, Anm. 93. 

Heyne, Hausaltertümer. II. 12 
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Verwendung des Tieres in Italien, wo es Zug-, Last- und Saumtier 
ist, hat bei den benachbarten deutschen Stämmen, ebenso wie in 
Galhen, ungewiss seit welcher Zeit, Einführung veranlasst; dieselbe 
gedieh aber nicht zur allgemeinen, weil der Esel ein kälteres KJima 
schwerer verträgt und hier herunterkommt; umgekehrt empfiehlt ihn 
seine Genügsamkeit im Futter bei verhältnismässig schwerer Arbeits- 
last. Für den Acker und den Wagen wird er selten gebraucht, da- 
gegen hat sich seiner das Müllergewerbe, nun aber im späteren Mittel- 
alter anders als früher bedient, nämlich um Säcke von und nach der 
Mühle zu tragen**). Seiner Milch schreibt man medizinischen Nutzen 
zu®^*). Nach römischem Vorbilde wird er als träge und dumm, auch 
als unkeusch geschildert*'); dagegen geniesst er als das Tier, das der 
Heiland bei seinem Einzüge in Jerusalem ritt, kirchliches Ansehen, 
was ihm nicht nur, w^enigstens im Bilde, bei Umzügen die Pforten 
des Heiligtums öffnet*®), sondern ihn auch mit der Geburt Christi 
in Verbindung bringt: seit dem 6. Jahrhundert ist in Italien die Vor- 
stellung gemein und auf Bildwerken häufig zu finden, dass Ochs und 
Esel bei der Krippe gestanden, in die das Christkind gelegt worden 
ist (jedenfalls haben hier die Worte Jesaias i, 3 eingewirkt); diese 
Vorstellung dringt langsam nach Norden, weder Otfrid bei der Schil- 
derung der Geburt Christi (i, 11) noch der Heliand (377 ff.) haben 
sie. Aber in Verbindung mit einer andern, dass Josef zur Reise nach 
Bethlehem sich eines Esels bedient habe, der den Stall in der Herberge, 
im Vereine mit einem Rinde teilte, erscheint sie seit dem Anfange 
des 12. Jahrhunderts in Deutschland litterarisch bezeugt*®); und von 



65) wir Silin im rehte flehen, als man eim esel tuot, so er nit wil secke tragen^ 
mit starken stecken guot: Rosengarten in Haupts Zeitschr. 11, 543, 263 fl treit danne 
der sac den esel ^uo der müln^ wirt danne ein eltiu gurre feinem vüln, so siht man^ 
in der weite twerhes stende: Minnes. Frühl. 308 (310). 

66) esels milch also warm sterkt die ^end und sänfiigt im smer^en und aller 
maist wenne man si da mit reibt, si benimt auch daif ser säufpgen dem herben: 
Megenberg 120, 8. 

67) segnis ac stupidus torpet, asinum vivit. ferlegener unde la^^er, unde der sih 
arbeite erchumet, lebet in eseles wis: NOTKER Boethius, Werke i, 251, 20 ff. Piper. 
esil, wi!(un wir tha^, theist fihu filu dumba^; ni miduh mih thero worto, ist huarilma:^ 
harto; i^ mag ouh in wära burdin dragan suära; mag scadon harto Man, ni kann 
inan bimidan: OTFRID 4, 5, 7 ff. (nach Hrabanus zu Matth. 21: est enim animal hoc 
immundum et prae ceteris paene jumentis magis irrationabile et stultum et infirmum 
et ignobile et oniferum magis). 

68) Vgl. über den Palmesel Otte Handb. der kirchl. Kunstarchäologie 

I "' 373- 

69) do Josep begunde werven umbe die her berge, do ne lie^ in niemen in. got 
gab im den gesin, da^ er den esel feiner chrippe treip\ diu here maget da beleip. da 
vunden si ein rint; da wart geborn da^ frone chint, mit den tuochen umbehebet, in 
die chrippe geleget, do entweich der esel unde da^ rint, si erten iesd da^ fröne chint: 
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nun an werden in Schilderung und Darstellung der Geburt Christi 
Ochs und Esel stehende Figuren. 

Noch weniger als der Esel hat sich das Maultier in germanischen 
Landen eingebürgert. Im Altertum weit verbreitet, kommt es, wie 
der Esel, aus Italien herein, wofür ebenfalls der Name zeugt '^°). Ein 
Unterschied, ob das Tier von einem Hengst mit einer Eselin, oder 
von einem Esel mit einer Stute gezeugt ist, wird bei der Benennung 
nicht gemacht, und der Versuch Megenbergs dazu, nach lateinischem 
Vorbilde, hat keine Nachfolge gefunden'*). Verdeutlichend ist seit 
dem Mittelhochdeutschen nur mültier, mülesel gebraucht, aber ganz im 
allgemeinen Sinne. Die Maultierzucht wird in Deutschland nur ver- 
einzelt geübt, doch zählt der Sachsenspiegel gelegentlich der Abgaben 
unter Jungvieh neben Fohlen, Esel, Kalb, Schaf und Ferkel auch das 
Maultier auf*); die besseren kommen aus romanischen Landen'^'*). 
Ihr Gebrauch bleibt auf vornehme Kreise beschränkt '*), das Volk ver- 
wendet sie nicht; in erster Linie dienen sie als Lastträger, wie die 
Saumrosse, aber auch als Reittiere, und selbst vor dem W€igen werden 
sie genannt'*). Zum Reiten bedienen sich ihrer gern höhere Geist- 
liche, die das Pferd nicht wollen, da ihr Herr und Meister auf einem 
Esel I geritten war'*). 

Unter dem Kleinvieh ist für den Germanen weitaus am wichtigsten 
das Schwein. Dieser Gesamtname, obwohl gemeingermanisch (got. 

Ged. der AVA in der Zeitschr. für deutsche Philologie 19, 145, i27if. gaudet asinus 
et bos, landet dominum omne os: HERRAD Ged. S. 133 Engelhardt. 

70) Entlehnt aus lat. mulus, ahd. mhd. ags. mül; bis zum 14. Jahrh. Mascu- 
linum, von da ab zeigt sich auch das Neutrum; da^ pfert und da:^ maul: Megen- 
BERG 116, 20. 

71) mulus hai!ft ain maul, da^ ist gar ain stark^ tier und mag vil arbait erleiden, 
da^ kümpt von ainem esel und von ainer merken, sam der burd, der fe latein burdo 
haipj kümpt von einer eselinne und von ainem pfärt: 150, 30 ff. 

72) von iklichme volne und müle gibt man einen phenning, von kalbe und esele 
und Schafe und verkeline einen halben phenning, ab ir ist vünfe oder dar benedene; 
ist ir aber sechse oder dar boben, so nimt ir der ^^ehndenere ein pi lösene : Sachsensp- 
2, 48, 12. 

73) Spanische Maultiere als Geschenk Karls des Gr. an den König von Per- 
sien: Mönch von St. Gallen 2, 9. 

74) üf ahte tüsend pferde und müle zu Pisa bei Gelegenheit des Concils: D. 
Städtechr. 9, 613, 4. des kaisers maultreiber: 25, 29, i (v. 15 13). 

75) eigener unde fremeder herro ritet da^ ros^ unde ledet den mül: NOTKER 
Ps. 31, 9. burdonum soumari Steinm. i, 450, 3. 451, 50. onus duorum burdonum 
purdi pveio saumaro: 457, 15. als Reittier: post vigilans surgit mulum: Ruodlieb 5, 
145. sie ritin snenn^e müle: König Rother 865. als Zugtier: wen list von einem müle 
da^, da^ er in einen wagen was gespannen^ der was vast geladen: BONER Edel- 
stein 40, I. 

'/6) Bischof reitet auf einem Maultier, unter grossem Gefolge: Mönch v. St. 
Gallen 1, 24. 
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swetrij ahd. alts. ags. altnord. smin) ist nicht der älteste, sondern stellt 
sich dar als eine verdunkelte Ableitung zu sü Sau, entstanden aus 
suin^ eigentlich das Junge des Tieres bezeichnend, dann aber auf das 
letztere allgemein bezogen. Sau selbst, im Gotischen nicht bezeugt, 
altnord. 5^r, ags. ahd. mhd, süy urverwandt zu lat. sus, griech. vg, hat 
einst, wie im Lateinischen und Griechischen, auch im Germanischen 
als Gesamtbezeichnung gegolten, ehe es sich auf die Bedeutung des weib- 
lichen und Mutterschweins einschränkte; einzelne Glossen weisen noch 
darauf hin'"). Als Sondernamen des letzteren erscheinen eine ganze 
Reihe Bildungen, die in weiteren oder engeren landschaftlichen Grenzen 
verlaufen und zeigen, wie sehr das Interesse an dem, was mit dem Tiere 
zusammenhängt und vorgeht, sich in sprachlichen Sonderschöpfungen 
wiederspiegelt. Das Altsächsische braucht für das weibliche Schwein 
den Ausdruck kö-smn, wie für das männliche bier-smn'^)\ das Mittel- 
hochdeutsche fixiert das Bild der von den Ferkeln umgebenen Sau 
durch sivinmuoter^ dem später die Umkehrung muoterswin zur Seite 
tritt '^), oder hebt die Schwärze der Schwarte durch more hervor^), 
scheltend auch die Tücke des Tieres gegen ihre neugeborenen Jungen 
durch lose^^); andere önlich beschränkte Namen sind unklar ^^). Für 
das geschnittene weibliche Schwein gilt ahd. gel-{a und gal^a, mhd. 
gel^e und gal^e^ was durch germanisches Sprachgebiet weithin ver- 
breitet (ags. giltey altnord. gylta und gylir)y und mit dem Adjektiv 
gelt, unfruchtbar, altnord. geldr verschnitten, in nahem Zusammenhang 
ist. Auch der Neckname nunne Nonne, taucht mittelhochdeutsch dafür 
auf ®^). Das männliche Schwein wird, wenn zur Zucht gebraucht, mit 
dem gemeingermanischen, gotisch nicht überlieferten Namen Eber 
belegt, altnord. /g/i/rr, ags. eofory ahd. ebur, mhd. ebery unverwandt 
zu lat. apevy altslav. vepriy der als ,der starke' gedeutet wird und ebenso 
vom zahmen wie vom wilden Tiere gilt. Eine zweite Bezeichnung 
ist nur westgermanisch, ahd. mhd. bevy ags. bdvy altsächs. in der ver- 



jf) sus^ sü: Steinm. 3, '^y^ 29. ags. sugu, mnd. suge, söge weibliches Schwein 
ist eine zu sü gehörige Weiterbildung. 

78) ko-smn: Freckenhorster Heberolle 5. 119. 357 u. ö. bier-smn: 310. 

79) swinmuoter, der ir värhelin mitlaufen und die sie schützt: Parz. 344, 6. ein 
muetterschyyyn mit neun fry schlingen : Weist, i, 263 (Thurgau, v. 1475). 

80) Vgl. dazu DWb. 6, 2526. 

^\) porca losa, los:(, loos^: DiEFKNB. 447c; scropha lose, loos o. moor: 521a; 
zum mhd. Adj. lös in der Bedeutung nichtsnutzig, böse gehörig. 

82) Vgl. fränkisch mocke, das aus dem keltischen muc, moch, Schwein, stammen 
soll: DWb. 6, 2434: dausch, tausch: ebd. 2, 855; porca, scrofa, ^uchtel: DlEFENB. 
447 c. 521a, u. a. mnd. mutte: Weist. 3, 201. 204 (Westfalen, 16. Jahrh.). 

83) sucula nunne^ nonne: DlEFENB. 564 a. Meraner Fleischer solleh kein nunne 
noch kein rint niht absiahen noch üf tuon, ohne Besichtigung der gesetzten Fleisch- 
schauer: Meraner Stadtrecht 5, in Haupts Zeitschr. 6, 417. 
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deutlichenden Zusammensetzung ber-stpin^ bier-swin (oben Anm. 78), 
langobardisch pair in sonorpair^ Herdeneber ^*) ; die gotische Form 
Hesse sich als bais, verwandt mit mhd. biseriy stürmen, auf einen los- 
gehen, und so das Wort in der Bedeutung ,Angreifer^ annehmen. 
Ahnlich ist gedacht ein seltenes mhd. biuie für Eber^*), das dem 
mhd. biuieriy biegen stossen, schlagen nahe steht, und sich wiederum 
begrififlich berührt mit dem mundartlichen heckel und hacksch (letzteres 
adjektivische Bildung, aus hackisch\ die zum Verbum hacken gehören ^^) 
Für das verschnittene männliche Schwein gilt ein über die westgerma 
nischen Sprachen verbreiteter Ausdruck, ahd. pofXy paruc^ parug^ barch 
mhd. barCy barg^ altniederfränkisch in der lex Salica (II, 13) barcho, 
mittelniederd. borchj verdeutlichend borchswin^ angelsächs. beargy beark 
zu dessen Deutung nichts Sicheres beigebracht werden kann. Endlich 
wird das Junge ahd. farah, farh, mhd. varchy mnd. perke, ags. fearhy 
und mit Diminutivbildung ahd. farheli, varcheliriy mhd. verhely verhelin 
genannt, ein Wort, das in die vorgermanische Zeit zurückreicht und 
dem lateinischen porcuSy littauischen pärs^aSy altslavisch prasf Schwein 
urverwandt ist. Verdeudichend heisst es, so lange es von der Mutter 
noch nicht abgesetzt ist, spünneuerheliriy sügverheltn^"'). Der Ausdruck 
ahd. frisdngy mhd. vrischinCy prHschlinCy altsächs. ferscangy ferscung 
bezieht sich in der alten Sprache nicht ausschliesslich, nicht einmal 
vorwiegend auf das junge Schwein, sondern ebenso auf das junge 
Schaf, das namendich als Zins- und Schlachttier an die Kirche geliefert 
werden muss, daher das Wort auch zur Erklärung eines alttestament- 
lichen Opfertieres verwendet wird, ohne dass man deswegen mytho- 
logischen Hintergrund anzunehmen nötig hat®^). Auffallend sind die 



84) ipse dicitur sonorpair, qui omnes alios verres in grege battit et vincit: Edict. 
Rothar. 351. 

85) Gewährt durch die fränkische Form beus:( (ein gans[ schwein ist ein beüs^: 
Weist. 6, 44, von 1494); vgl. auch nach ansp. verordn. von 1735 — 1738 über 
schweins^ucht, sollen die gemeinden fwr Haltung schöner b eisen odereber ange- 
halten werden: SCHMELLER i*, 291. 

86) Vgl. DWb. 4, 2, 107. 

87) Ahd. nefrendes spunevarhili, spunefarhili, spunnipharhili, spunnivarilin, spunne- 
yarchelin, spunneverkelen : Steinm. 3, jj^ 48 ff. mhd. mnd. nefrendus spünferkel, spon- 
ferkely spenferkel, spinferkel, Spanferkel, sugfark u. ähnl.: DiEFENB. 377 c. si (die 
Fleischhäckel) sullent ouch kein unptige^ vihe niht abnemen, ej si kalp, kit^e, lamp, 
spünnevärle oder swelher hande e^ si: Stadtrecht von Meran 5, in Haupts Zeit- 
schr. 6, 418 (zu mhd. spen Milch und Mutterbrust, mhd. spune, spunne, spüne, 
spünne^ Muttermilch). 

88) Ahd. vervex frischinch: STEINM. 3,441, i, während altsächs. verscang, versc- 
ung Freckenhorster Heberolle 6. 122. 226, wegen der dabei genannten ko-swin 
und speC'Smn wohl sicher das junge Schwein bezeichnet. Als Zinstier vgl. ausser- 
dem /mcin^a bei Du Gange 3, 611 f. Als Beute, Opfer, der (Wächter wütender 
Löwen) wirt ter eresto frisking: NOTKER i, 138, 10 Piper; als Opfer fiir die Gott- 
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bei Notker erscheinenden Nebenformen frinskirjg, frunsking, frius- 
king^% die die Wahrscheinlichkeit einer Ableitung des Wortes vom 
ahd. Adjektiv frisc^ ags. fries. ferse jung, neu, sehr herabmindern. 

Das Schwein ist nur Schlachttier, aber als solches das bevorzugteste, 
sowohl wegen der grossen Fruchtbarkeit des weiblichen Schweines, 
welches jährlich zweimal reichlichen Zuwachs bringen kann, als wegen 
der ausgedehnten Verwendbarkeit zur menschlichen Nahrung, die sich 
bis auf die Haut und das Blut erstreckt. Auf Zuchtwahl und Rasse 
wird, so viel zu ersehen, nicht viel gegeben; die Vermehrung erfolgt 
durch Hauszucht. Einzelne Gegenden der germanischen Lande sind 
in Bezug auf Schweinezucht seit Alters besonders bekannt; so die 
belgischen Niederlande*^), wo grosse Herden im Freien herumliefen 
und daher wie wild wurden®*); ebenso Westfalen, das schon nach 
dem kaiserlichen Rom seine Schinken lieferte®^). Auch die Angel- 
sachsen hatten bedeutende Schweinezucht**). Als Farbe der Schweine 
wird rot und schwarz erwähnt**). 

Das Schaf gewährt der germanischen Haushaltung lebend und 
tot manigfaltigen Nutzen, durch Wolle, Milch, und durch sein Fleisch 
und Fell; seine Verbreitung und Aufzucht ist dem angemessen, und 
die Zahl der Tiere mag denen der Schweine im allgemeinen die 
Wage gehalten haben, wenn auch landschaftlich, je nach den Boden- 
bedingungen, verschieden gewesen sein. Vorzugsweise ist es die Wolle, 
wegen der Schafzucht getrieben wird, im Norden mehr wie im Süden, 
und wir treffen daher in Skandinavien auf die bedeutendsten Herden; 
Islands Hauptvermögen bestand geradezu in Schafen *'^). Wie man sie 
der Wichtigkeit nach einschätzte, ergibt sich von selten der Sprache 
dadurch, dass man lat. pecus althochdeutsch geradezu durch ^co/* wieder- 
gegeben hat***). 

Auch hier zeigt sich durch eine Anzahl verschiedener Namen für 
das Geschlecht, die Art und das Alter des Tieres, welches Interesse 
es für den Menschen hat. Die heutige allgemeine Benennung ist nur 
westgermanisch, altsächs. scdp^ ags. sceäp^ scep, altfries. skep, ahd. 

heit, da:f er ddrumbe dien winden sina tohter Epkigeniam opferota, unde dia Chat- 
chas in friskinges wts weneglicho frehta: 298, 12. victima (frisdnch) was er {Christas^ 
patri^ victima werdent sie imo: 2, 90, 15 (Ps. 28, 6). 

Sg) friuscing : Ps. 26, 6,frusching: Ps. 50, iS. frinscing: Ps. 33, 1, u. ö. 

90) STRABO 4, 4, 3. 

91) Daher bildlich noch im Ring 8 b, 33: seu ritten in enander, recht sam die 
säw von Flander. 

92) Martialis epigr. 13, 54. 

93) Vgl. Leo rectitudines singul. personarum (1842) S. 127 f. 

94) subulci more sibilat, rufos cum furvis convocat: Unibos 199. 

95) Weinhold altn. Leben S. 41. 

96) pecora scaaf: Steinm. 3, 10, 26. pecure scaf: 6, 46. 
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scdf^ mhd. schaff von ungewisser Herkunft und Urbedeutung, die 
ältere gemeingermanische stimmte zu der indogermanischen, sanskr. 
dviy griech. op«c, üt. ams^ hat sich aber teils verloren, teils eingeengt; 
ersteres im Gotischen, wo lamb dafür steht {lamba t^i habandöna hatrdeiSy 
TigößaTa jurj Sxovza noifxiva Matth. 12, 36), und wo das Andenken an 
das ältere Wort nur durch die Ableitungen arvepi Schafherde und 
aö'ts/r Schaf bürde erhalten ist; letzteres in den anderen Dialekten, wo 
es (altnord. cer^ ags. emvUj ahd. am^ mhd. ounfe^ mnd. ow^e, ouwe) die 
Bedeutung Mutterschaf angenommen hat (vergl. eine bemerkenswerte 
ähnliche Einengung bei Kuh, oben S. 164). Die altnordischen Mas- 
culina f^ und saiidr für Schaf stehen ganz abgesondert, letzteres 
kann ein Opfertier bezeichnen, aber auch auf die gemeinste gekochte 
Fleischnahrung anspielen (vergl. unten im zweiten Abschnitt § 2). Für 
das männliche Schaf gibt es das gemeingermanische (nordisch nicht 
bezeugte) got. mprus, ags. weder , ahd. widar, mhd. wider, eigentlich 
wohl den Jährling bedeutend, da es in Urverwandtschaft zu griech. 
eiog Jahr, lat. vetus bejahrt, auch zu lat. vitulus Kalb steht®"); es gilt 
meist für das unverschnittene , aber landschaftlich auch für das ver- 
schnittene Tier^^); ferner das ahd. stero, mhd. ster, über welches Wort 
Anm. 15, oben S. 164 Auskunft gibt, und das ebenso auf den Begriff 
des jungen Tieres zurückgeht; die Zusammensetzung Schafbock für 
Widder ist jünger und scheint sich zuerst niederdeutsch als schapebock 
zu finden *•), bezeichnet aber nur das unverschnittene Tier, wie das 
einfache ältere, über die westgermanischen Dialekte reichende ahd. 
mhd. mnd. mnl. raniy das ebenso auf das stossende Wesen des Tieres, 
als auf seine Geschlechtsthätigkeit hinweisen kann ^^). Das verschnittene 
Tier heisst im Alt- und Mittelhochdeutschen vielfach auch hamaly hamely 
was nichts als substantivische Verwendung des ahd. Adjektivs hamal 
verstümmelt (Weiterbildung zu ahd. ham gleichen Sinnes) darstellt ^^^). 

97) Got. wiprus bezeichnet noch das männliche Lamm; sai, sa ist wiprus gups 
{ISt o afivog Tov d-€ov Joh. i, 36): Skeireins 37. 

98) aries widar, widhar: Steinm. i, 48, 9. ad arietes, ^e wideren: NOTKER Ps. 
28, II. berbix l. multo wider, widir: Steinm. 3, 'jß^ 17. multo widir: 442, 26. ags. 
vervex vel manto^ weper: Wright-W. i, 121, 3. vervex, weper: 321, 12. aries, 
weder: 356, 38. 

99) varre, beer und schapebock: J. GRIMM Rechtsalt. 592. 

100) aries ram: STEINM. 3, jß^ 21. 442, 25 u. ö. arietes rammi: 451, 7. item er 
(der Meier des Dorfes) sol haben einen gam^en ram, der nüt:f sei: Weist. 6, 225 
(Schwaben, v. 1353). ags. aries, ram: Wright-W. i, 321, 11; vgl. dazu altnord. 
ramr stark, kräftig, mnl. rammen, salire, inire more arietum : KiLIAN E e 8 b ; coitus 
rammalod, rammalond: STEINM. i, 273, 58 (nach Genes. 30, 39). Der altnord. 
Name des Widders hrütr hängt wohl ebenso mit altnord. hriöta, springen, zu- 
sammen. 

loi) berbix L multo hamel: STEINM. 3, 'jß^ 19; multones hamal, frischin (für 
frisching): 442, 9 f. Wegen des letzteren Wortes vgl. auch Anm. 88. 
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Das gleichbedeutende mhd. schöpei^ schöpi^^^) ist Lehnwort aus dem 
tschechischen skopec (zum Verbum altslav. skopiii verschneiden), und 
gilt nur in Gegenden, die an slavisches Gebiet stossen ; ähnlich ist das 
aus dem Romanischen aufgenommene mhd. kastrün auf entsprechende 
Grenzgebiete beschränkt geblieben*®^). Das junge, unentwickelte Tier 
hat als gemeingermanischen Hauptnamen got. altnord. ahd. lamb, mhd. 
lampy ags. lomb, kosend häufig als Diminutiv gebraucht ^^*) ; ein Wort, 
das keine aussergermanischen Bezüge bietet, und wahrscheinlich erst 
später seine Bedeutung eingeschränkt hat, da es im Gotischen noch 
allgemein Schaf bedeutet (vgl. oben S. 183). Andere Namen sind 
seltener oder landschaftlich, zum Teil blosse Kosenamen, oder solche 
für das weibliche Lamm*^^). 

Der Hauptnutzen, den das Tier einer deutschen Haushaltung bringt, 
vergleicht sich einer jährlichen Ernte, und die Ausdrücke dafür sind 
bezeichnend ähnlich. Wie Hanf und Flachs gerauft werden (oben 
S. 76), so rauft man auch die Wolle, ein Verfahren, dass in alten 
Zeiten wohl allgemein gewesen ist und sich auf den Färöern bis jetzt 
gehalten hat, weil man glaubt, dadurch die feinste und reifste Art zu 
bekommen ^*^*) ; wie man Wiesen schiert (oben S. 136), so werden 
auch die Schafe geschoren, und es gibt, wenigstens später, ein- und 
zweischürige Schafe. Wie früh die Entnahme der Wolle durch Scheren 
einsetzt, ist nicht zu sagen, das Instrument dazu kommt von den 
Römern und verbreitet sich langsam von Süden nach Norden, der- 
gestalt, dass es aus der Zeit noch vor der Völkerwanderung sich auch 



102) vervex scheps, schöps L schüt^: DiEFENB. 615 a. muto schec^: 374 b. 

103) Namentlich das südbayrische Sprachgebiet ; den kastroun: Meraner Stadt- 
recht in Haupts Zeitschr. 6, 417. muto castranm, gastraun ^ gastraum: DieFkxb. 

104) agniculus lambilin, lämblein, lembelen: Steinm. 3, 'j6^ 28 f.; lembelin: 200, 
25 ; lembeken : 368, 4. agnellus, agniculus lempgin, lemplein, lembli, lempel, lemmeken, 
scheffelin: DiEFENB. i8b. käusch . . sam ain lämpel: Megenberg 311, 18. 

105) agna kilbra, kilber, kilbyra, kelvera: STEINM. 3, 76, 25. kilbirra: 260, 24. 
chilbirra l. ewe: 442, 27. agna hou: 446, 17. agne owi l. kilbur. Wegen des kilbura 
vgl. oben S. 165; ewe, owi, hou ist die Einengung des ahd. Wortes für Mutterschaf 
(vgl. oben S. 183; ovicula au: Steinm. 3, 6, 47; oviclas awi: 10, 29) auf das weib- 
liche Junge. 

106) Über die noch auf den Färöern geübte Art, die Wolle den Schafen mit 
den Händen abzureissen, „so dass manches Schaf blutend davon geht," berichtet 
die Zeitschrift „aus allen Weltteilen" Bd. 17 (1886), S. 304 a. Doch wird später 
in Deutschland die rouf wolle als eine schlechtere Art angesehen: welch man uf 
dem hantwerke roufwolle wil under mengen^ der sal se vor irst den meistern wisen. 
mengit her se aber under, äne der meister wissen, so sal her if . . verbü:fen: Frei- 
berger Stadtr. i, 90 bei SCHOTT Stadt- u. Landrechte 3, 292. Das raufen muss 
auch altrömischer Brauch gewesen sein, weil nach Varro de re rust. 2, 11, 10, 
die frühesten Schafscherer erst 299 v. Chr. aus Sicilien nach Rom kamen. 
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unter nordischen Bodenfunden zeigt, gewöhnlich von Eisen, in grosser 
und plumper Form, und mit zwei langen und spitzigen Blättern, die 
von einem elastischen Bügel ausgehen*^'); der Name dafür ist, wenn 
auch einheimisch, doch in der Form nicht ganz übereinstimmende*^^). 
Schafe mit solchem Instrument, das sonst für Bart und Haar des 
Menschen eingeführt ist, zu scheren, wird man den Römern abgesehen 
haben, die Schafschur geht ganz vor sich, wie es Varro beschreibt, 
auch das damit verbundene Waschen der Tiere ^^). Aber es ist doch 
bezeichnend, dass eine althochdeutsche Glosse einmal raufen und 
scheren gleichsinnig braucht"^). Es entfällt schwarze, braune und 
weisse Wolle je nach der Farbe des Schafes; frühe nordische Boden- 
funde aus der Bronzezeit zeigen meist naturfarbige schwarze und 
braune Wollenzeuge, und weisse Wolle nur spärlich benutzt *e*); später 
ist die weisse Wolle die geschätzteste und wird vorzugsweise gesucht. 
Die Zeit der Wollernte ist landschaftlich verschieden; für die warmen 
Länder bestimmt sie der agrarische Schriftsteller Petrus de Crescentiis 
(geb. 1230, gest. 1310 zu Bologna), dessen Traktat über Landwirtschaft 
auch ins Deutsche übersetzt worden ist und hier grossen Einfluss 
geübt hat, auf April, für massiges Klima auf Mai, namendich wenn 
die Schafe beginnen zu schwitzen, auch könne man im allgemeinen 
in der Zeit von Gregorii (12. März) bis Viti (15. Juni) die Schafe 
scheren ^*^). In England wird durch ein Gesetz des Königs Ine der West- 
sachsen (688—726) die Schafschur auf Mitte des Sommers gelegt ^^*). 

Nicht gering ist auch der Nutzen des Schafes als Milchtier. Die 
fette Schafmilch zu entnehmen und sie zu Butter und Käse zu ver- 



107) Vgl. MÜLLER-JIRICZEK nord. Altertumskunde 2 (1898), S. 59. 

108) Got. nicht nachgewiesen; altnord. als Plur. skceri wechselnd mit dem 
Plur. sox; ags. ebenso forfex, isem sceruru: WRIGHT-W. i, 22, 40'^ forfices, rcegl- 
sceara, forpices fexsceara: 241, 40 f.; forfex sceara: 336, 27, scer: 405, 29; ahd. 
ebenfalls als Plur. scäri^ und daraus der Sing, scära entwickelt; mhd. schcere, 

109) her sind gewriten pä gerihta päf Öd ceorlas sculan don to Hysseburnan . . 
hi sculan waxan (für weascanj scedp and sciran on hiora dgenre hmle: Thorpe 
Diplom. Angl. 1864) S. 145. Schafwäsche in der Birs: Weist. 4, 473. dd was der 
oheim gevaren, siniu scäf sceren: Genesis in d. Fundgr. 2, 45, 28. Über das 
römische Verfahren bei der Schafschur vgl. VARRO de re rustica 2, 11, 6 ff, 

iio) depilatus [humerus] pirouftiu l. piscoraniu: STEINMEYER i. 649, 23. 
iii) MÜLLER-JiRICZEK nord. Altertumskunde i, 273. 

112) Petrus de Crescentijs vom Ackerbaw, Erdtwucher, und Bawleuten, new 
getruckt (Strassburg 1531), Bl. i4Öa. Eine Hofmeisterin der Herzogin von Saclisen 
begehrt Anfang Mai 1495 Urlaub zur Schafschur: STEINHAUSEN Privatbriefe i 
(1899), S. 313. 

113) be sceäpes gange mid his flyse. Scedp sceal gongan mid his flyse od ynidne 
sumor odde gyld pcet flys mid twdm peningum: Ines Gesetze (ed. Schmidt) 69. 
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arbeiten, ist früher ^^*) und landschaftlich weithin und lange geübter 
Brauch, namentlich aus dem alten England wird dieses und dass die 
Schafe täglich zweimal gemolken werden, bezeugt ^*^). Die Milch 
schwarzer Schafe soll besser und reichlicher sein, als die der weissen'^®), 
was wohl damit zusammenhängt, dass man namentlich im späteren 
Mittelalter die Zucht eigens für Wollgewinnung oder ftir Milch- und 
Fleischertrag einrichtet, und für die erstere, besonders im Grossbetriebe, 
die weissen bevorzugt. Als Schlachttier nützt das Schaf nicht nur 
durch sein Fleisch, sondern auch durch sein Fell, das man zu Kleidern 
und Futter für die letzteren, sowie zu Decken verwendet, besonders ge- 
schätzt ist das Lammfell, wenn es gleich gegen das teure Fell des 
Wildes für bäurisch gehalten wird*^'). Von verschiedenen Rassen 
oder Einführung fremder Schafe findet sich nichts berichtet, Ver- 
besserung des Schlages in Rücksicht auf die Wolle ist hier mehr wie 
bei jedem anderen Vieh Gegenstand der Fürsorge, und die Gier des 
Tieres nach Salz*^*) wird rationell dazu benutzt. Die kleine Rasse 
des norddeutschen Heidelandes, die Heidschnucke mit grobem Mies 
und derbem Fleisch, ist gewiss von hohem Alter und unverändert 
auf eigentümlichem Boden geblieben, sie wird aber erst seit dem 
17. Jahrhundert erwähnt^*®). Sonst erscheinen in Abbildungen Schafe 
schlank und hochbeinig, mit langem Leibe (vgl. Abbildungen 35. 39). 
Die Aufzucht der Ziege mag in ältester Zeit so bedeutend ge- 
wesen sein wie die des Schafes; in späterem Mittelalter tritt sie da- 
gegen zurück. In dem Masse, in welchem eine geordnete Feld- und 
Waldwirtschaft zunimmt, und die Schädlichkeit weidender Ziegen für 
jene in Anschlag gebracht wird, verliert sich die allgemeine Wert- 
schätzung des Tieres, und seine Haltung beschränkt sich mehr und 

114) e lade fit et butyrum, barbararum gentium laudatissimus cibus et qui divites 
a plebe discernat^ plurumum e bubulo, et inde nomen, pinguissimum ex ovibus: 
Plinius hist. nat. 28, 9 (35). 

1 1 5) and melke hig (pä sceäp) tweowa on dceg . . and cyse and buteran ic dö 
(et mulgeo eas bis in die, . . et caseum et butirum facio): Älfrics Gespräch bei 
Wright-W. I, 91. Schafkäse, /rom^^mm ovinum, als Zins an die Herschaft: Du 
Gange 6, 80c. mhd. schäfkcese als bevorzugte Speise eines Bauern: Minnes. 3, 306 b 
Hagen, schdpkese und witbrot in Hildesheim bei feinep Bewirtungen: DÖBXER 2, 
466. 478 u. ö. 

IIb) diu milch swanjfer schaf ist pesjer und grosser wan an den weisen: Megen- 
BERG 155, 16. 

117) vecÄ, merdrin, hermin, eichurnin sint kostbar durch ir glamjfes schin, alein 
für frost vil be:^:(er sin fühsin, hesin und lemmerin: Renner 18800. 

118) quod vel ovis cupide vas lingit salis amore: Ruodlieb 6, 32 Seiler. 

119) schnucke, genus ovium: SCHOTTEL Hauptsprache 1406. snukke, heidsnukke, 
kleine art schaaffe, die sich mit der dürren heide behelffen, und von den grösseren 
rhein- und marschländischen unterschieden werden: RiCHEY Idiotikon Hamburgense 
275. Wahrscheinlich gehört das Wort zu niederl. snoggher, snuggher, gracilis, 

junceus, exilis corpore, tenuis et agilis (KI LI AN Kk 7 b). 
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mehr auf steinige und gebirgige Gegenden, oder es steht in der Ver- 
einzelung im Stalle. Eines alten Gesamtnamens entbehrt das Ger- 
manische, wenn er nicht Geiss gewesen ist, wenigstens übersetzt im 
Gotischen gaits das ;t//xa^og der Septuaginta (Nehem. 5, 18); in allen 
andern Dialekten aber wird damit (altnord. geity ags. gdt^ ahd. mhd. 
gei\) das Weibchen bezeichnet. Es teilt seine Stelle mit ahd. liga^ 
mhd. ligey einem Worte, das, während gei^ in Alemannien und Baiern 
gilt, landschaftlich auf Franken und die mitteldeutschen Stämme be- 
schränkt erscheint ^-^) und erst nachher seinen Geltungskreis erweitert, 




Fig. 39. Hirt mit Schafen, Rindern und Ziegen. 
Aus dem Ulrechter Psalter. 



übrigens auch vielleicht, wie Geiss, aus einem Gesamtbegriff eingeengt 
ist ^^b), den es im Neuhochdeutschen teilweise wieder erlangt hat. Es 
muss einst weiter gereicht haben, da sich noch im Angelsächsischen die 
Ableitung ticcen findet *-^) ; bezeichnend aber für die Viehwirtschaft des 
norddeutschen Tieflandes ist, dass sich daselbst überhaupt kein nieder- 



120) EigentümHch gewährt ein zum Altniederfränkischen neigendes Glossar 
capra geiijf, capella ^ega, edus ^iegelin: Steinm. 3, 368, /ff. 

i2ob) Wenigstens hat OXFRID den Vers 5, 20, 58: thia winistrun ni biwenkent, 
thie selb so ^igun stinkent der Stelle Matth. 25, 31 : segregat oves ab hoedis nach- 
gebildet; gleicherweise ist im Tatian 152, 2 übersetzt psceidit scäf fon pgon, wie 
bei NOTKER Ps. 47, 12 du gescidost oves ab hedts, scäf föne gei:f:(in. 

121) hedus, ticcen: Wright-W. i, 119, 30. 320, 41- 
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deutscher Name des Tieres findet und liege einfach als Fremdwort 
herübergenommen wird'^®). Für das Männchen gibt es im Altnor- 
dischen und Angelsächsischen eine zu lat. caper urverwandte Bezeich- 
nung, ahn. hafTy ags. hcefr, die sich im Südgermanischen verloren hat, 
wenn nicht in dem weit verbreiteten mundartlichen heppe für Ziege *-^) 
noch eine Ableitung davon steckt; sonst gilt althochdeutsch bocch^pocchy 
mhd. boCy das sich doch auch im ags. bucca, altnord. bokkr und bokki 
wiederfindet. Die verdeudichende Bezeichnung gev{boc Ziegenbock 
kommt erst spät mittelhochdeutsch auf, nachdem das einfache boc auch 
auf andere, namentlich jagdbare Tiere (ahd. reh-bochy stein-boch) über- 
tragen worden war. Das Junge heisst got. gaitein (igiqpog Luc. 15, 
29), was im ahd. geiiin wiederkehrt^-^), oder ahd. j/Ww, pMm, ags. 
ticcen (vgl. oben Anm. 121), mhd. weitergebildet lickelin und lickeL 
Dem zutraulichen Wesen des Tieres entsprechend finden sich nament- 
lich für das Junge eine ganze Reihe von Kose- und Locknamen, wie 
sonst nur bei der Kuh, und solche werden leicht zu allgemeinen Namen: 
so ahd. kiiy ki^^i^ mhd. ki^y kit{e, erweitert ahd. chij^ila, ki^iela, mhd. 
kitielin, kit{ely jedenfalls zu dem Lockruf ktt\ in engster Beziehung, 
wie ein ganz ähnlicher auch dem altnord. kid Böckchen zu Grunde 
liegt; ebenso hat sich im Hessischen und in der Wetterau hit{, het{y 
hieie, hisse als Lock- und Schmeichelnamen für Ziege aus dem Lock- 
ruf hit{ gebildet'^*), anderswo das schon mhd. bezeugte, sicher viel 
ältere hatel^ später hetely hettely hetteleiriy niederd, hitte, Ziege, hitken 
Zicklein'-®); mhd. mecke, Spottname für Ziegenbock^-"); und so man- 
ches andere. Ob das mittelniederdeutsche hoken^ hoyken *-^), das deut- 
lich mit Diminutivendung gebildet ist, auch einen verstümmelten Lock- 
ruf enthält, ist nicht sicher. 

Als Milchtier wird die Ziege meist von armen Leuten genützt, 
Butter daraus ist nicht schmackhaft, und der Käse, obwohl landschaft- 
lich geschätzt, geniesst im Allgemeinen geringes Ansehen ^^% Doch hat 
die Milch nach dem Volksglauben auch medizinischen Nutzen, und 



122) capra t^^egfie, cege, seghe: DiKFENB. 98 a. Hildesheim kauft 1422 enen 
t^eghenbok up den marstal: DÖBNER 2, 221. 

123) Vgl. SCHMELLER i-, 1139. DWb. 4,2, 999. 

1 24) in dhes aewiste sit^it pardus mit ghei:[ssinu (in cujus ovili pardus cum hedo 
accubat permixtim): Isidor 37, 24 Weinhold. 

125) ViLMAR Idiotikon von Kurhessen 171. 

126) ein gehüme, da:f ein hatel wilent üf ir houbet truoc: Renner 2477. Vgl. 
DWb. 4, 2, 1270. 

127) du macht wol sin ein mecke: BONER Edelstein 14, 8, 

128) edus hohen, hoyken: DiEFENB. 195c. SCHILLER-LÜBBEN 2, 284. 

129) der gai^ milch ist gar süej^ aber :(ehant und si gerint, so ist si gar laster- 
pcer. gaipnilch ist der pesten nätür nach weibes milch, aber Aristotiles spricht, da^ 
gai^kces pio nihtiu guot sei: Megenberg 127, 25 fF. 
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wird besonders Schwindsüchtigen empfohlen ^^^). Das Schlachtfleisch 
von Jungen ist ein Herrenessen ^**) und wird mit anderem in Städten 
feil geboten, wobei Vorschriften bestehen, dass es nicht zu jung ver- 
kauft werden solP*^); altes Geissfleisch bleibt für arme Leute '^*). Das 
Fett hat, in Verbindung mit Buchenasche, in altgermanischer Zeit als 
Schönheitsmittel und Haarbeize, unter dem Namen sapo^ gedient^**); 
später fehlt Bezeugung dieser Anwendung. Haare und Fell haben in 
der Wirtschaft und im Gewerbe ihren besondern Wert, das Fell junger 
Ziegen wird auch zu Frauenputz verwendet ^^). Als Zugtier ist Ziege 
und Bock aber höchstens von Kindern für Kinder in spielender Weise 
gebraucht, wenn auch die Göttersage von einem Bocksgespann des 
Donnergottes zu erzählen weiss. 

Vom Geflügel einer Hofhaltung wird am frühesten die Gans, 
auch mit ihrem deutschen Namen, erwähnt. Wie reich an Herden 
Germanien und die benachbarten Teile Galliens gewesen sein müssen, 
erhellt aus der bekannten Notiz des Plinius, dass von den Morinern 
aus jährlich Gänse nach Rom getrieben wurden, und dass diese den 
weiten Weg dahin von der Scheide in der Weise zurücklegten, dass 
die ermüdeten vorausgehen mussten, und so von den andern vorwärts 
getrieben wurden. Die weissen Gänse führen den Namen gantae; 
ganze Cohorten zerstreuen sich zum Fang der geschätzten Vögel, deren 
Federn an manchen Orten jährlich zweimal durch Rupfen entnommen, 
zu Betten und Polstern verwendet werden. Man unterscheidet bereits 
die Flaumfedern von den gewöhnlichen***). Neben den Federn sind 



130) trink geyspnüch des morgens nühtern: Anweisung zur Gesundheitspflege 
V. 1428 im Anzeiger fiir Kunde der d. Vorzeit 1864, 334. 

131) unsern gevatem den pfarrcere (spricht ein Ritter) wil ich dar^uo (zum 
Mahle) biten komen, der hat mich dicke genomen hin heim ^e siner spise; ich wcere 
niht vil wise, solt ich's niht wider tuon; da:f lamp, scfiäf, gan^f, kit:fe, da^ huon hei^f 
bereiten und den antvogel: Gesamtabent. 2, 149, 14 ff. 

132) Vgl. die Verordnung aus Meran, oben Anm. 87. 

133) so Id die armen machen rüebekrüt fe gei^bachen: Seifr. Helbl. 3, 232. 

134) In der Stelle des PLINIUS hist. nat. 28, 12 (51) prodest et sapo. Galliarum 
hoc inventum rutilandis capillis. fit ex sebo et cinere, optimus fagino et caprino, 
wird jetzt fagineo et carpineo gelesen; aber sapo conficitur ex sevo bubulo vel 
caprino aut vervecino, et lixivio cum calce^ quod Optimum judicamus Germanicum ; 
est enim mundissimum et veluti pinguissimum : GALEN de simpl. med. 90. Über 
das Wort vgl. DWb. 10, 188 fg. 

135) Nach Exod. 36, 14 wird ein Teil der Stiftshütte von gei^jineme häre ge- 
wirkt: DiEMER deutsche Ged. (1849) 58, 27, aber der deutsche Dichter beschreibt 
und deutet es besonders; an dem gei:^^ehdre da merche wir di sunddre. vil wasse 
ist ^f und stichet, als ouch in diu riuwe begrifet: 58, 27. BR. Berthold (i, 415, 7) 
erwähnt ein geifvellin unter Frauentand: so get ir mit iuwerm här umbe oder mit 
eint geipfelline, wie die ermel wol gestent oder der sleiger oder da:[ gebende. 

136; Vgl. Plinius hist. nat. lo, 22 (27): candidorum alterum vectigal in pluma. 
veUuntur quibusdam locis bis anno, rursus plumigeri vestiuntur. mollior quae corpori 
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von Alters her das Fleisch und auch die Eier genutzt worden, und 
der feisste Vogel hat wohl immer als Leckerbissen gegolten. Seine 
grosse Verbreitung ward sprachlich dadurch bezeugt, dass sich der 
Name in den meisten indogermanischen Sprachen von übereinstimmen- 
dem Stamme gebildet findet, entweder mit einer ä- Ableitung, wie 
lateinisch anser (für ursprüngliches hanser, ghanser\ littauisch \qsis^ 
ahd. mhd. gans, altnord. gas, ags. gös, oder einem /-Suffixe, wie jenes 
altgermanische ganta, das sich später im Namen des Gänserichs, ahd. 
gan^o, ganiOy mhd. ganie gan\ *^'), niederd. gent wiederspiegelt. Ein 
eigener Name für das Junge, wie beim Huhn, hat sich aber nicht er- 
geben. Die Gans ist Weidevogel und es wird ihr ein Hirt gehalten *^®), 
aber ebenso sehr nur Hofvogel, und als solcher vielfach ausdrücklich, 
auch wohl in verschiedenen Fassungen der lex Salica bezeichnet^**); 
zu gewissen Zeiten ist ihr vergönnt, ihre Nahrung im Felde zu suchen, 
aber im Allgemeinen gehört sie hinter Gitter und Zaun und soll zu 
Schaden eines Nachbars darüber nicht kommen^*®). 

Mindere Beachtung wird der Ente geschenkt (obwohl auch sie 
schon als sehr altes vorgermanisches Haustier erscheint), weil sie nur 
in der Gegend reichlichen Wassers gedeiht, auch nur als Fleisch- und 
Federvogel eigentlichen Wert hat, während ihre Eier weniger dienen. 
Der Name des weiblichen Vogels ist, wie bei der Gans, zugleich Ge- 
samtname, im Gotischen unbezeugt, sonst in allen Dialekten vorhanden, 
altnord. gndy ags. cetied, ened, ahd. anuty anit, anet, mhd. ant, ente, 



proxima, et e Germania laudatissima. candidi ibij verum minores, gantae vocantur. 
pretium plumae eorum in libras denarii quina. et inde crimina plerumque auxiliorum 
praefectis a vigili statione ad haec aucupia dimissis cohortibus totis: ebenda. 

137) auca gans, anser gani:fo: Steinm. 3, 203, 45 f. anser ganaj^o, gana^o, 
gan^^Oy gan^o, gann^o, gans^e: ^ 34, 13 f. anser gantae, gant^, nieder^ gante, gaent: 
DIEFENB. 37a. Eine r-Ableitung in ags. anser ganra: W^RIGHT-W. i, 131, 23. 

138) auxo ganshirt: DiEFENB. 63 c. 

139) 51 quis anserem domesticam aut anetem furaverit: 7, 5 der lex emendata. 
Gänse in der Umzäunung des Hofes, gcess i tüni: Gudninarkv. i, 16. item, von der 
gens wegen, die sollen och hinder den hofturlin beliben: Weist, i, 205 (St. Gallen). 

140) ich frage, wie lange eine gans im felde hätte ihre nahrung pi suchen? nicht 
länger, als von der einen bohnen :[ur andern^ das ist, wenn die bohnen werden ein- 
geamet und wieder gesäet; werden sie aber nach der :(eit im felde, auf dem käme 
betroffen, so soll es demselben, dem sie ^ugehören, einmal oder pveimal gesagt werden ; 
wo er sie dann nicht in acht nimt und mehr angetroffen werden, soll er sie todt 
schlagen, oder die oberste ahrruthe pvischen seines nachtbahren aufbögen, der gans 
ihren hals darunter stecken und werfen ihr dann den ars über den ^aun; so sie sich 
dann kan lösen, so hat sie ihr leben errettet: Weist. 3, 308 f. (Niedersachsen); ähn- 
liche Bestimmungen aus der Schweiz i, 206. 5, 117. Fütterung der Gänse und 
Hühner auf dem Hofe mit Abfällen vom Getreide; quicquid et excribro, cautissime 
vase recondo, atque tuis pullis dabo sive strepentibus aucis: Ruodlieb 6, 88 f.; daher 
im Gap. de villis 18: ut ad farinarios nostros pullos et aucas habeant. 
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mnd. ant, ante, urverwandt zunächst zu slavischen Worten, altslav. 
a/T, littauisch preussisch anttSy weiterhin auch zu lat. anas anatis; die 
ursprüngliche Bedeutung ist so wenig wie bei Gans ermittelt. Klar 
ist sie dagegen bei der angelsächsischen Bezeichnung des Vogels düce 
als Taucherin, dem ahd. Verbum iühhan tauchen und dem ahd. tühhal^ 
tuhhily sowie tühhari zugehörig, womit aber die wilde Vogelart mergus 
bezeichnet wird. Für die männliche Ente gibt es mehrere landschaft- 
liche Namen; am verbreitetsten durch Oberdeutschland ein antrehho^^% 
jedenfalls mit der Vorform ant-treho, auf ein trehho, ,Raufer, Zupfer^, 
mit dem verdeutlichenden Namen der Ente zurückgehend^*^), und an 
die Gewohnheit des Vogels anknüpfend, vom Grunde eines Wassers 
Wurzeln, Blätter und Samen auszureissen ^*^) ; dem hochdeutschen zu- 
sammengesetzten Namen entspricht das einfache niederdeutsche drake, 
engl, drake^*^). Auch anivogel findet sich für das Männchen ^*"^), und 
in Teilen von Niederdeutschland ein etymologisch dunkles erpel^^^). 
Ein oberdeutscher Name ratsch, neben dem Fem. ratsche für das 
Weibchen, ist dem eigentümlichen Laute des Vogels nachgebildet^*'). 

Auch die Ente soll in den Gemeinden, wo Nachbarn aneinander 
stossen, in Hut und auf dem Hofe gehalten werden, ausserhalb des 
letzteren steht sie für angerichteten Schaden mit ihrem Leibe; nur 
was sie durch den Zaun mit dem Schnabel erlangen kann, soll ihr 
gelassen werden***). 

Weit wichtiger als die Ente ist für die germanische Haushaltung 
das Huhn, und hier zeigt gleich die grössere Fülle der einschlägigen 
Namen die Beachtung die man dem Tiere schenkt. Zu einer Gesamt- 



141) anetus antreche, antrecho, anetrecho, antrech, anthrech, antroch, anitrech: 
Steinm. 3, 87, 6 ff. anas anetus anetrecho vel aneth: 203, 43. anetus antrecho, an- 
treche, entreche, antrache, antrech: 33, 30 ff. anetarius, anetus, antreche, antriche, en- 
trech, entrich, enthreich: DiEFENB. 34 b. 

142) Vgl. vettere usprecken, us:(dr eckin: DiEFENB. 609b. 

143) die enten grabend mit jren schnäblen den lätt auf, da sy dann wurt^^en von 
den kreüteren^ und somen von den wassergewächsen, würm, und rogen oder leich von 
wasserthieren, und anders dergleychen, so fft jrer speys^ dienstlich findend, sagt Al- 
bertus: Gessners Vogelbuch von HEUSZLIN (1582) 28 b. 

144) Niederd. in Hannover drake ein Änterich, anas mas: brem. Wörterb. 1, 
238. mittelengl. hie anas, for drake: Wright-W. i, 760, 39. 

145) äntvogel, Enterich: Schmeller i^ 114. anetarius antvogel, entvogel 
(niederd.): DiEFENB. 34b. Vgl. aber auch aneta anetfogel: Steinm. 3, 365, 31, ant- 
voghel: DiEFENB. 34 b. 

146) anetarius erpel: DiEFENB. ebenda. 

147) Vgl. DWb. 8, 190. 

148) de ende wat se durch den thun mit den schnavel kann winnen und werfen, 
wider heffi sei kein recht : Weist. 3, 42 (Westfalen) ; ich frage, wie weit eine ant ge- 
rechtigkeit hat? nicht weiter, als unter den schratstacken (lies schnatstacken, Staken 
des Grenzzaunes): 309 (Niedersachsen). 
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bezeichnung, die schon gemeingermanisch ist und im Neutrum die 
beiden Geschlechter zusammenfasst, ahd. mhd. huotif altsächs. Aöw, 
altnord. als Plur. hcenSy gesellen sich die Sondemamen für männliches 
und weibliches Huhn, von denen wenigstens der erstere gemein- 
germanisches Alter hat, und zugleich eine sehr merkbare Eigenschaft 
des Vogels charakterisiert, got. hana^ altnord. haniy ags. haruiy hona, 
altsächs. ahd. hanOy mhd. han^ was nach allgemeiner Annahme urv^er- 
wandt zu lat. canere singen tritt ^**). Davon hat sich westgermanisch 
abgeleitet ahd. henna, mhd. henne, ags. hentiy eine jüngere Bildung, da 
nach älterem Brauch der Gesamtname auch für die Henne, für den 
Hahn, und selbst für das Junge steht, das sonst auch eine weitere 
Ableitung bezeichnete^). Neben solchen Namen finden sich andere, 
zum Teil weit verbreitete, die auf lautmalender Grundlage ruhen, wie 
denn der Laut des Huhns mit gack^ kack, das Schreien mit ahd. 
gaca^any gacci\ön, mhd. gage\eny gag^en, gähnen wiedergegeben wird; 
für den Hahn ein altnord. kokkr^ altnied erfränkisch in latinisierter 
Form coccus^^^)^ ags. cocc, das sich hier auch gelegentlich auf das 
Junge bezieht ^^^), während im allgemeinen für letzteres die Ableitung 
ciccen gilt^^^), welche sich wieder bis ins mittelnd. kuken erstreckt 
und in unserm Küchlein ausläuft e*^). Für die Henne, namentlich die 
brütende, erscheint mhd. klucke, sicher ein altes, wenn auch erst spät 
bezeugtes Wort***); ein in der Malbergischen Glosse überliefertes 

149) Gestützt wird diese Annahme beiläufig- auch durch den Namen des 
Hahns in der Malbergschen Glosse zur lex Salica 7, 5 : si quis gallum furaverit, 
malb. chana-swido , ein Wort, welches sich im Mittelniederländischen, fran- 
zösisch übersetzt, als Eigenname Canticleer (Reinaert 285. 375 u. ö.) er- 
halten hat. 

150) Neben ahd. gallina kenna^ kenne, kenn: Steinm. 3, 86, 64 f., heinna: 203, 
40 auch galina hanin: 10, 41. Huhn für Henne, gallina httne: DiEFENB. 256c.; 
hüenernest: Ges. Abent. 3, 224; für Hahn, namentlich wenn das Singen oder 
Krähen betont wird; er tka:f huon singe (wird Petrus Christum verläugnen): Ot- 
FRID 4, 13, 36; ef was dennoch so spcete, da:( ninder huon ddkrcete: Parziv. 194, 6- 
auch in einer Aufforderung an den Geliebten, sing, ein guldin huon, ich gibe dir 
wei:fe: NEIDHART lo, i ; für das Junge: pulli honir: Steinm. 3, 10, 38; puUus hun : 
203, 41. 365, 43 u. ö.: dazu die Weiterbildung pulcinus honchli 10, 39; pullus l. pul- 
cinus hUneklin, hüneclin, hfinechlin, hüniklin, hunkilin, hunclen, hündlein: 86, 67 ff. pul^ 
cinus huneklin 203, 42; !fe themo me^:(e the samanot henin irä huoniclin untar irä 
Jeder acha (quemadmodum gallina congregat pullos suos sub alis suis) : Tatian 142, i . 

151) si quis coccum aut gallina furaverit : lex Sal. 7, 6. 

152) cocca pullorum: BOSWORTH-TOLLER 164a. 

153) pullus, cicen: Wright-W. i, 132, 35. 260, 33. 

154) pullus ein ionck keuchen, keuchil, kuchen, kuken, kiken, kieken: DiE- 
FENB. 472 a. 

155) Mones Zeitschr. 3, 408; im Wechsel mit glucke, zu welchem Subst. ein 
Verbum glucken steht; ein vol gekrupftiu henne, diu niht mer gluggen mag: Ges. 
Abent. 2, 416, 57. 
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solampinam^^^) widersetzt sich bis jetzt jeder sicheren Deutung und 
sieht wie arg verstümmelt aus. Ableitungen von anderen Naturlauten 
und Lockrufen, wie sie die neuere Entfaltung der Sprache gezeitigt 
hat, scheinen alt noch nicht vorzukommen ^*^'). Der fremde Ausdruck 
Kapaun bezieht sich auf den verschnittenen Hahn ; davon weiter unten. 
Da kein Hofgeflügel mehr Nutzen gewährt, als das Huhn, so 
spricht ihm der Brauch auch mehr Recht zu als dem anderen: es 
darf über neun Zäune hinweg seine Nahrung suchen, und wenn es 
dabei getötet wird, so muss es der Thäter dem Eigentümer zurück- 
geben und noch eine Art Busse dazu leisten ^*^) ; freilich soll der Hof- 
zaun, innerhalb dessen das Huhn geht, möglichst hoch und mit Dornen 
verwahrt sein, damit es nicht darüber fliegen könne ^^®). Um der 
Neigung des Tieres für das Ausbrechen möglichst zu wehren, bestehen 
auch andere Vorschriften^^***); namentlich wird in einzelnen Land- 
strichen die Zahl der in einer Hofhaltung zu haltenden Hühner be- 
schränkt***). Seitdem die Wasser- und Windmühlen aufgekommen 
und der Mahlzwang eingerichtet ist, sind Hahn und Hühner, in dieser 
Beschränkung, recht eigentlich dem Müller als Hausvieh zugelassen, 
der, um seine Ehrlichkeit nicht in zu starke Versuchung zu führen, 
überhaupt kein anderes halten soll**-). Das Huhn gehört mit dem 



156) 51 quis gallinam furaverit, malb. solampinam: lex Sal. 7, 7. 

1 57) Vgl. die Lockrufe tuckj putt und bi bei WACKERNAGEL Voces variae ani- 
mantium (1869) S. 25. 

1 58) ich frage, wie weit ein huhn macht hat, seine nahrung {u suchen ? ein huhn 
soll macht haben, über [einen] neun arten ^aun seine nahrung fw suchen, wann es 
aber einer todt schlägt^ so soll ers dem das huhn pigehöret über den :faun werfen und 
so viel kräuter dabey^ wie es einem edehnann kann pt tische getragen werden : Weist. 
3-» 309 (Niedersachsen). Vgl. dazu eine henne hat das recht über neun sfäune: PlS- 
TORIUS thesaur. paroemiarum germanico-juridicarum 5 (1716), No. 95. 

159) wer aber hunner halden will, der sal ein hochen gedornten spitpgen \cun 
halden: Weist. 3, 590 (Franken). 

160) item, von der hüener wegen, wo recht alt eehoffstett sindt, der mag die 
hüener gan lassen, wie von alter ungefarlich; wo aber nit alt hofstett sind, und ainer 
by demselben husijf hüener haben will, der sol die hüener nit witer uff ander lüth gan 
lassen, dan sover, das die frow uff des^jf hus:( first stan, und ain sicheil in die lenggen 
handt nemen, und sover sy dann mit derselben handt werfen mag, so wit mögen die 
hüener gon, und nit witer: Weist, i, 206 (St. Gallen). Ähnlich 5, 196. 

161) es sol och . . enkein hofstat me hünren haben denne uf ieclicher hofstat 
pifei hünr und ein hanen, won mit des meyers willen: Weist, i, 302 (Aai'gau). 

162) darpt soll er (der Müller) haben ein hont und kat^, ein hon und ein hain^ 
das soll sein vihe sein: Weist. 2, 308 (Untermosel); der molner soll nit mer an vihe 
halten, dan einen hanen und pveyn hoener: 321 (ebenda); anderswo ist man milder: 
was sali er halten von fihe? dritthalb swein, das halb soll ein bier sein: 340 (ebenda); 
aber auch strenger : item der müller pi Glattbrugg sol nüt me haben denn ein hund 
und ein kat^^en und anders enkein vich: 4, 303 (Zürich, v. 1393); item molitor non 
debet habere aliqua pecora sine consensu villanorum preter gallum et cattum: 326 

Heyne, Hausaltertümer. II. lo 
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Wildbret zur edelen spise ^^), die Eier bilden eine allgemeine Nahrung ; 
nur die Hühnerfedern sind nicht geschätzt, obschon sie nach Petrus' 
de Crescentiis eine gute Füllung für Kissen und Bankpfühle abgeben ^**). 
Was die Taube betrifft, so ist ihr Hauptname gemeingermanisch, 
got. dübö in der Zusammensetzung hraijva^dübö (xgvywv Luc. 2, 24), 
altnord. düfa, altsächs. düha^ ahd. tiiba, mhd. tübe; wahrscheinlich aber 
wird damit zufrühest nur die wilde Taube bezeichnet, die dunkler 
Farbe ist, denn das Wort hängt mit dem altirischen dub schwarz zu- 
sammen. Daneben gibt es ein allein stehendes got. ahaks jugiaxeod von 
dunkler Abkunft, und ein ags. culfery culfre^^% das ebenfalls nicht zu 
deuten ist, aber wie ein Fremdwort aussieht. Vor der Berührung mit 
römischer Kultur scheint der Germane keine Haustauben gezogen zu 
haben, noch das salische Gesetz nennt nur die Turteltaube, und zwar 
als Lockvogel eines Vogelstellers***), auch später überwiegen bei der 
Aufzählung die wilden Taubenarten ^®"), deren Girren den Landmann 
ergötzt *•**). Von der römischen Landwirtschaft aber her und der dort 
getriebenen Haustaubenzucht, wie sie Varro und Columella ausführlich 
beschreiben, wird wohl (auch schon früh, zunächst in den südlichen 
und westlichen deutschen Gegenden, die Taube domestiziert worden 
sein, einerseits in Klostergütern, wo die biblischen und geistlichen Be- 
züge des Vogels zu seiner Pflege antrieben (auffallen muss freilich, 
dass noch im Bauriss von St. Gallen wohl Gelasse für Hühner und 
Gänse, nicht aber für Tauben eingezeichnet sind) ; andrerseits auf Edel- 
höfen, wo altrömisches Vorbild nachwirkt, und der Vogel zunächst als 



(ebenda, 14. Jh.). Hühner und Gänse werden aus Getreideabfällen gefuttert, vgL 
oben Anm. 140, daher die strenge Bestimmung. Die Müllerordnung von Aarau 
erlaubt dem Müller weder Hühner noch Gänse, dagegen ein Rosa, zwei Schweine 
und zwei Kühe: BOOS Urk. Buch der Stadt Aarau S. 334. 

163) Eine fürstliche Herrin ordnet für ihren Besuch an, du soll im spise hin 
für tragen, hüener, da ijfuo brot und win: U. v. LICHTENSTEIN 334, 10 f. Schwel- 
gerische Bauern verlangen vom Wirte, du soll hüenr in vüllen, dannoch sieden 
kappen (Kapaunen): Hadlaub 18, 33 f. (schweiz. Minnesinger S. 310). Vgl. auch 
oben Anm. 158. Die Schätzung des Huhnes in herrschaftlichen Kreisen beweist 
auch der ungemein häufige Hühnerzins, vgl. unten 2, § 2, Anm. 125. 

164) auch seind ir (der Hennen) federen gut in die golter und banckpfulgen : 
Petr. de Crescentiis (1531) 152 a. 

165) columba, culfer: WRIGHT-W. i, 131, 31; culfre: 260, 6 u. ö. 

166) si quis turture de rete aliena (turturem de trappaj furaverit: lex Sal. 7, 9 
(8) in späteren Fassungen. 

167) turtur turteltübe, palumbes hol^üben: Steinm. 3, 87, 45 ff. columba düba, 
columbinus dübere, turtur turteldüba, palumbes hol^^düba : 203, 58 ff. palumbes holedüve, 
ringeldüve: 364, 61, u. ö. palumbes hegitüba: 305, 38. 

168) turtur cum gemitu pariter raucaeque palumbes rurali oblectant fessos studio 
atque labore: WANDALBERT in den Poet. lat. 2, 607, 92 f. 
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Ziervogel mit andern gehalten wird**®); später aber wird die Taube 
Nutzvogel, und in Deutschland überall verbreitet, nicht weniger ihres 
Fleisches, als ihres Mistes wegen, von dem nicht nur die Dungkraft, 
sondern selbst medizinischer Nutzen gerühmt wird^'®). Eigentlich 
zahmes Geflügel, wie Gans, Ente oder Huhn, ist die Taube nur teil- 
weise, wenn sie sich stets bei Hause hält; eine häufige Art, mhd. als 
velttübe bezeichnet ^"), fliegt ab und zu und sucht ihre Nahrung ausser- 
halb, und hierbei hat sie das Recht der Hausvögel nur für beschränkte 
Zeit^'*). Die Befugnis, solche Tauben zu halten, wird landschaftlich 
mit verschiedenen Schranken umgeben und von der Grösse des Land- 
besitzes abhängig gemacht^'*). Diebstahl an ihnen geschieht von Seiten 
der Taubenbesitzer derart, dass der Vogel in ein Taubenhaus oder 
einen Taubenschlag gelockt und darin so lange festgehalten wird, bis 
er sich hinein gewöhnt ; eine Art, die in einer Nürnberger Polizeiver- 
ordnung ausdrücklich unter Strafe gestellt werden muss*'^). 

Noch sei nebenbei mit einigen Worten des Luxusgeflügels ge- 
dacht, das besonders auf Edelsitzen als Ergebnis einer mehr oder 
weniger vollkommenen Zähmung gehalten wird, der Schwäne, Pfauen, 
Fasanen, Störche, Kraniche, selbst Rebhühner und Singvögel*"*^). Auch 



169) ut unusquisque iudex per viüas nostras singulares et lehas(f), pavones, fasi- 
anos^ enecas, columbas, perdices, turtures, pro dignitatis causa omni- 
modis semper habeant: Cap. de villis 40. 

170) Diascordes ein meister der saget, wie man der geswulst helfen solde. er 
sprach, man sül nemen toubenmist und girstin mel u. s. w.: Arzneibuch des 13. Jh., 
in den Wiener Sitzungsberichten, phil.-hist. Classe 42 (1863), S. 137, 3iflf. 

lyi) felttübe: Erlösung herausg. v. Bartsch, S. XLV. 

172) hat ein man tüben oder phdwen, die gewont sint bi sinem hüse \e wesen, 
und die da von und da ^ü fliegent; die wile si da:^ tidnt, die mle sint si sin, vier tage 
äne unterscheiu swer si dar nach gevdhet, des sint si: Schwabenspiegel 199, i. 
Schärfer ist eine Bestimmung in Niedersachsen, ich frage, wie weit eine taube ge- 
rechtigkeit hat? nicht weiter, als auf der hecken, wird sie todt geworfen, und fällt in 
das haus, so gehöret sie seinem herrn ; fällt sie heraus, so fällt sie deme pi^ der sie 
geworfen hat: Weist. 3, 309. Österreichisch, die tauben, wann sy auf dem hofthor 
sitsjfen, mags ainer herabschies^en^ feit sie heraus:^, so ists sein, ders geschossen hat, 
feit sie aber hinein in den hof, so ists dessen, dem der :[ugehörig ist: 683. 

173) so manch pferdt s^o einer hat an den acker gehen, also viell par thuben 
mack eyner halden, helt aber einer thuben, der kein pferdt hat, der stehe seyn eben- 
thure, obs die hern liden: Weist. 3, 593 (Franken), item es soll oder magh kein man 
fM Cruß ein daubhaus^f halten, er hab dann ein huebe landts: 818. item es mag auch 
ein paur 12 und ein sÖldner 10 par tauben und mehr nit halten und pie feld fliegen 
lassen; 6, 278. 

174) ef sol auch nieman kain taubhaus haben noch kainen schlac, da mit er de- 
hain tauben gevahen müge. swer e:^ aber alsan hat, der sol e^ abe brechen; swer de^ 
niht tut, der gibt alle tage Ix hallere: Nürnb. Pol. Ordn. 328 (14. Jahrh.). 

175) Cap. de villis 40, vgl. oben Anm. 169. 51 quis gruem aut cygnum fura- 
verit domesticum : lex Sal. 7, 7 in späteren Fassungen, aves quae de silvaticis per 

13* 
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das hat sich, wie die Taubenzucht, vom altrömischen Landhause zu- 
nächst in den fränkischen Königs- und Edelhof herüber gerettet, doch 
wird eine Verwendung solcher Vögel für die Küche, wie die Römer 
sie kannten, selten genug gewesen sein ^'•). Gezähmte Vögel für Käfig 
und Stube sind Bd. i, 274 f. aufgezählt. Zu erwähnen bliebe noch die 
Schwalbe, die am Hause nistet^''). 

Die Aufzucht des Nutzviehes erfordert eine sehr verschiedene Zeit 
Soll es, wie das Pferd, Reit- oder Zugtier, oder wie das Rind, nur 
Zugtier werden, so stellt man es vor dem dritten Jahre nicht ein^"^). 
Für das Schlachtvieh ist eine gewisse Reifezeit gesetzt, unterhalb deren 
man es nicht tötet, wenigstens nach späteren Rechten das Fleisch nicht 
feil bieten darf*"*); ein Kalb soll mindestens drei Wochen alt sein*^). 

Seit alten Zeiten wird den Arbeits- und Schlachttieren, um ihren 
Wert für die Wirtschaft zu erhöhen, die Fortpflanzungsfähigkeit be- 
nommen. Es betrifft dies vom Gross- und Kleinvieh namendich die 
männlichen Tiere, doch wird auch Gleiches an weiblichen geübt, vor 
allem an Schweinen, seltener an Kühen und Stuten; vom Geflügel 
wird nur der Hahn betroffen. Ob das Verfahren schon in der urger- 
manischen Zeit geübt worden ist, darüber gewährt die Sprache keine 
Auskunft; verschiedene Arten desselben werden durch verschiedene 
technische Ausdrücke veranschaulicht, deren es überhaupt eine grosse 
Anzahl gibt; meist solche deutscher Herkunft, aber nicht bis in sehr 
alte Zeiten reichend. Am ältesten bezeugt ist das Zerklopfen der 
Hoden durch das in lateinischer Form überlieferte Adjektiv cloppus 
des Capitulare de villis'^*), dem das Verbum mittelniederl. kloppen^ 
hochd. klopfen zur Seite steht *^'-). Dasselbe ist wohl auch gemeint mit 

documenta humana domesticentur industria et per curtes nobilium mansuescunt voli- 
tare atque cantare: lex Bajuv. 21, 6 (Mon. Germ. Leg. 3, 331). Abt Notker von 
St. Gallen lässt einen Behälter bauen solis feris et beluis avibusque domesticis et do- 
mesticatis: Ekkehart Casus Gap. 136. 

176) Der wilde Fasan ain guot wiltprcet: Megenberg 199, 3. 

177) arguta et tectis nidum suspendit hirundo: WAND ALBERT in den Poet. lat. 
2, 607, 89. 

178) swenne ich driu jär einen voln ^üge und als lange ein rint: Meier Helm- 
brecht 376. 

179) un^itiges viVze ; Stadtrecht von Meran 5, s. die Stelle oben Anm. 87. 

180) der fleisdislahter hat veil etervenne kelberxn fleisch unde giht, ej' si drter 
Wochen alt; so ist e^ küme einer wochen alt: Br. BerthoLD i, 285, 16 ff. In Nürn- 
berg wird im 14. Jahrh. verordnet, man sol auch kain kalp niht slahen, es sei denne 
vier Wochen alt, und auch kaines sol man slahen, da^ über cehen wochen alt sei . . 
e:jf sol auch kain flaischacker kain rint slahen vor e danne e^ dreier jar alt ist: Sümb. 
Pol. Ordn. 200. Im 15. Jahrh. ist die Altersgrenze beim Kalb herabgesetzt; es sol 
kein fleischhacker . . einich kalb, das undter dreien wochen alt ist, hie abstechen oder 
verkauffen: 228. 

181) boves cloppos: 23. 

182) kloppen castrare: KiLIAN Q.7b. Vgl. DWb. 5, 1226. 
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dem niederdeutschen Verbum böten ^ das in dieser Bedeutung nicht 
dem mhd. büe\en entsprechen kann, sondern dem mhd. bö\en schlagen 
und klopfen, zumal ihm ein niederländisch gefärbtes bouten tnXr 
spricht ^^^). Für das Zerklopfen ist auch das Zerquetschen durch ein 
hölzernes Gerät, die kluppe, angewendet, und demgemäss das Verbum 
kluppen geschaffen worden***), oder man hat die Hoden mit einer 
Schnur unterbunden, was man ein tier schnüren nennt *®'^). Das Aus- 
schneiden wird durch Jmhd. besniden, versniden, ü-{sniden bezeichnet, 
auch durch das fremde kappen **^). Während Klopfen, Quetschen und 
Schnüren barbarischen Ursprung verraten, ist das Schneiden wohl 
durch Vermittelung der römischen Landwirtschaft bekannt geworden, 
in der für das Verfahren ausgeführte Vorschriften bestehen**'). Die 
deutschen Ausdrücke, die sonst landschaftlich für den Vorgang gelten, 
verhüllen ihn meist, indem sie ihn nur allgemein bezeichnen oder 
auch andeuten oder den Accent auf die Heilung der Wunde legen, 
oder endlich die Wirkung betonen^**). Das unverstümmelt gebliebene 

183) castrare boten, ut werpen den vee : DlEFENB. 105 b; bouten, heylen, ut werpen 
deme ve: nov. gloss. 78 b. Sonst ist dieses niederd. böten nur in der Verbindung 
vur boten und büten^ Feuer schlagen, gebräuchlich, dem ags. ffr betan entsprechend, 
vgl. SCHILLER-LÜBBEN I, 406 a; der niederd. Nebenform büten antwortet wieder 
hochdeutsch castronus busjeling neben nd. botling: DlEFENB. a. a. O., boutling: 
nov. gloss. 79 a. 

184) Vgl. DWb. 5, 1305. 1307. 
185J Ebenda 9, 1407. 

186) besntden, kappen: Barlaam 249, 9, 13. spadonare die geyle us^schniden: 
DlEFENB. 544b; versneiden: Megenberg 122, 9 im Drucke von 1475 (vgl. Pfeiffers 
Ausgabe S. 511). 

187) Varro 2, 2, 18. 3, 9. 3. COLUMELLA ii, 2, 33 u. ö. verris, iuvencos, arietes, 
haedos decrescente luna castrato: Plinius hist. nat. 18, 32 (75). Der technische 
Ausdruck castrare (zu griech. xiciqa, xiaT(joy^ Grabstichel, Meissel, lat. cestrum) ist 
in die alte deutsche Sprache nicht übernommen worden, kappen ist auf deutschem 
Boden erwachsene Bildung nach dem Lehnwort ahd. chappo, cappan, cappho, capo, 
khappe gallinatius (Steinmever i, 605, 12, 5 ff. 3, 86, 61 ff.), mhd. kappe, auch mit 
romanischer Endung kapon, kapüne, und umgedeutet kap-han; das zu Grunde lie- 
gende lat. capus und capo^ griech. xunuty gehört zu griech. xöiiko schneide. Wäh- 
rend das Substantiv nur von dem verschnittenen Hahn gilt, hat das Verbum den 
Sinn des Verschneidens im Allgemeinen angenommen. 

188) Manche der hier aufzuführenden Wörter sind erst durch verhältnis- 
mässig neuere schriftliche Überlieferung gewährt, aber sicher viel älter und in 
der Hausrede üblich gewesen, in fast allen liegt ein Zug der Verschämtheit; so 
in castrare ut werpen den vee: DlEFENB. 105 b. nov. gloss. 78b; hamelen, hemmelen 
DWb. 4*, 312, mit ahd. hamalon mutilare zusammenhängend; gelten, eigentlich 
unfruchtbar machen, vgl. ebenda 4*, 3121; einen hengst legen: 6, 530, von dem 
gewaltsamen Niederlegen des Tieres zur Operation; leichten, mhd. lihten, castrare 
lihtin, auslichten: DlEFENB. 105 b, wahrscheinlich doch wie leicht machen gedacht; 
das mhd.' gewährt nicht ohne leisen Spott übertragen münechen, von den weib- 
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Tier wird durch das Adjektiv gan^ angezeigt ***•). Die Kunst des Ver- 
schneidens, namentlich an Schweinen, üben im späteren Mittelalter 
eigens dazu angelernte Männer als Gewerbe aus^*^). Die Wirkung 
besteht bei den Schlachttieren in der Erzielung einer eigentlichen Mast 
und in der dadurch erreichten Zartheit und Feisste des Fleisches, was 
übereinstimmend seit den merowingischen Zeiten an Gross- und Klein- 
vieh, wie am Geflügel, besonders an den Kapaunen hervorgehoben 
wird***); wie weit die ganze Sache in altgermanische Zeiten zurück- 
reicht, lässt sich, wie schon gesagt, kaum verfolgen, aber auch hier 
wird grosse landschaftliche Verschiedenheit gewaltet, und der südliche 
und westliche Germane einen Vorsprung über den nördlichen und öst- 
lichen gehabt haben. Überall sehen wir später die Zahl der geschnit- 
tenen Tiere recht gross, und zur Zucht werden nach verschiedenem 
Rechte oder Übereinkommen für ganze Dorf- oder Markgenossen- 
schaften Fasel tiere gehalten***). 

Gleiche Wichtigkeit wie für das Fleischvieh hat das Kastrieren für 
die Arbeitstiere Pferd und Rind, die dadurch erst die rechte Arbeits- 
fähigkeit erlangen. Für den Reitdienst wissen das schon die Quaden 
zu schätzen, die ihre meisten Pferde schneiden, um sie dadurch zahmer 



liehen Schweinen nunnen, vgl. DWb. 6, 2491!. 7, 882 f. Auf den Heilprozess 
gehen castrare lyppen, lubben: DiEFENB. 105 b, lubben, luppen, lyppen, lippen: 544c 
(das ahd. luppon, medicare) und heylen, nd. helen: 105 b. Ein pferde reisijfen DWb. 
8, 761 lässt sich nicht weit zurückverfolgen. Das ebenfalls von Pferden ge- 
bräuchliche Wallachen hängt mit dem Anm. 48 aufgeführten Substantiv zusammen. 

189) ein ganzen ochsen . . ein gant:^ schwein: Weist. 3, 569 (v. 14 10), vgl. unten 
Anm. 192. einen ganzen ram 6, 225 (v. 1353). 

190) mhd. gelber, vgl. DWb. 4^, 3121. nonnenmecher : Weist. 2, 22 (Saar, von 
1458). mnd. su'boter: SCHILLER-LÜBBEN 4, 458. sü-snider: 41a 

191) Mastochsen, Mastgeflügel, boves pascuales ohsun kimaste: Steinme^TIR i, 
446, 23; avium altilium fogalo kimastero: 446, 49; Schweine, spec-swin: Frecken- 
horster Heberolle 5. 120. 357 u. ö. porcum saginatum: Mon. Boica 36, 2, 226 u. ö. 
der muo^e sie mesten sam diu veipen swin: Minnes. 2, 174 a Hagen. Das Fleisch 
eines barges besser als einer Sau; so git der siuwin für bergin fleisch: Br. BERT- 
HOLD I, 16, 13. git müeterin fleisch für bergines: 285, 18. Bei Schafen, böckin fleisch 

für schceffenijf: 86, 19. Hühner, hüner . . die mich dunchent fäysser sein, dann des mull- 
ners mesteswein: Ring 21c, 25. Kapaunen gemästet: MiCHELSEN Mainzer Hof 37; 
als Zins an Herren: Weist, i, 737. Gänse werden zur Mast nicht geschnitten, 
sondern geblendet; wiri, besend dien gesten gense, die da sien blinde: HADLA13 
18, 31. 

192) das:{ haus:( Sponheim soll der gemeinen fas^elvieh genug, alsjf mit nahmen 
stier, eber und wieder bestellen: Weist. 2, 156 (Hunsrück); das!( ein jeglich probst^ 
Holt!(kirchen den von Uttingen järlich ein gant^^en ochsen soll geben pi jhrem vihe: 
3? 569 (Franken, v. 14 10); ein Kloster soll dem dorff stier undt eber halten: 4? ^3^ 
(Elsass, V. 1471). Ein Spitalhof von Zürich hält dem Dorfe Wuerenlos im Aar- 
gau Eber, Stier, Hengst, Geissbock, Ganser und Hahn: 5, 105; u. s. w. 
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und stiller zu machen***). Seit das Pferd deutscherseits an Wagen 
und Pflug gespannt wird, braucht man dazu neben der Stute mit Vor- 
liebe den Wallach *•*) ; ausdrücklich wird er in einem angelsächsischen 
Rätsel neben Esel und Ochsen als Zugtier genannt**^). Er zieht mit- 
tels Sielen**®), breiter Lederstücken, die ihm über Schulterblätter und 
Brust gelegt werden (vgl. Abbildung 37 ) ; aber schon im 11. Jahr- 
hundert wird von slavischen Gegenden her landschaftlich das Kummet 
eingeführt, dem als ein Zeichen seiner Herkunft sein fremder Name 
gewahrt geblieben ist **'). Rindvieh geht im Joch, das verschieden ge- 
legt und gewöhnlich Doppeljoch ist, wobei die Tiere nicht mit Zug- 
strängen ziehen, sondern nach rückwärts ganz frei, und nur mit dem 
vorderen Teile der Deichsel in fester Verbindung sind (Abbildung 40). 
Das Doppeljoch liegt am Widerrist der Tiere, d. h. vor der Erhöhung 




Fig. 40. Rinder im Joch. 

Aus dem Codex Nr. 132 in Montccassino, vom Jalire 1023, enthaltend 
Hrabanus Maunis de originibus rerum. 

des Rückens über den Schulterblättern, also über den Vorderbeinen 
an der Basis des Halses, oder im Nacken, befestigt mit Riemen, die 



193) equorumque plurtmi ex usu castrati, ne aut foeminarum visu exagitati rap- 
tentur, aut in subsidiis ferocientes prodant hinnitu densiore vectores: AMMIAN. Mar- 
CELL. 17, 12. 

194) si quis caballum carrucarium (caballum qui carrucam trahitj furaverit: lex 
Sal. 38, I ; damit in Verbindung caballum spathum, malb. chengisto : 2. 

195) wcegn . . swä hine oxa ne teäh ne esna mcegn, ne fcet hengest: Rätsel 23, 
13 (Grein Bibl. der ags. Poesie 2, 380). 

196) ahd. traheria silo, sile: Steinm. 3, 166, 36. traheria vel epitedia selo: 212, 
56. esseda silo, sile: 4, 58, 21 f. mhd. reda sile, siel, sil, sein in curru: DiEFENB. 
488b. da rihte man siln unde spien diu ros dar in: M. v. Craon 728. mnd. sile^sele: 
SCHILLER-LÜBBEN 4, 178 b f. 

197) ahd. chomat: Steinm. 3, 649, 33 (vgl. Anm. dazu), aus dem altslav. 
chomiftu, vgl. DWb. 5, 261 1. kommet neben sielen: MiCHELSEN Mainzer Hof 28. 
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um die Basis der Hörner geschlungen sind, in welchem letzteren Falle 
das Tier den Kopf nicht rühren kann. Das Widerristjoch findet sich 
hauptsächlich bei romanischen und slavischen Völkern und kommt von 
da in deutsche Grenzgebiete, während das Nackenjoch (Abbildung 41) 
recht eigentlich germanisch und hier in weiter Verbreitung ist^***). 




Fig. 41. Bär und Ochse im Joch. 

(Scene aus dem Leben des |heil. Lucius, der einen Bären, |weil er ihm einen Zugochsen getötet hat, 

bannt, dass er an des Ochsen Statt zieht.) 

Aus Thomas Lirars schwäbischer Chronik i486. 



In den ältesten germanischen Zeiten ist das Nutzvieh nur in recht 
beschränkter Weise auch Hausvieh, insofern als sich sein Leben zu- 



198) Vgl. Bericht über die Sitzung der Münchener anthropolog. Gesellschaft 
vom 15. Dezbr. 1899, in der Beilage zur allgemeinen Zeitung Nr. 297 von 1899, 
S. 7f. 
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meist im Freien, auf der Weide, abspielt. Wie aber das Wort Stall, 
altnord. stallry ags. steal, altfries. altsächs. ahd. mhd. sied, selbst schon 
gemeingermanisch ist und auf das Einstellen des Viehes hinweist, so 
hat von Urzeiten her bei keiner Haushaltung eine Stelle innerhalb der 
Hofstatt gemangelt, auf der man die für das Hauswesen am dringendsten 
benötigten Tiere unterbrachte, während die Hauptzahl auf der Weide 
lief; mit der Ausbildung der Viehwirtschaft und dem sorglicheren 
Achten auf Ertrag und Güte des Produktes wird die Stallanlage immer 
ausgedehnter und entwickelt sich seit den Zeiten der Merowinger nach 
und nach auf dem Lande, und später auch in der Stadt baulich in der 
Art, wie sie im ersten Bande (S. 40 f. 178 f. 222) geschildert ist. Jene 
Ausbildung beschränkt die Viehweide auf den Tagestrieb ausserhalb 
der strengen Wintermonate und erzielt dadurch ein zarteres Vieh, das 
freilich gegen Krankheiten auch weniger widerstandsfähig ist. Das 
Zurücktreten der Viehweide gegen die Stallfütterung wird durch die 
dörflichen und städtischen Vorschriften des späteren Mittelalters be- 
leuchtet, dass niemand des Sommers mehr Tiere zur Weide treiben 
solle, als er bei sich überwintern könne ^••) ; und wiederum bedingt 
die Ausbreitung des Hausviehs eine Steigerung des Wiesenbaues wegen 
des daselbst gewonnenen Ertrages an Futter, so dass beides Hand in 
Hand geht, und mit der Entwickelung der mittelalterlichen Verhält- 
nisse, vor allem der städtischen, in denen man das Viehhalten doch 
nicht aufgibt, Wiesenfutter und Heu zum Handelsartikel wird*^). 
Denn es darf nie fehlen und muss in der unmittelbaren Nähe der 
Ställe zu jederzeitigem Gebrauche aufgestapelt werden, der Lagerort 
wird verschieden bezeichnete^*). 

Das Vieh muss im Stalle neben dem Fressgerät, der Krippe, Raufe 
oder dem Trog, namentlich das weiche Lager, die Streu, haben***-), 

199) so viel viehs, als sie winteren können, mögen sie auch pi dem sommer 
kalten : Weist. 4, 761 f rheinisch), welker in der vogti den sommer mer vick uf die 
gemain brach oder waid schlug, dann er den winter gewintren möcht uf den gutem, 
so er in den gerickten buwet, da sol ain amptman gebieten ie da:( kobt , da:( ^e vil 
wer, in dri tagen dannen jfe ton: 5, 153 (St. Gallen, v. 1466). was ein ieder nach- 
baur in den drei gemeinden in berg und thal erwintern mag, das:( soll er auch mögen 
Sommern: 211 (Graubünden). 

200) Der Heumarkt in den mittelalterlichen Städten, vgl. Bd. i, 306. köi, da^ 
si in die stat fiteren fc verkouffenne: Zürcher Stadtbücher i, S. 44, Nr. 113 
(v. 1326). Kauf von Weizen- und Gerstenstroh in Hildesheim: DÖBXER i, 336. 

201) palile, fenale i. heustadel: Stkixm. 3, 305, 44. palile koustadil: 321, 60. 
hoüstadil: 326, 72. houestadel: 341, 21. fenile hewgaden, hevschune, hewsckuwer^ hew- 
bune, hewpoden: DiEFENB. 230a. mnd. fiilde, dar dat hqy uppe ligget: ebenda; vgl. 
dazu Bd. i, 178. 

202) da sint diu müeden ors vil vro, der wirf et unders ein trucken stro: WOLF- 
RAM WiHeh. 393, 1 1 f. das den kuewen und kelbern f w rechter ^eith essen und drincken, 
gestrawet und gemistet werde: MiCHELSEN Mainzer Hof 40. 
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die gewöhnlich aus Wirrstroh, in Waldgegenden auch aus Laub, in 
Seegegenden aus Schilf besteht, wegen des Unrats der Tiere oft 
erneuert wird und recht reichlich gegeben werden solP^'*). Sonst 
wird für den Stall Wärme und Luftigkeit, aber auch Freiheit vor Zug- 
luft verlangt, wenigstens nach späteren Bauvorschriften, die aber doch 
nur die Gewohnheiten von Alters her wiedergeben^*^*). Während in 
bedeutenden Wirtschaften für das Grossvieh und für die Schafe sich 
weite Ställe finden, sind die Stiegen für Schweine eng und abgeteilt, 
und stets nur für wenige eingerichtet, so für die Sau mit ihrem Wurf 
Ferkeln*®'^). Unter dem Hausgeflügel hat rfian besonders das Huhn 
mit einem gesonderten Raum sich zu bewegen, und mit eigens für 
Nisten und Brüten eingerichtetem Stall, selbst Stallgebäude, sowie mit 
Sitzhölzern darin bedacht; die Namen für das Hühnerhaus und seine 
Teile sind zwar erst verhältnismässig spät überliefert, aber es spricht 
nichts dagegen, sich die ganze einfache Einrichtung als sehr alt zu 
denken. Für den Stall oder das Haus gilt mhd. hüenerhüSj hüener- 
kobel oder hüenersedel^; ein möglichst hoch unter dem Dache an-- 
gebrachtes Balkengerüst, zu dem vom Fussboden aus die schmale 
Hühnerleiter führt, dient dem Hühnervolk zur nächtlichen Ruhe und 
schützt es zugleich vor dem Raubzeug, den obersten Querbalken nimmt 
der Hahn, untere seine Hühner ein; die Einrichtung trägt mhd. den 
Namen hanboum, mnd. hanenböm^'^\ auch hane-^ hanenbalke, hone- 
bani^% bei leichterer Herstellungsart mnd. hdnerwtm^^)'^ hanebaOc, 

203) auch ist des vogts rechte das man im uf dem hof einen stau mache, der 
also weit sei, das er sich uf seinem pferde mit seinem gleven XIIII schuh weit umb 
und umb gewenden kann, und sol man dem pferde strawen bis an den buch (Bug», 
und ein kripf und rauf in dem stall machen: Weist, i, 743 (Unterelsass). Vgl. und 
was ime (dem Rosse) . , hoch geströut un^ an die büege: Krone 14862. 

204) ire (der Rinder) stall seint bequem auff den steinen, oder sandt , oder klein 
steynecht böden, oder beset^ mit steynen also geschicket, das abfiyessen mög die 
feuchtigkeit jrer notturft, und die thüren sollen ston gegen mittag, und ein schut^ 
gegen mitternacht für die kalten wind: PETRUS DE Crescentiis (1530) 142b. (Der 
Schaf stall) soll bequeme sein, nit windig: 145 a. 

205) Ebenda 148 a. wa swyn besloyssen weren in eyner stygen: Weist. 2, 146. 
Vgl. auch Bd. i, 179. 

206) hienerhaus^ saginaria: DiEKENBACH-WüLCKER 673. gallistallum honerkobel^ 
honersedel: DiEFENB. Gloss. 256 c. 

207) In einer belagerten Feste ist Hungersnot, herrenmässiges Fleisch nicht 
vorhanden; hanboume stuonden blo:^, der fa^e/ (Mangel) hüener abe in scho^: Parz. 
194, 7. mnd. hanenbom: SCHILLER-LÜBBEN 2, 187 b. 

208) daer ic hem (Reinhart dem Isengrim) dede te verstane, dat twe hinnen ende een 
hane in een groot huus an ere Straten up enen haenbalke säten recht ere valdore hi: 
Reinaert I, 1609 ff- (^^^ seven hennen und een haen op die haenbalke säten: II, 
1625). sprak ik van eineme hanenbalken, dar seven honre up to sitten plegen, unde 
ein hane wol vet da degen: Reinke de Vos 1540(1. 

209) ein beschessen honerwieme: Münsterische Chron. des Mittelalters 3, 163. 
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hanebant geht dann in die allgemeinere Bedeutung des obersten Quer- 
balkens unter dem Firste, auch ausserhalb des Hühnerraumes, über-**^), 
wie andererseits ein mittelalterliches hüenerbalke die Bedeutung Hühner- 
haus schlechthin gewinnt**^). Für die Tauben ist das Bd. i, S. 179 f. 
beschriebene Taubenhaus, oder wo das fehlt, ein besonderer Raum 
auf dem obersten Boden eines Stall- oder Wohnhauses, der Tauben- 
schlag, eingerichtet, mit Nistraum und engem Flugloch-^-), das nach- 
stellenden Feinden den Zugang wehrt. Alles, was mit der Einrich- 
tung der Ställe und der Stallfütterung zusammenhängt, führt durch- 
weg nur deutsche Namen ; so dass aus dem Mangel jedes Lehnwortes 
geschlossen werden kann, wie sich das auf diesen Zweig der Wirt- 
schaft Bezügliche ohne fremden Einfluss entwickelt habe. 

Wichtiger als Stallfütterung ist für die alten Zeiten der Weide- 
gang des Viehes und seine Regelung; und auch später, wo jene be- 
reits einen breiten Raum einnimmt, behält der letztere seine grosse 
Bedeutung noch immer bei. In Urgermanien bleibt, wie schon oben 
bemerkt, der grösste Teil der Tiere Sommer und Winter ausser der 
Hofstatt und sucht seine Nahrung bei Dorfgenossenschaften innerhalb 
des Gemeindebesitzes auf Feldern, Grasland und im Walde, bei Einzel- 
höfen auf gleichem Sondereigentum; Verhältnisse, die die Volksrechte 
wiederspiegeln. Damit Jeder sein Vieh kenne, wird es in irgend einer 
Weise gezeichnet ^^^) ; auch eine Schelle hängt man ihm um, zu ver- 
hindern, dass es sich, namentlich im Walde, verlaufe-^*). Pferden 
fesselt man die Vorderfüsse ***). Einhegungen grosser Weideplätze, 
Schutzhütten oder Schuppen für den Winter fehlen nicht *-^"). Alles 

210) cfii /efcff steyg ich an eyner leyter under das dach und hyng mich met 
beyden henden an eynen hanebalken: altd. Blätter i, 123 (15. Jahrh.). wan de hatte 
des lauwen tonte vomympt^ so thut se den stert mangk de beyne unde loypt uppe 
den bonen, und kan dar affschulen under dem hanebende: D. Städtechr. 16, 349, 10 ff. 

211) domidlium pullorum hiner balck: DiEFENB. 190 a. 

212) columbria dublocher: Steixmeyer 3, 210, 69. 

213) Mit einer Art Hausmarke. Die lex Sal. bestraft es, wenn Jemand fremden 
Tieren sein Zeichen diebisch anmalt: si quis vero animal, caballum, vel jumentum 
in furtum pinxerit: 10, 2 (die Lesart punxerit geht auf eine andere Art des Zeich- 
nens durch Tätowieren). Die Marke wird auch eingebrannt; cantenum, ferrum 
quo animalia uruntur: Floren t. Gloss. bei ECKHART commentarii de rebus Franciae 
Orientalis 2 (1729), S. 987. 

214) 51 quis tintinnum de porcina aliena furaverit . , si quis tintinnum de peco- 
ribus furaverit: lex Sal. 27, i. 2. si quis skellam de caballis furaverit: lex emend. 
27, 3. qui tintinnum caballi furto abstulerit: lex Burgund. 4, 5. Auch altnori. skella 
beim Pferde : FRITZNER Ordb. 3, 304 b. dessgleichen sollen bey einer yeden herd 
schaf alweg drew schaf mit schafschellen gewaident werden: Nürnberger Pol. 
Ordn. 241. 

215) si quis pedica de caballo furaverit : lex Sal. 27, 3. 

216) Für solche Einhegung westgermanisches, dem Ursprünge nach dunkles 
Pferch ; qui gregem equarum in parrico furatus fuerit: Lex Thuring. 35 (Leges 5, 
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das hindert aber nicht, dass das Vieh bisweilen ausbricht, an fremdem 
Eigentum Schaden thut, wie das die mannigfaltigen Bestimmungen der 
Volksrechte deudich zeigen *''), und sich halb verwildert herumtreibt, 
bis es gelegentlich wieder gefunden wird, oder auch ganz verwildert; 
und was in dieser Beziehung aus Skandinavien berichtet ist, darf wohl 
auch für eine frühe Zeit Deutschlands gelten *^^). 

Das Weidevieh teilt sich in Herden. Dafür ist der gemeinger- 
manische Name got. hairda^ altnord. A/?r^, angelsächs. heordy ahd. 
herta, mhd. Aer/, ein aus dem allgemeinen Sinne des Haufens, der 
Schar (sanskr. färdhas) schon in der vorgermanischen Zeit ausgeson- 
derter Begriff, den auch das altslavische creda und das polnische trioda 
zeigt. Gleiche Spezialisierung gewährt auch das ahd., später unter- 
gegangene chortar, das im ags. corder noch schlechthin Schar, Menge 
bedeutet, und das weiter verbreitete stmor, sonor ^^^), Abgesehen da- 



1 29) : 51 quis peculium alienum in messe adprehensum ad parcum (parricum) mtnare 
non permiserit : Lex Ripuar. 82, 2: ahd. bosta (flir bo-star) pherrich, pferrich: 
Steixm. 3, 130, 23 f. 210, 60. ags. clatrum, i. pearroc, hegstcef: WRIGHT-W. i, 205, 
31. Altnord, grind Gehege; fullar grindr sä ek ß^r Fitjungs sonum: Havamal 77. 
Ein solches Gehege hat wohl auch der Dichter des Heliand im Auge, wenn er 
Pferdehüter die Wacht in der Christnacht auf freiem Felde ausüben lässt; 
wardös antfundum, thea thär ehu-skalkos üta wärun, weros an wahtu, wiggeo go- 
mean, fehas öfter felda, gisähun finistri an twe teldtan an lüfte: Hei. 387 ff. (die 
ehuskalkos werden nachher hirdios genannt 422). Es ist der Rosspferch, wie er 
in der Lex Thuring. (oben) angeführt ist. Für Schutzhütte begegnet ein latini- 
siertes burica (vielleicht in nächster Beziehung zu Wr, als Unterschlupf)*, si quis 
buricas in silva tarn porcorum quam pecorum incenderit: lex Alamann. 97 (Mon. 
Germ. Leges 3, 167). Über hürde als Einhegimg für Schafe vgl. DWb. 4*, 1957- 

217) Vgl. lex Sal. 9, 2 {si quis in messe sua pecora aliena invenerit, qui pasto- 
rem suum non habent). lex Ripuar. 82, 2 u. a. 

218) Vgl. Weinhold altnord. Leben 40. 42. 60. Schafe ohne Hirten weidend, 
venit in quendam locum pascualem, quo oves absque pastoribus pascebantur: Mon. 
Germ. Script. 15, i, 160. Im Walde verlaufene Kälber müssen gesucht werden; 
do si den äbent späte gie suochen kelber in dem lohe: Meier Helmbrecht 1390 f. 

219) :^a chortare ad gregem: Bened. Regel Kap. 27 (Piper Nachträge S. 89,4}. 
grex chortere, chorter: Steinm. 3, 241, 11. gei{^e corter: WILLIRAM 55, i. dasf 
corter dero gescorenon scäffo: 55, 3. Läban hete ubelen list, er sunteröte drier tage 
vrist al sin quorter: Genes, in den Fundgr. 2, 44, 32. vgl. ags. corper Schar, Krie- 
gerschar; BOSWORTH-TOLLER 167 a. Auch der im Text zuletzt angeführte Aus- 
Ausdruck sunor, sonarj dessen Etymologie dunkel ist, muss einst allgemein eine 
Schar, nicht bloss eine Herde bezeichnet haben, da die mhd. Form desselben 
auch von einem Rudel Hunde gebraucht wird (Lexer Handwörterbuch 2, 1336). 
Er ist gemeingermanisch und überall meist auf den bestimmten Sinn der Schweine- 
herde eingeengt, wie das ahd. chortar auf Schafe und Geissen bezogen wird (sweiga 
Rinderherde und stuot Pferdeherde sind aus räumlichen Begriffen erwachsen); 
einfaches son in der Lex Anglorum (scrofas sex cum verre, quod dicunt son; 8, 2), 
erweitertes sonar in dem altnord. sonargoltr Leiteber einer Herde ((vgl. darüber 
Sie VERS in den Beiträgen zur Geschichte der deutschen Sprache u. Litt. 16, 
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von, dass die Herde ihr Leittier besitzt ^^), ist sie dem Hirten unter- 
stellt, dessen ebenfalls gemeingermanischer Name, got. hairdeis, alt- 
nord. hirdivy ags. hyrde, altsächs. hirdi^ ahd. hirti, mhd. hirte^ als Ab- 
hängigkeitsbildung seinen nahen Zusammenhang mit Herde sehen 
lässt*-*). Nach den verschiedenen Tieren tritt er als Ross-, Rinder-, 
Schwein-, Schaf-, Ziegen-, auch Gänsehirt auf^^^^). Von seiner Tüch- 
tigkeit, Geschicklichkeit und Aufmerksamkeit hängt das Wohl der 
Herde und damit ein guter Teil des häuslichen Wohlstandes ab, und 
die technische Ausbildung, die gelegentlich an ihm hervorgehoben 
wird**-), besteht gewiss seit je auch in tierärztlichen Kenntnissen, 



540 ff.), langobard. sonor in gleichbedeutendem sonor-pair (Edict. Rothar. 351), ags. 
sunor Schweineherde (Bosworth-Tollkr 937 b); das Ahd. Mhd. hat die Laut- 
stufe swaner; wd ich in erwette stuot unde stuotwaide, unde swaner und swaige, 
unde rehte ganswaide, unde chorter scdphe, näh Swäbe e: Schwäbische Trauformel 
bei MÜLLENHOFF u. Scherer 99, 12 ff.; davon suanering, zahmer Eber; der ein- 
lu^:^o wilde ber, der mit dem suaneringe ne gät: NOTKER Ps. 79, 14. In der Lex 
Sal. 2, II sunnista als Malbergische Glosse für Leiteber oder Leitsau ^"51 quis ver- 
rem aut scrobam ducariam fiiraverit, malb, sunnista); in weiterer Bedeutung in der 
Lex Ripuar. 18, 1 : sonesti i. e, 12 equas cum amasario aut 6 scruvas vel 12 vaccas 
cum tauro; vgl. dazu sonestis stuat rura suanus: Steinm. 2, 353, 32 u. Anm. dazu. 

220) Der Leitwidder geradezu ahd. leito, dux; arietes ovium, die leiten dero 
scdffo: NOTKER Ps. 64, 14. taurum qui gregem regit: lex Sal. 3, 4. Leitstute, ductix 
de troppo de jumentis: lex Alam. 70. 

221) Ein im bairischen Sprachgebiete erscheinendes kalter Hirt (Weist. 3, 698. 
709. 715) ist erst spät bezeugt, kann aber gleichwohl sehr alt sein, da der ent- 
sprechende verbale Ausdruck als technischer schon im Gotischen erscheint, hal- 
dan sweina ßoaxuy x^iqovg'. Luc. 15, 15, und dazu das Substantive jjai haldandans 
ßoantovxkg Matth. 8, 33. Luc. 8, 34 gebildet ist. Ähnlich lebendig wird gesagt der 
von Altenhoff und die Rächer haben ^u halten im Heugier, die halter sollen das viech 
trinken lassen, und sollen herwider treiben auf ihre halt: Weist. 3, 715. Das gemein- 
germanische (gotisch nicht bezeugte) altn. sveinn, ags. swdn, ahd. suein und suei- 
nari, mhd. swein imd sweiner^ mnd. swen bezeichnet eigentlich nur den jungen 
Mann, Burschen, wird aber verschiedentlich auf den Hirten gewendet, und in 
Anlehnung an die völlig unverwandte Tierbezeichnung sogar auf den Begritf 
Schweinhirt eingeengt ; subulcus, pastor porcorum, suen, hirdi suino, suein : STEINM. 
I, 251, i; subulcus suinhirte, suein, suen, suin, sueinari: 3, 137, 64 ff. suein, sueiner: 
185, 28; mnd. swen und swener: SCHILLER-LÜBBEN 4, 490. Doch ist die allge- 
meinere Bedeutung des Knechtes, Hirtenknechtes nicht völlig untergegangen : ich 
pin iemer gerne din suein: Genesis in den Fundgr. 2, 69, 21. er sol ouch der stat 
sweiner unde horter gewinnen, ir vihe, swin und rinder ^e hüeten: Meraner Stadt- 
recht in Haupts Zeitschr. 6, 428. 

221 b) subulcus svinhirte, bubulcus ohsnere, ohsindri, armentarius sueigdri^ mulio 
stuotdre, opilio scdfhirte, caprarius gei^:{dri: Steinm. 3, 137, 64 ff. anserarius gensife- 
herte: DiEFENB. 34b. vgl, auch Anm. 138. 

222) Vgl. Unibos 199 vom Schweinhirt: distente prudens bucinat, subulci more 
sibilat, ruf OS cum furvis convocat, dente laedentes territat. Er muss angreifendes 
Raubzeug auch wegschiessen können, daher trägt er Bogen und Köcher, vgl. 
179: subulcus transit pervius in pharetratis renibus. 
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durch die er, ebenso wie durch Segensprechen, dem erkrankten Vieh hilft. 
Auch grosse Pflichttreue und Hingebung werden in schwerem Dienste in 
Hitze und Kälte, bei schmaler Kost von ihm erwartet, und wie der angel- 
sächsische Schafhirt sowohl als der Ochsenhirt bewegliche Bilder von 
ihrer Arbeit und von ihrer Wachsamkeit gegen Wölfe und Diebe ent- 
werfen^^*), so beklagt sich in der kärntnischen Genesis Jacob, dass er 
durch treues imd wachsames Hirtenamt Laban wohl zum reichen 
Manne gemacht, selbst aber dabei nichts gewonnen habe--^). Auch 
Ermoldus Nigellus in seinem Lobgedichte auf Ludwig den Frommen 
entwirft von dem harten Winterleben der Hirten im Walde, denen 
der Himmel selbst das Wärmen am offenen Feuer stört, ein anschau- 
liches Bild*-^''). Böswillige Verstümmelung des Viehes, wie solche in 
den Volksrechten mehrfach erwähnt und zur Strafe gestellt wird^'^*^), 
scheint hauptsächlich im Zorn und als Rache dafür vorzukommen, 
dass jenes sich der Hut des Hirten entzieht und fremde Felder heim- 
sucht--^), und so ist die Wachsamkeit auch in dieser Beziehung eine 
seiner Hauptpflichten. Um ihr aber allseitig genügen zu können, darf 
die Herde nicht zu gross sein; wo sie eine bestimmte Anzahl über- 
schreitet, sind mehrere Hirten vorgesehen ^^'). 



223) quid dicis tu, opilio? habes tu aliquem laborem?' etiam habeo; in primo 
mane mino oves meas ad pascua, et sto super eas, in estu et frigore, cum canibus, 
ne lupi devorent eas, et reduco eas ad caulas, et mulgeo eas bis in die^ et caulas 
earum moveo insuper, et caseum et butirum facio^ et fidelis sunt domino meo. ' O 
bubulce, quid operaris tu?' o domine mi, multum laboro. quando arator disjungit 
boves, ego duco eos ad pascua, et tota nocte sto super eo vigilando propter fitres, et 
iterum primo mane adsigno eos aratori, bene pastos et adaquatos: Wright-W, i, 91. 

224) du wäre, sprach er, ein arm man^ dö ick pto dir chom. pifenpch jär ich 
dir dienöte vil wunderen gndte. din vihe wole wuocherote un:f ich sin huote. got da^ 
wole wei^ da:f ich dines rammes nie inbei^. sua^ mir wolf oder diep genam, des woltes 
du von mir gelt hän. des tages brante mich diu hi:j[!{e, unter dache ich niener suit:ft€. 
liehen stunt du mich betrüge, min Ion hinter dich pdge, ne hete ff got undertän, du 
hetest mich nakchet von dir Idjen gdn: Genesis in den Fundgr. 2, 46, 16 fF. 

224 b) ac velut in silvis pastorum frigoris anno turba foco celerat ligna recisa 
dare; hie fert apta citus, praesicco fomite stramen iste vehit, flatus ingerit ille libens; 
jam rogus insiliens flammas dabat, altaque tangit sidera, pastorum frigida membra 
calent; cum subito tonitru grando, pluviaeque, pruinae ecce fragore ruunt et nemus 
omne tonat, imbribus ast crebris invitus concidit ignis, venerat unde calor, fuma et 
inde redit: III, 173 ff. (Mon. Germ. 2, 493). 

225) Z. B. lex Alamann. Karolina 75, Mon. Germ. Leg. 3, 159 f., lex Bajuv. 14, 
«S— 14, ebenda ^17. 

226) si quis animal^ aut caballum, vel quernlibet pecus in messe sua invenerit, 
penitus eum vastare non debet. quod si fecerit et confessus fuerit, capitalia in locuni 
restituat; ipsum vero debilem quem inclusit, ad se recipiat: lex Sal. 9, i. 

227) legitimus pastor ovium, qui 80 capita in grege habet domini: lex Bajuv. 
79, 2, Mon. Germ. Leg. 3, löi. pastor porcorum, qui habet in grege 40 porcos et 
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Die verschiedenen Vieharten haben verschiedene Weideplätze, und 
solche sind besonders für das Grossvieh, wenn es sich nicht um blossen 
Tagestrieb, sondern um ständige Einrichtung für das ganze Jahr han- 
delt, mit eigenen Einrichtungen, Unterkunftsstellen für das Vieh, Schlaf- 
stellen für die Hirten, auch Gelassen für Verwertung des Milch- und 
sonstigen Nutzens versehen. Ein alter, hoch- und niederdeutscher 
Name für den Rinderhof ist ahd. sipeiga, mhd. sweige^ altsächs. swega ; 
er bezeichnet auch die Rinderherde selbst, der Leiter heisst ahd. swei- 
gaHy mhd. sweiger, altsächs. sipegere^^^). Herkunft und ursprüngliche 
Bedeutung des Wortes kennt man nicht. Dass auf einer Schweige 
auch beiläufig einiges Schmalvieh mit zur Weide gehalten werde--*), 
ändert den Charakter der Einrichtung nicht, die eigentlich nur für die 
Rinder bestinmit ist. Sie gehört der Ebene und noch dem Mittel- 
gebirge an; in den Alpen tritt dafür die Sennwirtschaft ^*®) ein. Für 
Zuchtpferde gibt es eine ähnliche Einrichtung, deren Name älter und 
schon gemeingermanisch ist, ahd. und mhd. stuot^ ags. stöd, altnord. 
5/0^, wohl auf den Begriff des Standortes (ahd. stä-n stehen) zurück- 



habet canem doctum et cornu et iuniorem : 79, i (ebenda), pastor porcarius qui habet 
in gregem 40 porcus: lex Alam. 81, i, S. 161 ff. 

228) Örtlich, vaccaritia sveiga, sweig, sweinge: Steinm. 3, 78, 10. vacaritia sueiga: 
201, 9. armentum sueiga, rindstal: i, 271, 4. chalber , .föne dero sueigo genomeniu: 
NOTKER Ps. 50, 21. mhd. yaccaria, vaccaritia schwaig, suaige: DiEFENB. 604 a. ob 
mein herr von Chyemsse ainen aygen man hiet^ ob er den wol möcht setzen auffain 
öde schwaig: Weist. 3, 727 (Tirol, 15. Jh.). es mag ouch ein ietlicher herr und apte 
fw Einsidlen die Schwaigen einost, pmtrot, oder als digk in bedungkt im jär noturfftig 
sin, besetzen und entsetzen, i, 156 f. (Schweiz, 15. Jh.). min herre oder sin meiger sönt 
ouch ein sunder sweige haben: 4, 138 (Elsass, 14. Jh.). Von der Herde, armentum 
swaige, sweige: STEINM. 3, 444, 14. cigeren vone dere sueige (bu^rum de armento): 
Haupts Zeitschr. 8, 131. altnfr. altsächs. swega, sweiga armentum y bucula: HEYNE 
kleinere altniederd. Denkm. % S. 182 b. Dazu armentarius sueigare, sueigari, sueigar, 
swengare: STEINM. 3, 138, 9 ff. suegare^ sueigere : 3, 185, 29. altsächs. then suegeron: 
Freckenhorster Heberolle 537. Ein sweighüs (vaccaricia sueichhüs^ sweichüs u. ä.: 
Steinm. 4, 105, 52 ff.) deutet auf das Hauptgebäude der Schweige, ein späteres 
sweigerie (do hettent siu wol ein vierteil einer milen weges eine sweigerie: Predigt- 
märlein in der Germ. 3, 413) auf die ganze bauliche und landwirtschaftliche Ein- 
richtung, ebenso wie swaighoff: Weist. 3, 735 (Tirol), sweighoff: 4, 5 (Elsass, 14. 
Jh.) u. ö. 

229) ein iegliche äbtissin mag ouch ein schweig mit schafen han fw Limersheim : 
Weist. 5, 413 (Unterelsass). 

230) Bairisch und schweizerisch, mit sennhof und sennhütte^ vgl. SCHMELLER 
2-, 288. Ob das Wort, in der eigentlichen Bedeutung der Milchwirtschaft, mit 
dem mittel- und niederd. sane Sahne zusammenhängt, ist nicht sicher ausgemacht. 
Ein westfälisches senne, Eigennamen eines Heidestreifens am Teutoburger Walde, 
verdient immerhin Erwägung. Vgl. über die hier einschlagenden Fragen DWb. 
IG, 598fr. 
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führend, aber auch die Herde mit bezeichnend^*^*); hier ist namentlich 
eine ausgedehnte Anlage nötig, in der die Mutterpferde mit ihren 
Fohlen sich tummeln und von der sie zum Dienst eingefangen werden. 
Beim Schmalvieh gibt es für die Schafe besondere Wände von Reisig- 
geflecht, die verstell- und mitnehmbar sind, und auf der hier nötigen 
Weidewanderung zum nächdichen Schutze aufgestellt werden, während 
der Hirt in einem karrenartigen Behälter seine Nachtruhe findet-^-); 
aber auch ähnliche Bezirke wie für Rinder und Pferde, mit festen bau- 
lichen Einrichtungen. Eine solche wird aus dem lo. Jahrhundert in 
einer bergigen Gegend erwähnt, die selbst eine Kapelle für die hüten- 
den Mönche hat**^), und später sehen wir eigene Schäfereien mit 
weitem und festem Weidetrieb ^*^). Solche Regelung macht sich um 
so mehr nötig, als Schafe und Ziegen vom Walde fern gehalten werden, 
in dem sie grossen Schaden anrichten. Dagegen ist der Weideplatz 
der Schweine recht eigentlich dort, und namentlich die Zeit wo die 
Eicheln fallen, der November, zeigt Schweineherden daselbst in festen 
Weideorten mit schlichten Baulichkeiten^**), von wo aus sie, wohl ge- 
mästet, zum Schlachten geholt werden ^^®). 

231) stuot in örtlicher Bedeutung, equaricia stuot, stüet, stuoth: Steinm, 3, 79, 
48 f. equaricia stud: 356, 3. equirium, i. cursus equorum l locus ubi currunt, stüt L 
perdebane: DiEFENB. 206 c. de eadem curia debet exire unum equirrium, quod vul- 
gariter dicitur ein stuot, et congregatio animalium non arantium, que vulgariter dici- 
tur ein sweiger: Weist. 5, 389. Als Herde: troppo i. stuote: Steinm. 2, 352, 11, 
vgl. 19; grege stuoti: 437, 23; greges equarum stuat: 529, 27. Über die Verein- 
zelung des Begriffes vgl. oben Anm. 50. 

232) Mehr als eine solche Hürde meint auch das got. awistr avXii (Joh. 10, 161, 
ahd. ewist ovile, ags. eowestre jedenfalls nicht. Sie heisst pferch Weist. 3, 554 und 
enthält Thor und Riegel: 5, 303. 3, 463. 

233) in montibus autem, in quibus fratres soliti erant alendarum ovium curam 
habentes kabitare, sibi ad orandum exiguum Oratorium exstruxerant : Mon. Germ. 
Script. 15, I, 210. 

234J das^ der dechant und der stifft mögen ein schäfferey haben pt Obermox- 
statt, und der probst eine fw Niedermoxstatt, und sollen die drieben und weiden von 
der Esselbach bis^ an die Wirbach, wieder und für, und darüber ensall von rechts 
wegen niemand kein schäfferey^' haben in den pvey^en Moxstatt: Weist. 3, 437 
(Wetterau, v. 1365). Besonderer Hirt in den dorfen, adir einer sheferie: 484 (ebd., 
V. 1303}. 

235) prodest^ autumno superant quae forte peracto, porcorumque greges silvis 
consuescere faetis, dum pinguem vento tribuit quassante ruinam quercus dumque 
nemus glandis vestitur honore: WaM) ALBERT in den Poet. lat. 2, 614, 313 ff. ipse 
November agil glaciem, qui nomis in anno est . . . tunc alit in silva porcos bene 
saepe subulcus, praemia post eo quod semet habere putat: carmina Salisburgensia, 
ebd. 645, 4itf. decidua porcos pascit quia glande Novimber: 646, 21. locus qui fiunc 
vocatur Pirminisensna, idcirco quia in illo tempore subulcorum sancti Pirminii erant 
electae mansiunculae : Mon. Germ. Scr. 15, i, 28. 

2361 ecce December habet frigus per forte sub imbre . . . tunc quoque de silva 
porci mactantur obesi, post Ulis fruitur, qualiter inde placet: Poet. lat. 2. 645, 45 If. 
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Das Zahlenverhältnis der männlichen Tiere einer Herde zu den 
weiblichen ist sowohl nach der Art, als nach früherer oder späterer 
Zeit verschieden. Die Volksrechte rechnen bei Grossvieh einen Hengst 
oder Stier auf zwölf Stuten oder Kühe**') und bei den Schweinen 
einen Eber auf sechs Muttertiere ^^^). Auch halten mehrere Güter ge- 
meinschaftlich einen Zuchtstier**®); später hat sich Recht und Pflicht 
eines Gutsherrn, Faselvieh für seine Unterthanen zu stellen und dafür 
Entgeld zu nehmen, hervorgebildet **^). Eine Schafherde soll einen 
Widder auf dreissig Schafe haben, doch schwankt die Zahl ver- 
schiedentlich **^). 

Die gesellschaftlichen Verhäknisse des späteren Mittelalters, die ver- 
änderte Stellung der Landleute zu ihren grossen Grundherren, die Ent- 
wicklung einer Bauernsame mit sehr ausgebildetem und wohl formu- 
liertem Eigenrecht und die Entfaltung des Landbaues zu einem höchst 
einträglichen Gewerbe, endlich die Ausgestaltung des Stadtlebens, das 
doch durch intensive ländliche Beschäftigung noch immer genug mit 
dem Lande zusammenhängt, — alles das erstreckt sich auch auf eine 
Regelung und Beschränkung des Weideganges und der gesamten Vieh- 
zucht, die anders ist, als man sie, nach alter Gewohnheit und in 
grösserer Freiheit bis in die Zeiten nach den Karolingern geübt hatte. 
In manchen Städten wird eine gemeine Bürgerweide innerhalb des 
Weichbildes genau abgegrenzt -^^) , wo das Vieh der Bürgerschaft 
seine Nahrung suchen darf, das übrige Land ist aus dem alten Ge- 
meinbesitz herausgenommen; anderswo, und namentlich in der Mark 
der Dorfgenossenschaften, wird die alte Gesamtflur zur Weide her- 
gegeben, aber unter Vorbehalten'^**), und unter solchen können die 
Unterthanen wohl auch auf das Gebiet ihrer Herrschaft übergreifen -*^). 

237) Lex Sal. 38, 2 f. Lex Rip. 18, i. Lex Alam. j-j, i. 

238) Lex Rip. 18. Lex Ang. et Wer. 37. 

239) si vero taurus ipse de tres villas communis vaccas tenuerit: Lex Sal. 3, 4. 

240) Die Herrschaft hält fiir ihre Leute Stier und Eber: Weist, i, 12. 96. 4, 
346. 486 u. ö. Rind, Wucherschwein und Widder: i, 76 f. 519. Rind und Bock 
zu den Geissen i, 100 f. Zwei Ochsen, vier Widder und Eber: 4, 638, und 
so oft. Vgl. Anm. 192. 

241) 30 Schafe und einen Widder: Weist. 2, 820. 4, 764. 29 Schafe und einen 
Widder: 6, 608. Fünfzig Schafe und zwei Widder: 6, 672; 50 Schafe und einen 
Widder: 2, 676. 

242) ad fines communis paschue burgensium : BOOS Urk. Buch der Stadt Worms 
I, 60 (v. 1156). pascua civitatis: 83 (v. 11 98). 

243) Vieh darf nicht im Esche, sondern nur in der Brache geweidet werden : 
Weist- I, 33. Weidschaden an Äckern ist nach Schätzung zu vergüten: 199. 678. 
die gemein brach oder waid: 5, 153. 

244.) Schweine weiden im Herrenwald: Weist, i, 439 (Rastatt, 1370). forder 
weisen wir rawweid pi suchen und pi gebrauchen mit allem unserm viehe uf der 
edlen und emvesten Junckern der Kolben gerechtigkeit, dock iederman ohne schaden, 
Heyne, Haiisaltertümen H. 14 
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Die Zahl der einzelnen Stücke Vieh, die ein Dorfgenosse halten darf, 
ist dabei festgesetzt***^), auch die Zeit des Weidens bestimmt*"), und 
gewisse Vorsichtsmassregeln gegen Schaden, den etwa die Tiere an- 
richten können, bringt die grössere Enge der Gemeinschaft gegen 
frühere Zeiten und vermehrter Zusammenstoss widerstrebender In- 
teressen ganz von selbst mit sich**'). Namentlich da, wo wegen der 
Wolle Schafherden gehalten werden, gewahren wir die verschiedensten 
Einschränkungen **^). 

Aus solchem Betrieb folgt nun eine früher nicht gekannte Ent- 
wickelung des Hirtenwesens. Der Hirt, dessen Dienst einst voUkonmien 
Privatsache war, wenn er auch insofern unter. öfFentlic^^gm Schutze 
stand, als er eines erhöhten Wergeides genoss**^), Wird "zu" Land und 
Stadt nunmehr ein Gemeindebeamter, gemeiner hirte *'^), mit gewissen 
öffentlichen Befugnissen, die er zum Teil durch seine Dienstknechte **') 
unter eigener Verantwortlichkeit ausüben lässt, und mit Besoldung, die 



davon gibt ein iedes hausgeses^ järlich 12 y^ weidgelt, oder ein tag pi fronen schuldig 
sein gemelten Junkern: Weist, i, 782. Das Recht, so einen andern Weideplatz zu 
benutzen, heisst mhd. der suoch, besuoch, gesuoch; wer der wer, der von meiner 
frauen von Chiemsse und von irem gotshaus alten kiet, oder ander gesueck, wie die 
genant wären: 3, 678. 

245) Dem Pfluge acht Schweine: Weist, 3, 421. Dem Hofe 32 Schweine, 
ebenso viel Schafe: i, 512. 30 Schafe, ^e dat huisf nitt me dan XXX schaiff arm 
undt reich: 3, 824. 50 Schafe: 4, 529, u. s. w. Ein Eingeborener gibt auf die ge- 
meine Weide, wenn er auch keine Güter hat, dem Hirten eine Kuh und ein Schwein: 
I, 217. 

246) item es sol och iederman sine schwin versorgen nach dem ave Maria bis^ 
an den morgen: Weist. 5, 183. Vor dem lichten Morgen wird nicht ausge- 
trieben; wnf üf den lichten morgen der hirte lüte rief *wol üf lä^ üj die hert!' : 
STEINMAR 8, I. 

247) Namentlich sollen die Schweine, damit sie nicht wühlen können, geringt 
(es soll ihnen ein Ring durch die Nase gezogen) werden: Weist. 5, 162; auch 
sollen sie entweder im Stalle sein oder Hirten haben: 117, 175; Gänse eben- 
falls: 188. 

248) Beschränkung einer Klosterschäferei auf 100 Stück: Weist, i, 631. In 
Niedersachsen volle Schäferei 300, halbe 150 Schafe: 4, 652. Ähnlich inderEifel: 
6, 609. 611. 6iG^ Anm. i. Anderswo 250 Schafe: 6, 2. 200, uind als Knechtslohn 
50 darüber: 592. 400 Stück in der Wetterau: 5, 305. Dagegen keine Beschränkung 
in der Zahl: 2, 507. 698. 6, 610. ein apte mag schaf haben 6n ^ale pi Amor- 
bach: 6, 4. 

249) Herrschaftshirten (bubulci, pecorarii, caprarii, armentarii) mit zwanzig So- 
lidi Wergeid: Edict. Rothar. 133—136. pastor porcorum mit 40 Sol. lex Bajuv. 79, i. 

250) deme gemeinen hirten: Sachsensp. 2, 54, 2. Schwabensp. Gap. 180. Vgl. 
Anm. 253. 

251) Schon in den Volksrechten hat &qt pastor porcorum einen juniorem : lex 
Bajuv. 79, i; verschiedene Hirten discipulos: Edict. Roth. 136. Später unter dem 
Hii'ten Knechte; Schafhirten werden eingeteUt in Schafmeister, Knechte und 
Junge: Weist. 4, 691 (Niedersachsen). Gehilfe, de deme herde halp uppe deme velde 
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auch in der Form von Naturalien entrichtet wird^'^"^). Er ist hierpri- 
\ilegiert, da niemand, ausser unter ganz besonderen Voraussetzungen, 
einen Sonderhirten halten solP^^). In den kleineren Gemeinwesen ist 
ein einziger Hirt, unter dem Namen Gemeindehirt, Dorfhirt^^*) ge- 
nügend, in grösseren Städten gibt es mehrere öffentliche Hirten, die 
entweder nach Bezirken angestellt sind '-^*), oder, wie auf grossen herr- 
schaftlichen Gütern, ihr Amt über verschiedene Vieharten ausüben ^*^). 
In manchen Gemeinden werden sie durch Stimmenmehrheit der Be- 
sitzer gewählt^'*'), in Städten jährlich vereidigt^**). Grosse Betriebe 
sind in Hirtschaften eingeteilt ^^'j, für Schafherden in Schäfereien**^). 
Der Hirt hat ein Recht darauf, dass jedes Stück Vieh von einem ge- 
wissen Lebensalter ab -®^) ihm zugeführt werde, auch soll auf der All- 

hoden: DÖBNER i, 204. Hirtenmagd; 232. Obermeister der Hirten, in gefahrvollen 
Zeiten und in Bergen Hut durch geharnischte Männer, in ruhigen Zeiten und im 
Feld durch schwache Weiber: Petrus de Crescentiis 149a. vgl. auch Abbild. 35. 

252) aber sprechent die hofflüt, das ein hirtlechen da gelegen sy, wer den meyer- 
hoff in hat, dass man im sine schwyn sol hüten von demselben hirtlechen: Weist, i, 
43 (Zürich). Geldbesoldung in Bern : Welti Stadtrechn. 1 1 1 b u. ö. in Hildes- 
lieim: DÖBNER i, 219. 

253) nieman en müf ouch sunderlichen hirten habn^ dar her deme gemeinen 
hirten sin Ion mete geminnere, her en have dri hüve oder mere, die sin eigen oder 
sin len sin; der mü^ wol sunderliche schdpheherte habn: Sachsensp. 2, 54, 2. swer 
sin vihe tribet anderswd wan für den gemeinen hirten^ der sol dem hirten sin volle:( 
Ion geben, und dem rihter sehs phenninge. nieman mac sinen eigen hirten gehaben, 
wan diu gotes hiuser und herren, die eigen wismat hän. und swer ein man ist, der 
drie hüben hat und da^ wismat, da!( dar j[u beeret, der mac haben einen schdfliirten: 
Schwabensp. 180, i. 2. iütf in keime dorfe in des koneges grashefte nieman keinen 
sundirhirten haben sal, if insi dan mit der lüde willen, die in den dorfen wa^^^er und 
weide deme konege sollint ferpnsen: Weist. 3, 484 (Wetterau, v. 1303). Ein ge- 
sessener Ritter darf eigenen Hirten haben: 417 (v. 1461). Entschädigung des ge- 
meinen Hirten seitens solcher, die nicht bei ihm hüten lassen: 3, 606 (Wirzburg, 
14. Jahrb.). 

254) dem gemeinhirten: Weist. 6, 66 (Wetterau, v. 1468). villicus dorfhirt, dorf- 
hirte L scheiffer: DiEFENB. 619 b. 

255) In Bern ein oberer und ein niderer hirte, für Ober- und Unterstadt: 
WeltI Stadtrechn. iiib. 135a. 136b. 185b. 234b. In Hildesheim einer im Oster- 
thore, einer im Dammthore: DÖBNER 2, 671. 681. 

256) In Hildesheim neben dem herde ein besonderer swen^ Schweinhirte : 
DÖBNER I, 9. 2, 121 u. ö., und ein schdper, pastor ovium 2, 172. 765. zu Erfurt im 
erzbischöflichen Hof kuehirt und schweinhirt: MiCHELSEN Mainzer Hof 31. 35. 

257) Weist. 4, 324-5) ^97- 

258) herde und swen schwören: DÖBNER i, 17. 34. 100 u. ö. 

259) vier hirtschefte: Weist. 3, 645 (Baiern, v. 1378). 

260) Weist. 3, 408 (Wetterau, v. 1496). 

261) Das Mutterschwein gehört vier Wochen, nachdem es geferkelt hat, 
"wieder unter den Hirten, die Jungen, wenn sie neun Wochen alt sind: Weist, i, 
420 (Schwarzwald). Ein im Sommer geborenes Kalb ist von Weihnachten ab 
hirtenmässig, ebenso ein Ferkel, das ein Vierteljahr alt ist: 4, 530 (rheinisch). 

14* 



212 L Erzeugung. 

mende kein Vieh ohne Hirten herumlaufen**-); dafür trägt er für das- 
selbe volle Verantwortlichkeit, und was schon vorher als privatrecht- 
licher Grundsatz gegolten hat, dass der Hirt für den Schaden an dem 
ihm unterstellten Vieh haftbar ist ***), das wird jetzt öffentliches Recht. 
Höhere Gewalt ist ausgeschlossen: was Räuber oder Wolf nimmt, 




Fig. |2. Schafhirt, 15. Jahrh. 
Anzeiger des german. Museums 1899, S. 30. 



gilt er nicht, wenn er um Hilfe gerufen hat^^*). Als Zeichen seines 
Amtes führt er den oben gekrümmten oder auch in eine Keule aus- 
laufenden Hirtenstab "'^^). Daher wird mhd. stap auch für den Hirten 

262) Weist. I, 420 (Schwarzwald, 15. Jahrh.). 

263) Vgl. die vStelle Anm. 224. 

264) swa:( so man vor den hirten tribet, en brenget ers nicht wider in da:f äorf, 
her wiiif ef gelden. swa:^ ime die wolfe nemen, oder roubere, blibet her ungevangen 
und beschriet her sie nicht mit deme geruchte, so da^ her des gepig habn muge, her 
müj ^T gelten den e^ fii gehöret: Sachsensp. 2, 54, 4. swa:( der hirte in siner hüte 
verliuset, daj sol er gelten: Schwabensp. 180, 3. swa^ im der wolf und der rouber 
nimt, belibet er ungevangen, und beschriet und berufet er si niht, er mwf e^ gelten'. 
icSo, 6. 

265) agulus scheffer Stab, hirtenstab, hueterstab, hirtenstecken : DlEFENB. 18 c. 
pedum hirtenstap, hirtesstayb: 421a. die herte . . mit sime crummin Stabe: Mühl- 
häuser Rechtsbuch in Stephans Stoff lieferungen i, 31. Mit der oberen Krüm- 
mung oder Krücke (pedum kruck, kruch L staff: DlEFENB. a. a. O.) hakt er un- 
gehorsame Tiere; da^ keine scheffer ferrer mit sinen schaffen darine (in die Hege) 
faren sal, dann er mit sinem Stabe von dem fordersten schaffe an, das darine gangen 
were, herwidder usj geyverffen mag: Weist. 4, 536 (rheinisch, v. 1429). 
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und seinen Bezirk bildlich gebraucht-*®). Als Waffe gegen Feinde 
dient ihm die Keule oder der Kolben, die er neben dem Stabe führt ^**"). 



Nutzung von den Bienen hat das germanische Haus seit den 
ältesten Zeiten gezogen, Plinius berichtet über germanische Honig- 
scheiben von acht Fuss Länge ^**®). Und der Name des Insektes ist, 
wiewohl gotisch nicht bezeugt, gemeingermanisch : altnord. bi und by', 
ags. beö, ahd. bia, woneben daselbst eine andere Ableitung gleicher 
Wurzel erscheint, bfna und bini, die sich im mhd. biney bin fortsetzt 
und das ältere bie verdrängt. Von urverwandten Worten steht littauisch 
bi-tis am nächsten; die Grundbedeutung ist unsicher. Unterschieden 
von Biene ist ursprünglich der nur hochdeutsche Ausdruck Imme, ahd. 
vnpi, mhd. imbe, imme, einen Schwärm schlechthin bezeichnend, dann 
auf den Bienenschwarm eigens gewendet^**), später auf ihn einge- 
schränkt^'®), und endlich landschaftlich, indess erst später, auf die ein- 
zelne Biene bezogen ^"^). 

In Urgermanien haben den frühesten Ertrag die wilden oder Wald- 
bienen geliefert, von der Art, wie ein Schwärm sich in des Drusus 
Lager an der Weser sehen liess, wodurch der Feldherr, weil er das 



266) da^ die frawen (Nonnen zu Eberbach) pven steh solten han :^li den schoffen 
und einen Stab !jfu den rindern und einen fü den schwynen: Weist. 4, 266 (Elsass, 
Y. 1429). 

267) agolus hirtenkule, hirtenkewl, hwtkewle, kolhe: DiEFENB. 18 c. pedus eyns 
horten cule: 421 c. die herte sal och (bei einem Hilferufe) volge mit siner külin unde 
mit sime crummin Stabe unde sal da;j[ vi Id^e ste: Mühlhäuser Rechtsbuch, in Stephans 
Stoff lieferungen i, 31. 

268) aliubi enim favi cera spectabiles gignuntur, ut in Sicilia^ Paelignis, aliubi 
copia mellis, ut in Creta, Cyyro, Africa, aliubi magnitudine^ ut in septentrionalibus, 
viso iam in Germania octo pedum longitudinis favo in cava parte nigro: PLINIUS 
hist. nat. 11, 14. 

269) examen apium impi piano: STEINMEYER i, 278, 73. die bienen-immen, so 
einer einen findt: Weist. 2, 45 (Saar, v. 1534). mnd. immeben Biene: SCHILLER- 
LÜBBEN 2, 351 b. 

270) Vgl. DWb. 4, 2, 2066. Wie im Lorscher Bienensegen (MÜLLENHOFF u. 
Scherer Denkm. No. 16) imbi Bienenschwarm von bina einzelne Biene unter- 
schieden ist, so noch in einem Schwarzwälder Weistume von 149 1, der eine 
äusserst humane Bestimmung über das Erbrecht eines Lehnsherrn an den Nach- 
lass seines armen Unterthanen so einkleidet, sturb aber einer der also kein yih und 
auch kein hennen hett^ der ymen hett, so möcht man fw val ein bin niemen und nit 
ein ymen, damit dennocht den lehenherrn jre recht wurden: Weist, i, 397. 

271) apis imb, ymp, ympe, yme : DiEFENB. 40 b. Umgekehrt biene ein Bienen- 
schwarm : ^wie ^emarti einen wilden bienen: Weist, i, yjj (rheinisch, v. 1536): ähn- 
lich 2, 251. da hain ich eine beyge funden: 272 (Obermosel) u. ö. diu bie, Plur. 
Bienenschwärme: NEIDHART 43, 33. 
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für ein unglückliches Zeichen hielt, zur Umkehr bewogen wurde *'^). 
Gartenzucht, und damit Gewinn von zahmen Bienen, setzt erst später 
ein, wiederum nach der Römer Vorbild ^'**') und Vorschrift, wie so 
manches andere der Landwirtschaft; daneben wird die Waldweide von 
den Bienen nicht aufgegeben und besteht in Teilen Deutschlands über 
das Mittelalter hinaus. Auch wird die Biene niemals zahm wie ein 
Haustier, sie schweift und samftielt weithin in der ganzen Flur*'^). 
„Die Biene ist ein wilder Wurm," sagt ein Rechtssprichwort -"^^) und 
in einem Weistum wird sie einer Wildgans verglichen^'*); so leicht 




Fiß- 43« Von Stroh geflochtene Bienenkörbe- 
Aus der ars memorativa. O. O. u. J. 
(Augsburg, gegen 1480.) 




Fig. 44- Hölzerner Bienenstock (mhd. biutc). 
Aus: Thierbuch Alberti Magni, durch Walthe- 
rum Ry-ff verteutscht (Frankf. 1545), Bl. Cc la- 



sie, aus dem Walde in den Garten versetzt, sich in die neue Art fügt, 
so leicht verwildert ihre Nachkommenschaft wieder, indem sie in den 
Wald ausschwärmt. 

Die wilde Biene haust im hohlen Waldbaum oder in Felslöchern. 
Wer sie, sei es im eigenen Walde, sei es anderswo, findet, hat nach 
altem germanischem Rechte die Befugnis, sie und ihren Bau sich an- 
zueignen: er macht in die Nähe des Flugloches ein Zeichen, offenbar 
seine Hausmarke, und erwirbt damit (ausser im Königswalde) den Be- 
sitz^''*), derart, dass er den Schwärm herausholen (die spätere Sprache 



272) DiO Cassius 54, 33. Vgl. eine andere Auffassung des Plimus bist, 
nat. II, 18. 

272b) Bienenstöcke am Rhein: ebd. 12, 43. 

273) Die Flur, walt, velt, heide^ heisst tnneweide: NEIDHART XXIV, 20. 
273b) Graff und DlETHERR Rechtssprichw. iio, 256. 

274) das die imp wie ain wildgans, so icp da, bald andrer orten, unbleiblich pi 
bestetten seien: Weist. 6, 145 (Baiern, v. 1594). 

275) Das ist nach langobardischem Gesetz, der arbor signatus; si quis de ar- 
bore signato in silva alterius apes tulerit, conponat solidus sex. nam si signatum non 
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nennt das schöpfen ^'•) , auf sein eigenes Grundstück versetzen und 
Honig und Wachs sich aneignen darf. Das Recht des späteren Mittel- 
alters hat solche Befugnis dahin abgeändert, dass der Besitzer des 
Waldes, wo der Bau gefunden ist, das Eigentumsrecht daran hat und 
dem Finder höchstens ein Teil davon zusteht^"). 

Waldbienen werden, ihres reichen Ertrages wegen, in Hege ge- 
nommen ; es entwickelt sich eine förmliche Waldbienenzucht, betrieben 
von Leuten, die daraus ein Gewerbe machen ^'^), und den (nur hoch- 
deutschen) Namen ahd. iidalärij mhd. '^delcer^e führen, wie ihre Be- 
schäftigung und der Bezirk worin sie diese ausüben, ahd. iildalweida^ 
mhd. ^delweide heisst*'®). Mittellateinisch wird Zeidler teils durch melli- 
ficator, teils durch apiarius und apiaster wiedergegeben, und die erstere 
Übersetzung macht es wahrscheinlich, dass in ahd. ^idal sich der Be- 
griff des Honigs birgt, wie er auch niederdeutsch in tklbär Honigbär 
(brem. Wörterb. 5, 67) hervortritt. Diese Zeidler bilden an manchen 
Orten förmliche Genossenschaften mit einem ausgebildeten Sonder- 
rechte '^^% und ihr Gewerbe ist mit seinen Privilegien auch erblich und 



flxeritf tunc quicumque inveneritj jure naturale habeat sibi, excepto in gahagio regis; 
et si contegerit dominum, cujus silva est, supervenerit, toUat mel, et amplius culpa 
non requiratur: Edict. Rothar. 319. Nach westgotischem Gesetze muss die Fund- 
stelle mit drei Marken versehen werden; si quis apes in silva sua, aut in rupibus, 
vel in saxo aut in arboribus invenerit, faciat tres decurias, quae vocantur characteres; 
unde potius non per unum characterem /raus nascatur, et si quis contra hoc fecerit 
atque alienum signatum invenerit et irruperit, duplum restituat Uli cui /raus illata est, 
et praeterea XX flagella suscipiat: lex Visigoth. 8, 6, i. Noch im späteren Mittel- 
alter, so ainer einen bqyen fünde, solle er den jeichnen und das^ Speichen solle er dem 
^ender lieffern undt von ihme Urlaub heischen j und abdann den bqyen mit ihme heim- 
tragen: Weist. 3, 764 (Lothringen, von 1450). wel een pvarm vindet in velde of up 
een boem, die sal daer een teken by laten, al eer hy weder komet: anders hoert hy 
den vinder toe, de hem laest vindet: Westerwolder Landrecht bei RiCHTHOFEN fries, 
Rechtsqu. S. 265, 12. 

276) den imp ^e schöpfen: Weist. 6, 155 (Baiern). 

277) die wilden imben, so gefunden werden, hören u. gn. h. von Fleckenstein allein 
pi : Weist. 5, 494 (Elsass). dem jenigen, so den bqyen findt, gepuirt ihme darvon dasj. 
halb und das!( ander halbtheil meinem hem von Tholey: 3, 764 (Lothringen, v. 
1450); ähnlich oft, vgl. Weist, i, 404. y-jj, 815. 

278) Thietmar berichtet zum Jahre 10 15 aus schlesischer, damals noch sla- 
vischer Gegend von einem Bienenzüchter, der allein an einem engen Orte 
wohnte: 7, 13. 

279) GrafF 5, 639. SCHMELLER 2% io85f. Eine Etymologie des Wortes ist 
zu geben versucht in SlEVERS' Beiträgen zur Geschichte der deutschen Sprache 
und Litteratur Bd. 24 (1899), S. 533, sie darf aber als sicher nicht gelten. 

280) Freiheit der Zeidler im Reichswald zu Nürnberg, 1350: Weist. 3, 609 ff. 
Vgl. LOTTER das alte Zeidelwesen in den Nürnbergschen Reichswaldungen, 1870. 
Eine ähnliche Zeidlergenossenschaft zu Vilseck in Bayern: Weist. 6, 106 tf. 
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verkäuflich^'**); wofür sie namentlich Honig Zinsen ■-^^). Ihre erste 
Sorge ist die natürlich gegebenen Gelegenheiten, wo Bienen bauen, 
künstlich zu vermehren, durch Schaffung von Höhlen in dazu geeig- 
neten Bäumen ^^*) und durch Herstellung einer trogartigen Vertiefung 
an Stümpfen, mit dem Namen biuta, mhd. Hute^ beute^^). Zu letz- 
terer entwipfelt man einen Baum, und wirkt den stehen gebliebenen 
Teil im Innern für den Schwärm aus*®*); das gibt einen Bienenbau, 
den man erklettern muss, und der mit Rücksicht auf seine Vorbe- 
reitung auch wipfeler genannt wird-**®). Oder man richtet die Beute 
in einem bereits liegenden Stumpfe zu, wofür der technische Name 
liegende peut überliefert ist*-^^'). Von dieser Zurichtung her führt das 
Gelass für die Bienen auch die Bezeichnung stock^^^\ die sich bis 
heute im Sinne eines Bienenstandes überhaupt erhalten hat. Neben 
solchen ursprünglichsten Vorkehrungen entstehen auch tragbare Bienen- 
häuser, kavy vai genannt, von Holz, Baumrinde oder geflochten von 
Ruten oder Stroh -^®), von denen die erstere Art meist die Waldbienen, 
die anderen beiden aber die Garten- und Hausbienen beherbergen^ 

Diese letzteren zu halten, muss als die jüngere Weise angesehen 
werden, aber gewiss ist auch sie früh, und die germanischen Volks- 
rechte rechnen mit ihr so gut wie mit der Nutzung von den Wald- 
bienen; namentlich erwähnt das Salische Gesetz Diebstahl an Bienen- 

281) item alle :f eidler erben ihre ^aidelwaid uff ire kinder, und mögen auch die 
verkauffen, hingeben und verschicken wohin sie wollen: Weist. 3, 897 (w, 1398). 

282) so gibt ein iedlicher !f eidler fu pns^jf ie von pveyen immen ein nös^lein 
honigs: ebd. 898. honiggeld: 611. 

283; Das heisst den bäum lochen: ebd. 

284) alveario, vas apium, l piutta: STEINMEYER i, 45, 32 (vorher vasa apium 
fa^jf pineo: 44, 33 f.); mlat. biota, vas protensum inaltum: DiEFENB. 74c; beute, peut: 
Weist. 3, 898. 6, III ; peunte: D. Städtechr. i, 30, 20. Am nächsten ist verwandt 
got. biuds^ altnord. bjod, ags. beöd, ahd. biot, Speiseplatte, Tisch, biute heisst sonst 
auch der Backtrog. 

285 ) wjf die :(eidler pawmen wipfeln fw pewnten, di schulten si in dem selben jar 
ausburken (auswürken): D. Städtechr. i, 30. 

286) wer ein beuten oder ein wipler niederfällt, der verfiel fünff pfund und fünff 
Schilling heller, item wer eine beuten erstieg, der verfiel auf und ab :^ehen pfund heller : 
Weist. 3, 898. 

287) wer ein liegende peut auffhube: ebenda. Diese Beute hat Schutz, bis sie 
ganz morsch wird ; und ob ein peut umfil, so sol man die ligen lassen als lang bis 
da^ ein hirs mit dem fus:{ da durch tritt: Weist. 6, iii (Baiern, v. 1410). 

288) es soll kein ^eidler ausf der jeidelwaid keinen schwärm nicht tragen, oder 
in ein andern stockh und fas^ fassen, die ausser der jeidelwaid wcren : Weist. 3, 898. 
alveare binstock, immestock: DiEFENB. 26 c. 

289) alvearia (vasa apumj px-char, pin-char, pinechar, binkar: SteiNM. 4, 32, 11. 
binichar: 129, 65. Vgl. Anm. 284. 288. In der lex Bajuv. 22, 9 (Mon. Germ. Leges 
3? 333) wird unterschieden vasculus ligneus und ex corticibus aut ex surculis com- 
positum; vgl. nachher Anm. 299. 
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Stöcken, die nicht unter einem Dache oder unter Verschluss sind, in 
Gegensatz zu jenen letzterer Art, also im gehegten Räume der Hof- 
statt, Die Zahl solcher Stöcke wird von einem bis auf sieben und 
mehr angegeben ^^). In dem Masse, wie die Gärten aufkommen, ver- 
mehrt sich auch die häusliche Bienenzucht. Auf einem Gute Karls 
des Grossen befinden sich siebenzehn, auf einem andern fünfzig Bienen- 
stöcke^*); dass auf jedem seiner Villen ein besonderer Bienenzüchter 
angestellt sei, ist besonders eingeschärft -•^). Später wird von einem 
Lothringer Immo berichtet, dass er auf seinem befestigten Landsitze 
viele Bienenkörbe gehabt und diese einer belagernden Reiterschar ent- 
gegen geworfen habe, wodurch die Rosse, von den Stacheln der Bienen 
verwundet, scheu geworden seien *®*). Als Jahreszeit, in der die Sorge 
für die Bienen beginnt, wird der März bezeichnet***); da zeigt sich, 
wie sie überwinten haben. Ein schlechter Winter ist ein empfind- 
licher Vermögensverlust für den Hausvater***), und aus der Sorgfalt, 
mit der annalistische Aufzeichnungen solche Schäden her\^orheben, er- 
kennt man, wie allgemein das gefühlt wird****). Das Schwärmen der 
Bienen fängt im Mai an**'), und damit beginnt die eigentliche Sorge 
des Bienenvaters; denn es muss ihm daran gelegen sein, die neu ge- 
bildeten Bienenstämme **^) seinem Besitzstande zu erhalten. Gelingt 
es ihm nicht, sie vom Mutterstocke wegzufangen und in einem neuen 

290) Lex Sal. VIII: de furtis apium. 

291) invenimus in eodem loco {Staphinseie) . . . vasa apium 77; beneficiorum 
fiscorumque regal. describ. formulae, Mon. Germ. Leg. i, 176. in Grisione villa . . . 
vasa apium 50: ebd. S. 179. 

292) quantascunque villas unus quisque in ministerio habuerit, tantos habeat depu- 
tatos homines qui apes ad nostrum opus praeyideant: Gap. de villis 17. 

293) WmUKIND Sachsengesch. 2, 23. 

294) hinc apibus sedes statione parandae, vere suo cum iam stabulis exire re- 
clusis invitat Stimulans prolis mellisque cupido: Wandalbert in den Poet. lat. 2, 
606, 65flf. 

295) Bienen bilden einen wesentlichen Teil seines Viehreichtums; quid . . pe- 
corum vel apum fuerit vel equorum, vix numerum nescit (ein reicher Bauer), quan- 
tum cuiusque sibi sit: Ruodlieb 6, 37 f. 

296) 843 strenger Winter, für Ackerbau, Vieh und Bienen höchst nachteilig: 
NiTHARD 4, 6. Rauher Winter in Baiern, Schafe und Bienen gehen zu Grunde: 
Jahrbücher von Fulda zum J. 893. Viehsterben und Abgehen der Bienen: Jahr- 
bücher von Altaich zu 1035. Ebenso: Chronik von St. Peter zu Erfurt zu 11 50. 
1210, u. ö. Dagegen Bienen nehmen zu: Jahrbücher von Basel zu 1271. Wachs 
und Honig in Fülle:. ebd. ?u 1274. 

297) tumque favis aestu croceis emissa Juventus aere sub nudo ludit stabulisque 
relictis ignotas quaerunt vagabunda examina sedes: Wandalbert in den Poet. lat. 
2, 609, 130 ff. 

298) Die Schwärme, vgl. examen swarem, svarm, suarm: Steinm. 3, 89, 14, 
204, 5 u. ö. 51 alique apes, que vocantur swarm, inveniantur pendentes in ramis ar- 
borum: Weist. 6, 759 (v. 1261). 
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Gefässe zu bergen, und der Bienenschwarm entfliegt von seinem Grund 
und Boden, so beginnt der Kampf mit Rechten dritter Personen daran, 
denn nun ist er nicht mehr so unbestrittener Eigentümer wie an an- 
derm Hausvieh, und er darf, sie zurückzubekommen, nur beschränkte 
Gewalt anwenden. Schon die Volksrechte haben hier sehr bestimmte 
Vorschriften über das Zurückführen der Schwärme durch Anwendung 
von Rauch und Klopfen; glückt das nicht, so sind sie für den Eigen- 
tümer verloren**®). Später enthalten die Weistümer eingehende An- 
weisungen für die Fälle, dass der ausgerückte Schwärm in dem Hofe 
eines Nachbars, in einer Hecke, auf fremden Wiesen, im Getreide- 
felde, an einem Baume sich niedergelassen habe^. Auch das Be- 
schwören der Bienen durch Segensspruch wird geübt •°'). 

Zeit für das Ausnehmen der Bienenstöcke ist September ^^) und 
März. Da entnimmt man was die Bienen „gewebt" haben, die mit 
Honig gefüllte wächserne Wabe ^^'), für die auch die Bezeichnung mhd. 
räi und rd^ey altniederfränkisch räta'^^) gilt, welche ihrerseits auf der 
Vorstellung des Geflechtes beruht, da mhd. rä^ sonst Hürde und geschich- 
teter Scheiterhaufen bedeutet. Honig und Wachs sind mit der Zeit 
immer begehrtere Artikel, der erstere als der hauptsächlichste ein- 
heimische Süssstoff (da Zucker für das Mittelalter allgemein noch nicht 
in Betracht kommt), gebraucht für Speise und Trank, besonders auch 



299 1 51 apes, id est examen alicuius ex apile elapsus fuerit, et in alterius nemoris 
arborem intrayerit, et ille consecutus fuerit, tunc interpellat eum, cuius arbor est, et 
cum fumo et percussionibus ternis de traverse secure, si potest, suum eiciat examen; 
yerumtamen ita ut arborem non laedetur, et quos remanserint, huius sint, cuius arbor 
est. si autem in capturam, quos ad capiendas apes ponuntur, id est vascula apium^ 
simili modo interpellat eum, cuius vasculus est, et studeat suum eicere examen. ye- 
rumtamen vasculum non aperietur nee ledetur; si ligneus est, ternis vicibus letat eum 
terris; si ex corticibus aut ex surculis conpositum fuerit, cum pugillo ternis vicibus 
percutiatur vasculus, et non amplius, et quos eiecerit suae erunt, et quae remanserint, 
ipsius erunt cuius vasculus est: lex Bajuv. 22, 8. 9 (Mon. Germ. Leg. 3, S. 333). 

300) Weist. 2, 304. 319. 3, 315. 683. 6, 145. 155. Vgl. auch die Nachweise für 
Skandinavien bei WEINHOLD altn. Leben 89. 

301) Vgl. MÜLLENHOFF und SCHERER Denkmale i\ S. 34 f. No. 16 (Lorscher 
Bienensegen) und eine reichliche Nachweisung anderer (darunter auch eines 
ags.) 2, 92. 

302) Wandalbert in den Poet. lat. 2, 612, 231 f. erwähnt des neuen Honigs 
schon im August. 

303) Ahd. diu waba (NOTKER Ps. 18, 11) und der wabo (WILLIRAM 66, 6 k 
auch vom Bienenschwarm selbst, examen apium impi piano, aliquando waba: 
Stein>L I, 278, 72. Mhd. wabe auch zwiegeschlechtig ; daneben die Form wift; 
wift^ die doch vol honeges stecken innen: Renner 22307. 

304) suottera ovir honog inde rata, dulciora super mel et favum: Ps. i8, 11. 
Über mhd. rä^ und seine späteren Entartungen ros:^, ros^e, rost vergl. DWb. 8, 
154. 1286. 
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für den Met***), das letztere als Beleuchtungsmaterial, nicht nur für 
kirchliche Zwecke, sondern auch im Gebrauche der vornehmen Welt*®*). 
Daher Kirche und Grundherrschaft ihren Unterthanen Zins und Zehenten 
von dem Bienenertrage, von Wachs und Honig auf legen ***'). Aber 
der Honig in der niederdeutschen Heide ist frei*^®), und der nieder- 
sächsische Bauer mag in einem besonderen, mit Zaun umgebenen 
Räume, dem immentürij seine Bienen ungeschmälert halten*^*). Be- 
zeichnend für die grosse Ausbreitung der Bienenzucht besonders im 
späteren Mittelalter ist, dass Bienenstöcke in bäuerlicher Ausstattung 
mitgegeben w^erden**^). 

§ 7. Hund und Katze. 

Zu den ältesten germanischen Haus- und Nutztieren gehört in 
erster Reihe der Hund, der seit vorgeschichtlichen Zeiten der stete 
Begleiter des Menschen ist, wie ja auch sein Name zum gemein-indo- 
germanischen Sprachgute gehört. Er und das Reitpferd waren dem 
Germanen so eng gesellt, dass sie mit ihm selbst die Ruhe des Grabes 
teilten ^). 

Drei Hundearten kommen für die germanische Haushaltung in 
Betracht, der Haus- oder Hofhund, der Hirtenhund und der Jagd- 
hund. Als Wächter des Hauses ist er gewiss so alt, wie seine Zäh- 
mung, und seine Abrichtung zu den genannten beiden andern Diensten 
wird nicht viel später erfolgt sein. 

Bezeichnend führt der Haushund ahd. den Namen hovajpat% mhd. 
hovewart (was im ags. hofweard auf eine Person bezogen ist^), und 



305) So grosse Metvorräte, dass man damit, nachdem das Wasser ausgegangen, 
Feuer löscht: Thietmar 7, 15. 

306) Vgl. Bd. I, 276. 380 und dazu noch apes sunt villici, nee debet sociis divi- 
dere ceram, sed debet custodire ad lumen dominorum, quando veniunt in villam: 
Weist. 5, 4 (Wadt, v. 121 3). 

307; Vgl. lex Bajuv. 14, 3. Ekkehart Gas. Gap. 21 (censum capitis sui in cera). 
Sachs. Annalist z. J. 969 (Honigzehnten). Weist, i, 353 (Schwarzwald, 15. Jahrh.; 
Zehnten von dem Verkauf eines Bienenstocks). 2, 300 (Untermosel, v. 1542, Bienen- 
zehnten). 

308) ich frage weiter^ was der junge bauer in der bauerschaft gänzlich soll fw 
genies^en haben? sal^, mal^^ hol^, wasser in der weide, das honig in der heide: Weist. 
3, 312 (Niedersachsen). 

309) in ney immethün mit einem knick darumb: Weist. 3, 233. eynen immentün 
geschlagen: 4, 692. imme^^aun: 695. 

310) da ward dem Betten gegeben ^ der Metren ain pock und ain kalb, auch 
ain ku, die was falb^ pven ymmen und ain schwein: Liederb. der Hätzlerin 
260 a, 41 ff. 

i) Vgl. S. MÜLLER nord. Altertumskunde 2 (i8y8) S. 185. 255. 

2) aedilis, hofweard, vel byriweard^ vel botlweard: Wright-W. i, iii, 20. 
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das Volksrecht der Baiern fügt die ehrenvolle Erklärung hinzu, qut 
curtem domini $ui defendit% während andere Volksrechte den deut- 
schen Ausdruck durch canis custos übersetzen^). Nur die lex Fri- 
sionum hat keine Anerkennung für seine Wirksamkeit ^). Der Sachsen- 
spiegel würdigt den Hofhund bei Schadenansprüchen dreifach weniger 
als den Schäferhund, der Schwabenspiegel stellt ihn dem Windhund 
gleich®). Der Name hovewart geht später auch auf andere Hunde, 
selbst Jagdhunde, über'). Der Hofhund ist Tags über angebunden, 
damit er keinen Schaden thue, Nachts wird er losgelassen*). Sein 
Unterschlupf ist von Alters her das hölzerne Gelass, welches Hundehaus, 
Kelle oder Hundehütte heisst •). Besondere Eigenschaften werden von 
ihm nicht verlangt, ausser dass er scharf und wachsam sei und nicht 
unnötig belle ^*^). Der feige Kläffer ist verachtet**). Er heisst spot- 
tend mistbelle^ Diminutiv mistbellelirij und man versteht besonders 
kleines Hundezeug, das sich auf bäuerlichem Hofe herumtreibt, und 
Hündinnen darunter*-). Von Rasse wird bei dem Hofhunde nichts 
berichtet. 



3) si autem canem, qui curtem domini sui defendit, quem hovawarth dicunt^ 
occiderit: lex Baj. 19, 9. Von der Treue des Tieres wird schon früh erzählt, dass, 
als die Cimbern in der Schlacht von Vercellä gefallen waren, die Hunde noch 
die Wagenburg gegen die eindringenden Römer verteidigten: PliniüS hist. 
nat. 8, 61. 

4) canem custodem domus sive curtis : lex Sal. emend. 6, 3. 

5) illum [canem] vero qui nihil facere solet, sed tantum in curte et in villa iacet^ 
uno tremisse componat: lex Fris, 4, 8. 

6) Sachsensp. 3, 51, i. Schwabensp. Cap. 282, 4. 7. 

7) etliche hofwarte sfi dem schweinha^: STEINHAUSEN deutsche Privatbriefe 
des Mittelalters i (1899), S. 114 (v. 1473). 

8) si quis vero canem custodem domus sive curtis, qui die ligari solet ne dam- 
num faciat, post solis occasum solutum furatus fuerit vel occiderit: lex Sal. 
emend. 6, 3. 

9) canal hunthüs : STEINMEYER 4, 42, 57. 168, 57. canale hunthüs, huntchelle: 
DiEFENB. 93 c, hundes kelle: Lieders. 2, 299. da^ man ufiglichem sedilhofe sal finden 
ein buhuSj ein backhus, eine schüren und ein hunthüs: Weist. 6, 398 (rheinisch, v. 
1338). in sinem ^^winger sol er (der Schlossherr) hundhutten machen: Anzeiger IQr 
Kunde d. Vorz. 1870 Sp. 73. 

10) rtpj als ein hovewart dem der gater ist verspart (der nicht hinaus darf): 
Haupts Zeitschr. 8, 557, 245. ein hofwart der vil höhnet (heult, bellt), . . da^ alle^ ist 

für niht guot: Seifr. Helbling 2, 1442. 

11) er (Darius) hat gliche getan alse der blöde hovewart. sulihist sin art, swenner 
nahtes iht vernemet, durh sine blödicheit wirt er irgremet, er ne tar dar näher comen 
niety al bellender flihet : LAMPRECHT Alexand. 1520 ff. 

12) Ein aus Virgil und Ovid überkommener Hundename Lycisca oder Ly- 
cisce wird ahd. glossiert licisca mistpella vel bracken: Steinm. 3, 80, 50, mistbella, 
^oha: 278, I. mistbella l. brechin: 302, 27. Auch später lycisca mistpelle, mistbeU: 
Diefenb. 328 a. fM den kleinen hündlin und mistbellen hat er ein besondere feindt-^ 
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Gewürdigter ist der Hirtenhund, canis pastoralts, canis pastor^ wie 
er in der lex Salica*'*), aistos pecorisy wie er in der lex Frisionum^^) 
heisst. Auf seine Stärke und seinen Mut muss 
in den früheren Zeiten mehr als im späteren 
Mittelalter der Hirt bauen können, neben Wach- 
samkeit und Klugheit, die niemals dabei fehlen 
dürfen. Wir sehen aus verschiedenen Quellen, 
dass besonders der Schäferhund auf den Wolf 
dressiert wird^*), und so ist hier eine starke 
Rasse nötig, eine Rüdenart, die im Sachsen- 
spiegel als schäfrode bezeichnet wird^*). Ob 
eine Bastardart von Wolf und Hund, die ahd. 
genannt wird^'), dem Hirten Dienste thut, kann 
nicht festgestellt werden. Auf sorgfältige Zucht- 
wahl und gutes Aussehen des Hundes wird 
geachtet, und es finden sich darüber ausführ- 
liche Vorschriften, die auf alter Tradition be- 
ruhen**^). Neben dem Schafhund wird als be- 
sondere Art für das Hüten der Schweine der 
Schwein- oder Sauhund genannt^®). Hinen- 
hunde führen besondere, aussen mit Stacheln 
zur Abwehr gegen Angriffe besetzte Hals- 
bänder 2<>). 




Schaft, lies{ sie s[iim oftermals erschiesen: Zimm. Chron. 
4, 276, 12. die schwachen hund bellen aller meist, als die 

mi^M/er/m; Keiserberg Sund, des Munds 76 a. pj^ ^^ Ej^^^„^^ Stacheihals- 

13) 6, 2,- lex emend. 6, 4. band für einen Hirtenhund. 

14) 4, 7. 7/8. Jahrh. 

15) qui vero pastoralem, qui lupum mordit, OCCidit, Aus den Reihengräbern von 

cum j solidis componat : lex Bajuv., Mon. Germ. Leges Rosdorf. 

3? 355« ^"^ [canemj autem, qui lupum occidere solet, 

tribus solidis. qui lacerare lupum, et non occidere solet, duobus solidis, canem custo- 

dem pecoris, solido componat: lex Fris. 4, 4 — 7. in primo mane mino oves meas ad 

pascua, et sto super eas, in estu et frigore, cum canibus, ne lupi devorent eas: 

WRIGHT-W. I, 91. 

16) den hunt, den man schäfrode heilet, mit drin Schillingen: Sachsensp. 3, 51, i. 
Vgl. dazu si sint so milte sam ein gr6:^er starker schafehund: Minnes. 3, 17 b, 5 
Hagen. 

17) liciscus wolfbvjfo ex lupo et cane matre: SXEINM. 3, 79, 55. 

18) Petrus de Crescentiis 148 b f. nach älteren Versus memoriales, wie die 
im Text verstreuten zahlreichen Reime zeigen. 

ig) porcarius ein sewhund: DlEFENBACH-WüLCKER Wörterb. 830 b. 

20) auch das die wölff sie nit angreifen soltu jnen lassen machen hals^band, die 
sollen gemacht sein von ysen mit nägelen durchschlagen, und darunter mit weychem 
leder gefütert, das jnen jr halsj nit schädlich werd: Petr. DE Gresc. 149 a. 
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Am höchsten unter den angeführten Arten aber steht der Jagd- 
hund, und die Sorgfalt, mit welcher die Volksrechte ihn beschreiben 
und einschätzen, lässt eine gewohnheitsmässige, lange Unterscheidung 
in Rücksicht auf Stärke, Schnelligkeit und Abrichtung sowohl wie in 
Bezug auf da§ zu erlegende Wild sehen. Am ausführlichsten sind die 
bekannten Bestimmungen des bairischen und des alemannischen Volks- 
rechtes, die eine ganze Reihe von Hundearten aufzählen ^*) ; den spurt- 
hunty der, an der Leine^ geführt, dem Jäger die Spur des Tieres weist, 
den leitihunty der ähnlich den Jäger nach sich leitet, den triphimty der 
an der Spitze der Meute voraus eilt; Rüden, die Bären, Auerochsen 
und Wildschweine stellen; Bracken, die solche aufspüren; Windhunde, 
die den Hasen im Lauf überholen, Habichthunde, die auf der Falken- 
jagd, und Biberhunde, die auf der Dachsschliefe verwendet werden --). 
In mehrfach verderbter Form erwähnen die angefühnen wie andere 
Volksrechte auch den canis siuso *'^), den Sauser, der nicht als bestimmte 
Hundegattung auftritt, sondern Leithund, Treibhund, auch Hasen- 
hund und Saurüde sein kann^*). Bracke und Jagdhund sind eben- 
falls nur allgemeine Ausdrücke ^*). Burgunden, Alemannen, Baiem und 
salische Franken haben dafür auch ein romanisches veltrahusf veltris, 
veltrix aufgenommen, den Nachklang eines bei Martial (14, 200) vor- 
kommenden vertraguSy das dem Ursprünge nach für keltisch gehalten 
wird *^*). Was das Wort Rüde betrifft, das nicht nur deutsch ist, son- 

21) Vgl. lex Bajuv. Tit. 19. lex Alemann. Tit. 82. Eine jägermässige Wür- 
digung der verschiedenen Jagdhunde des Mittelalters von v. Wagxer, über die 
Jagd des grossen Wildes im Mittelalter, in Pfeiffers Germania 29, S. 120 ff. 

22) de eo cane, qui dicitur habuhhunt: lex Baj. 19, 6 (canem acceptoricium : lex 
Fris. 4, 4): de eo carte, quem bibarhunt vocant, qui sub terra venatur: lex 
Baj. 19, 4. 

23) segucius in der lex Burgund., sigusius, secusius, siutius, scusius lex Sal., 
letztere Form auch lex Alemann., seuces lex Bajuv.; die echte deutsche Form 
siuso, siusi (jagahunt, siuso, si secutor diceremus. jagahunt siusi, secutor : Graff 6, 
282) mit süsan stridere zusammengebracht: VVackernagel kl. Schriften 3, 367. 

24) canem seusium primum cursalem, qui primus currit: lex Alem. 82, i. canem 
seucem quem leitihunt vocant: lex Bajuv. 19, i. seucem doctum, quem triphunt vo- 
cant: 2. seucem^ qui in ligamine vestigium tenet, quem spurihunt dicunt: 3. canem 
seusium . . qui magister sit: lex Sal. emend. 6, i. seusium reliquum, aut veltrem 
porcarium, sive veltrem leporarium, qui et argutarius dicitur: 2. später süse^ vgl. 
unten Anm. 28. 

25) canes, qui segusi vel brachi vocantur: Du GANGE 2, 89b. lidscus brache: 
Steinm. 3, 444, 28. licisca brache, pracho: 279,42. Über das Wort vgl. DWb. 2, 
289 f. Die Allgemeinheit des Begriffes zeigt sich auch in dem Fem. ahd. brachin^ 
mhd. breckin Hündin, und in dem fries. braconem parvum, quem barmbraccum vocant: 
lex Fris. 4, 4, also Schosshund, venator, canis, iagahunt: Steinm. 2, 671, 9. venati- 
cus canis jagehunt, jaghunt, jaythunt: DiEFENB. 6ioa. Vgl. auch oben Anm. 23. 

26) veltrahus: lex Burgimd. 97. canes veltrices : lex Bajuv. ig.veltris: lex Alem. 
82, 4. veltrem: lex Sal. emend. 6, i, vgl. Anm. 24. cum ergo de domo sua ad epis' 
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dern auch ins Angelsächsische reicht, so ist es etymologisch zwar 
dunkel, aber der Sprachgebrauch lehrt, dass es auch nicht auf eine 
feste begrenzte Hundeart, sondern allgemein auf einen sehr gross und 
kräftig gebauten Hund geht^'). Das spätere Mittelalter kennt eine 
ganze Anzahl von Arten der Jagdhunde, unter denen besonders die 
schnellen Windhunde als edel hervorgehoben werden, dann auch 
Bracken und Sauser*^). Dichter verweilen oft mit Behagen bei der 
Schilderung der Tiere. Gewisse Landstriche sind für gute Zuchtstätten 
derselben bekannt, so in urgermanischen Zeiten das Land der Sigam- 
brer, in karolingischen die Vogesen, in späteren die Schweiz, und hier 
vor allem der Ort Gunterschwil im Kanton Luzern u. a.**). Bei der 
ausgebreiteten Neigung zur Jagd sind für herrschaftliche Bedürfnisse 
Scharen von Jagdhunden vorhanden, die von den Unterthanen auf- 
gezogen und ernährt werden müssen ^), ein spätes Weistum überbindet 
Lehensleuten die Verpflichtung, die Hunde von der Jagd hinweg zu 



copum venire disponeret, assumpsit duas caniculas in manu sua, quas gallica lingua 
veltres nuncupant, quae agilitate sua vulpes et ceteras minores bestiolas facillime ca- 
pientes, quacaras etiam et alia yolutilia ascensu celeriore sepe fallerent: Mönch von 
St. Gallen i, 20. Vgl. über das Wort DiEZ etymol. Wörterb. der roman. Sprachen 
I (1869) S. 440. Ob wir unsern Windhund darin zu erkennen haben, wenn auch 
die Glossen veiter durch wint (Steinm. 3, 444, 26) wiedergeben, ist nicht sicher. 

27) Vgl. über rüde DWb. 8, 1383. Gewöhnlich wird das Wort durch molossus 
glossiert; molossus rudo: STEINMEYER 3, 80, 72; rüde, rüd, rodde: DiEFENB. 366a; 
ags. rydda: Wright-W. i, 321, 17; rophund; 276, 2; doch auch jewrfo (Verderbnis 
aus seuso? oben Anm. 24) rüde: STEINM. 3, 444, 23; selbst rode, reude, canismas: 
KlLIAN Ff 7 a. Ob das Wort im Anlaute ein h verloren hat, und ob ein ags. 
inutilis canis hrodhund (Wright-W. i, 120, 21) damit verwandt ist, weiss man 
nicht, molossus selbst wird sehr verschieden gefasst, als hessehunt (Steinm. 3, 444, 
24), stochunt^ stockrude, vogelhunt, laythunt, purenhunt u. s. w. : DiEFENB. 366 a. 

28J ein sneller unde edeler wint: A. V. Halberstat 9, 328. ich wcere ungerne 
da ein wint, da die stumphen hovewart werder dan die winde sint: R. V. ZWETER 
S. 487, 152, 4 Roethe. ich hän ^wene winde, da^ nieman möhte vinden kein tier üf 
der erde krei^, der si he^^te, got wei^, der snelle oder der Sterke wem möhte vor in 
ernern: Ges. Abent. i, 461, 233 ff. sine winde und sine bracken . . unde sine hunde: 
Sachsensp. 2, 61, 3. er het wol hundert winde, an ander huntgesinde, bracken, süse 
und leithunt: Lanzelot 1545 ff. ein suochhunt: Iwein 3894. ein canis velox als Spür- 
hund: Ruodlieb i, 44 ff. 

29) canes Sygambros bei Gratius Faliscus, Evangelicon 202. ast Vosagina canis, 
tustrosis concia silvis: Ecbasis 329. und sie kummen mir all dry (Hunde) aus^ dem 
land Schwitf und sind der rechten Gunderswiller hund, das doch die pesten jagehund 
sind, so man sie in allen landen finden mag: STEINHAUSEN Privat briefe des Mittel- 
alters I (1899) S. 10 1 (v. 1472); schwäbische Jagdhunde: 60 (v. 1459). Hetzhunde 
aus Zürich: 170 (v. 1476). Leithund aus Schlesien: 249 (v. 1482). Jagdhunde aus 
Holstein: 284 (v. 1489). sweinhund und fuchshund aus Baiem: 212 (v. 1480). 

30) Vgl. Gap. de villis 11. 23. 58. Ähnliche Verhältnisse im alten Skandi- 
navien, vgl. WEINHOLD altn. Leben S. 56. 
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tragen und zu führen**). Besondere Kennzeichen hat man gern, vor- 
züglich auffällige Färbung und Zeichnung*-); die Jagdhunde der frän- 
kischen Könige waren auf der rechten Vorderseite geschoren*"*). 

Zu den angeführten drei Verwendungen des Hundes im deutschen 
Haushalte gesellt sich eine vierte: der Hund um den Menschen, als 
Begleiter, Schutz und Gespiele. Hier treten seit Urzeiten die mannig- 
fachsten Beziehungen auf; kein anderes Tier verbindet sich auf ähn- 
liche Weise dem Menschen so innig, dass es den Tod seines Herrn 
nicht überlebt**); von Hundesanhänglichkeit und Treue werden fort- 
gesetzt die rührendsten Geschichten erzählt**). Ebenso von seiner 
hohen Intelligenz, die ihn jeden Befehl seines Herrn ausführen lässt; 
selbst darauf, einen Dieb und gestohlene Sachen zu wittern, ist er 
dressiert und übt seine Kunst freiwilig aus, ohne erst auf Befehl zu 
warten**). Kleine Arten dienen nur als Spielzeug und zur Unter- 
haltung für Herrn und Herrin, das sind die Schoss- und Stuben- 
hunde*'), die schon früh erwähnt werden und im späteren Mittelalter 
sehr überhand nehmen, so dass man sie auch als Geschenke gibt***). 

Das persönliche Verhältnis der Menschen zum Hunde wird da- 
durch charakterisiert, dass jeder Hund seinen Eigennamen empfängt; 
eine Sitte, die wir auch bei andern Haustieren gewahren (oben S. 165. 
177), die aber nirgends so ausnahmslos gilt, als gerade hier. Wie alt 
sie ist, darüber fehlen Belege, aber vielleicht ist eine in den ger- 
manischen Sprachen in leichter Formverschtedenheit vorkommende Be- 



31) und dieselbige lehenman und leutte sollen dem grundt und lehenhem seine 
honde, so ynen gepotten wird, hinweg dragen ader binnet einer bannmylen wegs 
hollen und heimfoeren: Weist. 2, 303 (Untermosel, v. 1537). 

32) Ein roter und ein grosser schwarzer Jagdhund: STEINHAUSEN a. a. O. an 
der selben stunde lief vor in ein bräckelin, daj niht schoenres mohte sin. da^ was bjanc 
über al; niwan ein ore was im val^ da^ ander rot alsam ein bluot: Wigalois 60, 23 ff. 
schwart^fefie oder wölfgrauiie jaghund: STEINHAUSEN Privatbr. i, 154. 

33) de canibus qui in dextro armo tunsi sunt, ut homo, qui cum habuerit cum 
ipso cane in praesentia domni regis veniat: Gapit. Karls des Gr. v. 803, 18 (Mon. 
Germ. Leg. i, S. 115). 

34) si habent ir Herren so liep, da:^ si oft umb si sterbent: MKCiENBERG 125, 5. 

35) Solche aus Skandinavien bei Weinhold S. 54 ff. 

36; Vgl. die ausführliche Erzählung von einem solchen gelehrigen Hunde im 
Ruodlieb, S. 282, 66 ff. Seiler. 

37) In der lex Fris. canis barm-braccus, vgl. oben Anm. 25, altnord. skauthundr^ 
knehundr, kovarni, kovan: Weinhold S. 54. 

38) Gebell der kleinen Hunde und Vogelsang im Palast: Wigal. 11, 10. Vir- 
ginal 138, 9. die megde sich bereiten gar und würfen die hundel u^ dem schoj: 671, 
12. Phantastische Beschreibung eines Schosshundes: Trist. 15800 ff. Ein Schoss- 
hündchen dem Dichter als Belohnung für ein Lied gegeben: U. V. LICHTENSTEIN 
114, 23 ff. Gräfin Margarete von Nassau schickt ihrer Tante ein zart gezogenes 
Schosshündchen zum Geschenk: Steinhauskn Privatbriefe i, 6 (gegen 1367). 
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Zeichnung des Hundes, altnord. rakkiy ags. rceccy mnd. reke und reke 
ursprünglich nichts als ein solcher Eigenname, der sich im ahd. Racco 
und Racca für Menschen wiederfindet und mit got. rakjatiy ahd. recchan, 
mhd. recken in der Bedeutung des Streckens und Ergreifens zusammen- 
hängt. Als früher Hundename findet sich Garmr in der altnordischen 
Voluspa (45. 50), später kommen deren häufig vor, in der Thidreks- 
saga solche von Jagdhtinden des Grafen Iron von Brandenburg, die 
wohl auf niederdeutsche und romanische Vorformen zurückgehen^^), 
wie in deutschen Quellen; im Titurel (143) heisst ein Jagdhund Gar- 
deyiaif das kiut tiuschen Hiiete der verte, und erinnert darf daran 
werden, wie Seifried Helbling (4, 40g fif.) allegorische Hundenamen ver- 
wendet und Hadamar von Laber in seinem Gedicht ,die Jagd^ das Herz 
und seine Gefühle unter dem Bilde von Jagdhunden fasst, die er 
daher mit den Namen //er^e, Gelücke, Triuive^ St(jete, Lust^ Liebe, 
Leide^ Getiäde^ Fröude, Wille^ Wunne, Trosi^ Harre u. s. w. belegt. In 
Briefen des 14. und 15. Jahrh. sind gelegentlich mehrere echte Hunde- 
namen angegeben ^^). Dass der Jäger seinen Hund als Gesell^ Gesell- 
mann anredet und anfeuert, erfahren wir aus alten Waidsprüchen ^^); 
geselle war sonst Rufname für ein Pferd (oben S. 177, Anm. 63). 

Während der männliche Hund mit dem allgemeinen Ausdruck für 
das Tier bezeichnet wird, und das Junge den gemeingermanischen Namen 
altnord. hvelpr^ angelsächs. hjvelp, ajid. hwelf, mhd. ipelf führt, der sonst 
auch das Junge anderer, namentlich wilder Tiere bezeichnet, gibt es 
in den germanischen Sprachen eine ganze Reihe von Worten für die 
Hündin, die landschafdich mehr oder weniger weit reichen : ahd. {öÄa *^) 
setzt sich in mhd. ^öhe und in schwäbischem jauche *^) fort, und scheint 
nächst verwandt zu hessischem "{iwe und niederdeutschem teve *^), ohne 
dass man über die etymologischen Verhältnisse klar sieht. Im Norden 
findet sich ein altnord. bikkj'a Hündin, ags. bicce^^'\ das Vorbild für 
das mitteldeutsche betje sein könnte, falls dies, wie man angenommen 



39) Namen von Hunden Stutt, Stapi, Paron, Bonikt, Bracci, Porsi (Var. Possi, 
Polli); von Hündinnen Ruska (Var. Buska) und Luska: Thidrekssaga Cap. 263. 

40) leyve mqynej oych senden ich uch dis huntgin, dasf ist Alyde genant : STEIN- 
HAUSEN Privatbriefe i, 6 (gegen 1367). ich sende juwer genaden den Bracken . . 
syn name is Kaie: 22 (gegen 1400). Windhunde heissen der Konig und die Anne: 
146 (v. 1475); ein Hund Lappe: 191 (v. 1478). Namen skandinavischer Hunde: 
Weinhold altn. Leben 55. Vgl. auch Wackernagel kl. Schriften 3, 78 ff. 

41) Bei Sebiz Feldbau 8. 566. 

42) canicula !{dha, ^6a, i^öchin: Steinm. 3, 81, 3. ^öha 4, 43, 5- molones hesse- 
^ohCj spasta wint:(6he: 3, 444, 25. 27, canicula ^ohiy ^jföhin^ ^ppe: DiEFENB. 95 a. 

43) SCHMELLER 2^, 1109. 

44) Mnd. teve: SCHILLER-LÜBBEN 4, 537- canicula teue: DiEFENB. 95a. nov. 
gloss. 71a. 

45) canicula biege: Wright-W. i, 120, 18. bicce: 380, 33. 
Heyne, Hausallcrtümer IL 15 
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hat, aus älterem, aber nicht nachweisbarem beke{e, belqe entstanden 
ist. Gleichfalls altnordisch ist das Neutrum grej^y Hündin, das viel- 
leicht auch in dem dunkeln angelsächsischen grighund^^) enthalten 
ist, sonst aber nicht weiter geht. Eine Reihe landschaftlicher deutscher 
Namen, in frühen Quellen nicht zu belegen, sicher aber altes Sprach- 
gut, wie latsche^ leutschCy lusche^\ döle, laupe u. a. sind nur beiläufig 
anzuführen, um den Reichtum der Bezeichnungen ins Licht zu setzen. 
Bildungen von ahd. huni und bracco sind ahd. hundinna, mhd. hun- 
dinne, und ahd. brachin, brachinna, mhd. breckin **). 

Man ersieht aus dem angefühnen Sprachgute, welche Aufmerk- 
samkeit man gerade dem weiblichen Hund schenkt. Natürlich im In- 
teresse der Aufzucht; denn der ganze Wurf und oft die ganze Nach- 
kommenschaft ist wertlos, wenn der läufischen Hündin nicht die grösste 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. Die Kreuzungen, die hier entstehen, 
bringen mit der Zeit eine Anzahl von Hundearten hervor, auf die hier 
nicht näher einzugehen ist. Sie fallen gut aus bei sachverständiger 
Leitung, die beispielsweise bei den zur Jagd gebrauchten Tieren statt- 
findet, schlecht und unrein in der Mehrzahl der Fälle, besonders bei 
den sich selbst überlassenen Bauerhunden, und von hier aus greift die 
abschätzige Beurteilung des Hundes ein, die der gute nicht verdient, 
die man aber von den überwiegenden nichtsnutzigen und sich herum- 
treibenden abnimmt. Dem Gebrauch von ahd. mhd. hunt im Sinne 
eines niedrigen Schimpfwortes für einen Menschen*^) steht ein früh 
bezeugter roh abweisender Ausdruck zur Seite '^^), und die Rechts- 
sitte, besonders Juden zwischen Hunden aufzuhängen^^) oder dem 
Feinde zur Absage einen räudigen, schäbigen oder verstümmelten Hund 
zu senden ^% oder den Ehrlosen zur Strafe Hunde tragen zu lassen ^^)^ 
entspringt dem Gefühl des äussersten Widerwillens gegen jenes Hunde- 
zeug, das mehr und mehr zu Stadt und Land eine Plage bildet, und 
gegen das man sich wenigstens in grösseren Städten durch einen 

46} unfer grighund: WrighT-VV. i, 276, 3. 

47) DWb. 6, 850. 1314. Eigentümlich auch der Name Luska in der altnord. 
Thidrekssage Kap. 263, vgl. oben Anm. 39. 

48) canicula hundinne: Steinmeyer 3, 444, 21. licisca mistbella L brechin: 302, 
27. brechinne: 319, 25. breckin: 337, 26. canilla brachinna, brakinne, brachin, breckin, 
brache'. 4, 43, 8 ff. sparta hundtin, preckin: DiEFEXB. 544c. 

49) hunt, ^öhen sun, huntinsun^ altnord. bikkiu hvalp, grey, greybaka : J. GRIMM 
Rechtsalt. 6431. der ungetrüwe hunt von einem Semegallen: livländ. Reimchron. 
8694. 

501 hundes ars an thina nasa: WeinholI) fränk. Gesprächbüchlein in den 
Sitzungsberichten der Wiener Akad. Bd. 71, S. 797 (791}. 
51 j J. Grimm Rechtsalt. 685. 

52) Vgl. WIDUKIND Sachsengesch. i, 38. Lohengrin 2572 ff. 
c^T,) J. Grimm Rechtsalt. 715. 
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Stadtknecht, den huntslahery der herrenlose Hunde einfängt und todt- 
schlägt**), zu schützen sucht. Die Manieren auch selbst der gut 
gezogenen Hunde konnten freilich auch nicht dazu beitragen, diese 
verächtliche Meinung vom Tiere im allgemeinen zu entkräften. In 
bäuerlichen Haushaltungen scheint man nicht einmal darauf besonders 
gehalten zu haben, dass der Hund zimmerrein sei**^). Von der so 
gefürchteten Wutkrankheit erfahren wir hie und da etwas**), sie ist 
ja, obwohl seit alten Zeiten gekannt, doch im Ganzen eine seltene Er- 
scheinung. 

Weit jünger als der Hund ist im germanischen Hauswesen die 
Katze. Die Geschichte der Verbreitung dieses in Ägypten heimischen 
Tieres bietet manche Dunkelheiten und Lücken *') ; in Italien erscheint 
sie seit dem 4. Jahrh. n. Chr. unter den Namen catus, cattus^'^^\ und 
von hier wandert sie zu allen europäischen Völkern, willkommene 
Hilfe gegen die Plage der Mäuse, zu denen seit den ersten chrisdichen 
Jahrhunderten noch die aus Asien zugewanderte Ratte getreten war. 
Man hatte in Germanien wie anderswo, um namentlich dem ersteren 
Nager zu begegnen, verschiedene Arten der Marderfamilie, Wiesel, 
Hermelin, heimisch zu machen gewusst, und die letzten Zeugnisse 
dieser Domestizierung begegnen in mittelhochdeutschen Dichtungen, 
wo derartige Tiere mit Schosshündchen zusammen in engstem Begleit 
von Frauen erscheinen '^^) ; aber die Katze wird von vornherein seit 



54 Tucher Baumeisterb. 103. 105 u. Ö. für Nürnberg. Hundefleisch ist ekel- 
haft und wird höchstens in Hungersnot genossen, so in Burgund und Gallien: 
Xantener Jahrb. zum J. 869. 

55) In einer solchen werden Essgefässe vor Katzen und jungen Hunden in 
Sicherheit gebracht; mensa sublata properat sustollere vasa, ne mingat catta catu- 
lusve coinquinet illa: Ruodlieb 6, 46!. 

56) de animalibus autem, qui a furentibus, id est rabidis, lupis et canibus fuerint 
lacerati: BONIFATIUS Epist. 87 (Mon. Germ. Epist. 3, 371). der töbigen hunt pi^^ 
sind tcetleich, aber man heilt si mit der wunden des veltrösenstockes : Megenberg 
125, 23. Unter Stadtausgaben in Hildesheim 14 17 vor enen dullen roden to gra- 
vende (zu vergraben): DÖBNER 2, 58. rapidus canis wütender 0. tobendiger hundt, 
rabies hundsteube: DiEFENB. 482a. Von der entsprechenden Heilkraft der Feld- 
rose führt diese den Namen rosa canina^ Hundsrose. 

57) Vgl. V. Hehn *, 398 ff. SCHRADER Reallexikon der indogerm. Altertums- 
kunde S. 412 f. 

57 b) Beide Formen in Handschriften des Palladius, 3, 9, 4: contra talpas 
prodest catos fcattosj frequenter habere in mediis carduetis. 

58) da marder, härm, da vehe lief, da:^ in vil kiuscher megde schöpf wonde und 
in ir buoseni slief: Virginal 138, 11 f. diu vrouwe schcene, diu da hat da^jf hermelin, 
üflf spilt in ir schone: 352, 7I. wol vunfyec megettn . . si sd^en mit ir kröne, etelich 
heten hundelin loufende in den geren, eichörnel unde hermel fin: 659, 4 ff. hermelin, 
eichhorne und wiselen vil: 560, 11. klein hundelin in schöpfe und manec hermelin: 
Wolfdieterich D VII, 73. 

15* 
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ihrem Bekanntwerden als das kräftigere und auch gegen Ratten ver- 
wendbare Tiere bevorzugt. Der Name, in den germanischen Sprachen 
verschieden von catuSy cattus entlehnt, erscheint althochdeutsch, der 
Lautverschiebung bereits unterworfen, nur ausnahmsweise im Ge- 
schlechte des Originalwortes als ca^o, gewöhnlich, mit bemerkens- 
wertem Geschlechtswechsel, als Fem. ca^ja, chaiia'^^)^ mhd. katje; 
aber es findet sich unverschoben auch noch die Form katta^)y und 
es ist wahrscheinlich, dass von daher die Sonderbezeichnung des männ- 
lichen Tieres, ahd. chatero^^)^ mhd. katevy ihren Ausgang genommen 
habe. In das Angelsächsische ist das Wort als cai^^)y ins Friesische 
als katte^ ins Skandinavische als kgitr eingedrungen, hier mit einem 
Fem. ketta für das Weibchen. Ablautbildung zeigt ein späteres hoch- 
deutsches kit^e^ weibliche oder junge Katze, das erst seit dem 15. Jahr- 
hundert zu belegen ist®'^). Über das Alter von Kosenamen wie busey 
miet{ey misey tnuti^^) u. a. lässt sich nichts sagen, aber sie scheinen 
verhältnismässig jung zu sein. 

Denn die Stellung als vertrauliches Haustier zur Seite des Hundes 
hat sich die Katze in Deutschland wohl verhältnismässig spät erobert. 
Die lateinischen Glossierungen ihres Namens muriOy musiOy muricepSy 
miirileguSy und wiederum noch späte deutsche Übersetzungen der- 
selben*^) zeigen, dass man sie in früher Zeit nur als Mäusevertilgerin 
bei Hause hielt, und sie wird auch da recht selten erwähnt, zu frühest 
im Ruodlieb aus einem Bauernhofe, wo sie als unreinliches Tier er- 
scheint (vgl. Anm. 55). Erst später kommt sie als intime Gesellschafterin 
des Menschen vor, gelobt oder geschmäht, je nach Neigung oder Wider- 
willen. Bruder Berthold von Regensburg, der in einer seiner Predigten 
das Wort Ketzer mit der Katze in Beziehung bringt, entwirft ein ab- 
schreckendes Bild von ihr, wie sie unter dem Scheine der Zutraulich- 
keit grosses Unglück über ein Haus bringen könne und wie sie durch 
und durch unrein sei****). 



59) murio ca:{0, cat^a: STEINMEYER 3, 281, 52. murio cha^T^a^ cha^je, cöffj; 
247, 21 f. muriceps c/wjfe, cafftz: 26. muriceps l. murio i, cka^^a: 349, 10. musio et 
muriceps cha:[:(a: 447, 29. mingentem seichinden ad parietem; sicut ca^^a facit: i, 
394, 18 f. 

60) murio katta (neben cha^:fa, ca:(^a, ka:^:[a, kaaf): Steinm. 3, 81, 42. 

61) caitus chatero: Steinm. 3, 449, 39. 

62) muriceps f vel musio, murilegus, catt: Wright-W. i, 120, 15. cattus, vel 
murilegulus, aut muriceps, cat: 320, 26. 

63) DWb. 5, 870 f. 

64) Ebd. 2, 562. 

65) muriceps kacaje, maushunt, müs^foher, mausvacher, musfanger: DiEFENB. 
nov. gloss. 239 b, vgl. auch oben Anm. 59. 60. 62. 

66) er (Gott) hie^jf in einen ket^er, da:f tet er dar umbe, da^ er sich gar wol hei- 
melichen gemachen kan, als ouch diu kat^e; diu kan sich gar wol ouch ^uolieben 
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Besondere Sorge für die Aufzucht wendet man nicht an, und von 
eigenen Rassen, wie bei den Hunden, erfahren wir nichts. Nur die 
Beobachtung, dass die im Mai geworfenen Katzen die brauchbarsten 
sind, scheint alt. 

§ 8. Jagd und Fischfang. 

Die Jagd soll hier nur soweit Darstellung finden, als sie dem 
häuslichen Schutze und der Nahrung dient. Die Schilderung des VVaid- 
werks als eines Vergnügens, die seiner Technik und seiner Gebräuche 
werden dem fünften Buche vorbehalten. 

Für den urgermanischen Landwirt ist die Jagd, genau so wie 
später und heute noch, in erster Linie eine wirtschaftliche Notwendig- 
keit, die dadurch nichts an ihrer Wichtigkeit verliert, dass sie zugleich 
eine Lust in sich schliesst. Die Sicherung gegen das Getier, das Herden 
und Saaten schädigt, überwiegt hierbei um so mehr, als bei weitem 
nicht jede Jagdbeute zugleich auch der Nahrung dient, vielmehr die 
gefürchtetsten Räuber für Menschen ungeniessbar sind. Und so zählt 
im alten Germanien die Schutzjagd zu den gewöhnlichsten Pflichten 
eines jeden waffenfähigen Mannes, es ist der tägliche Kleinkrieg gegen 
das Raubzeug, dem durch den vorwiegenden Waldbestand Unter- 
schlupf und Mehrung bereitet wird, und Raubzeug im Sinne des Land- 
wirts ist auch das eigendiche Wild. Multumque sunt in venationibuSy 
diese Worte Cäsars von den Sueven^) werden in dem angegebenen 
Sinne aufgefasst werden müssen; und wenn später Tacitus -) sagt, dass 



unde heimlichen, und ist dehein so getan kunder, daj heimelich ist, da:^ so schiere 
großen schaden habe getan, und aller schierste in dem sumere. so hüete sich alliu 
diu werlt vor den hatten, so get sie hin unde lecket eine kroten swä sie die vindet 
under einem pine oder s^vä sie sie vindet, unj da:^ diu krote bluotet; so ivirt diu kat^e 
von dem eiter indurstic, unde swd sie danne ^uo dem wa:{7[er kumt da^ die Hute e^en 
oder trinken suln, da^ trinket sie unde unreinet die Hute also, da:^ etelichem menschen 
da von widervert, da:f ef ein halbe^ jär siechet oder ein gan^e^ oder unje an sinen 
tot oder den tot da von gähens nimt. etewenne trinket sie so vaste, da{ ir ein ^aher 
lif den ougen vellet in da^ wa^^er^ oder da^ sie drin niuset. swer daj iht niu^et 
ge^T^en oder getrunken, der muo!( den grimmigen tot da von kiesen, oder sie niuset 
an eine schü^^ele oder an ein ander va^, da man ü^ effen oder trinken sol, da:^ ein 
mensche grö^^en schaden unde siechtuom da von gewinnet oder pvei oder vier^ oder 
swie vil menschen in einem hüse sint. unde da von, ir herschaft, tnbet sie von iu, 
wan ir ätem ist halt gar ungesunt und ungewerlich, der ir halt üjer dem halse get. 
hei!(et sie ü^ der küchen triben oder swä ir sit, wan sie sint totunreine: Br. Bert- 
HOLD I, 402, 21 ff. 

i) de hello Call. 4, i. 

2) quotiens bella non ineunt, non multum venatibus, plus per otium transigunt, 
dediti somno ciboque: German. 15; vgl. zu der Lesart non multum die Bemerkungen 
MüLLENHOFFs, d. Altertumsk. 4, 273 fg. 
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die Germanen nicht gerade ^del Zeit auf die Jagd, mehr auf Müssig- 
gang verwenden, so hat er andere Verhältnisse und andere Gesellschafts- 
kreise im Auge: der hochstehende Gennane überlässt die Säuberung 
seiner Fluren von eigendichen Raubtieren seinen dazu bestimmten 
Knechten, und begnügt sich im Allgemeinen mit der müheloseren 
und anregenderen Jagd auf Rot- und Schwarzwild ; zu welchem letz- 
teren übrigens noch in Volksrechten*) alle Tiere mit dunkelem Fell, 
also auch Wildochsen und Bären gerechnet werden. So sorgt er zu- 
gleich für seine Küche, und schafft sich in schmackhaftem Fleische 
die edele sptse^). 

Die älteste Nachricht über jagdbare Tiere des alten Germaniens 
überliefert uns Cäsar, der als Merkwürdigkeiten des Hercynischen 
Waldes*) ein hirschartiges, ein rehartiges und ein stierartiges Wild 
aufführt, das erstere namenlos, aber man ist einig, dass darunter das 
damals noch in südlichere Breiten als später reichende Rentier zu ver- 
stehen sei*); das zweite unter dem Namen cUceSy das dritte als uruSy 
mit näherer Beschreibung. Alces ist der Elch oder das Elen, urus 
der Auerochs, der in deutschen Landen erst um das Jahr 1300 aus- 
gestorben ist'). Neben Cäsar steht der spätere Plinius, der ausser 
dem Elch®) zwei wilde Rinderarten kennt, den urus und den bison^ 
den Unkundige mit dem in Afrika heimischen bubalus verwechseln**), 
es ist der noch jetzt nicht ganz ausgestorbene Wisent, altnord. vtsundr, 
ags. jpeosendy ahd. msunt, ivisantj msiniy mhd. msenty verschieden nach 
Körperbau, Aussehen und Stimme von dem Ur, und so auch in 



3) de his canibus, qiti ursos vel bubulos, id est majores feras, quod sivarffunit 
dicimus, persequunter : lex Bajuv. 20, 7. 

4) cibi simplices, agrestia poma, recens fera aut lac concretum: Tacitus 
Germ. 23. 

5) Vgl. de bello Call. 6, 25—28. 

6) Vgl. Brehm illustr. Tierleben 3 \ S. 450. 

7) Vgl. über ahd. mhd. ür und das im folgenden besprochene ahd. wisunt, 
mhd. Wisent die ausführlichen Erörterungen von SCHADE altd. Wörterb. 2 (1872,82) 
S. 1 173— 1 185. Brehm Tierleben 3», S. 258«". 

8) alcen jumento similem: hist. nat. 8, 15. Wenn er gleich darauf als in 
Skandinavien lebend ein Tier namens achlin erwähnt, das jenem ganz ähnlich sei, 
so ist das nur kritiklose Wiedergabe einer entstellten Namensform (achlis aus 
alces)^ vgl. MÜLLEXHOFF d. Altertumsk. 4, 49. Der Name eich gemeingermanisch, 
altnord. elgr^ ags. eolh, ahd. elaho, mhd. e/Äe, eich. 

9j paucissima (animalia) Scythia gignit inopia fruttcum, pauca contermina Uli 
Germania, insignia tarnen boum ferorum genera, iubatos bisontes excellentique et vi 
et velocitate uros, quibus inperitum vulgus bubalorum nomen inponit, cum id gignat 
Africa vituli potius cervique quadam similitudine. septentrio fert et equorum greges 
ferorum^ sicut asinorum Asia et Africa^ praeterea alcen iumento similem, ni proceritas 
aurium et cervicis distinguat: hist. nat. 8, 15. 16. 
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späteren deutschen Quellen auseinander gehalten ^^). Wilde Pferde 
erwähnt Plinius gleichfalls, unter welchen man aber verwilderte zu 
verstehen hat, wie auch der bos süvanuSj unterschieden von jenen 
wilden Rinderarten, nicht anders als verwildert ist^^^). 

Mehr als diese und andere spätere verstreute Notizen über das 
Wild Germaniens lehrt uns die Sprache, und zeigt, dass der deutsche 
Wildstand im allgemeinen und bis auf wenige ausgerottete Arten von 
Urzeiten bis jetzt gleich geblieben ist, so weit er sich nicht sogar in 
späterer Zeit um einige Arten vermehrt hat. Von eigentlichen grossen 
Raubtieren erscheinen Wolf und Bär, als grösste Schädiger des Vieh- 
bestandes gefürchtet und gehasst, aber in ihrer Wildheit und Tapfer- 
keit zugleich anerkannt, wie sich daraus ergibt, dass der Germane 
ihre Namen als Teile der Eigennamen für seine Kinder verwendet; 
die Worte für sie sind gemeingermanisch. Got. nmlfs, altnord. «//r, 
ags. altsächs. nmlfy ahd. mhd. ivolfy wahrscheinlich Reisser, Räuber 
bedeutend und zu dem altslavischen Verbum vlekg, reisse gehörig; er 
ist in deutschen Landen bis über das Mittelalter hinaus eine Plage, 
seine Raubgier treibt ihn selbst in die Städte ^^), und eigentliche grosse 
Wolfsjagden, wobei die Unterthanen zum Laufen verpflichtet sind, 
werden in Teilen des Reiches noch am Ende des 17. Jahrh. abgehalten. 
Entsprechend seiner Natur erscheint er ungemein oft in der Litteratur 
der germanischen Stämme geschildert, häufiger als der edler und in 
der Tierfabel königlich angesehene Bär, dessen Name, altnord. bj^nty 
ags. berdy ahd. bero^ mhd. ber, im Gegensatz zu dem gemeinindo- 
germanischen des Wolfes, nur gemeingermanisch und wohl an Stelle 



10) cum ecce quietis et otii impatientissimus Carolus ad venatum vel urorum in 
nemus ire, et Persarum nuntios secum parat educere: Mönch v. St. Gallen 2, 8. da 
vdhten mit grimme mit griulkher stimme wisente und ürrinder: Iwein 411. Vgl. 
auch Nib. 880, i. 2 in der Anm. unten 24. Ahd. Glossen geben zu wisunt das 
lat. bubalus (Graff i, 1078), ebenso ags. zn weosend (bubalis, iveosend : Wright-W. 
I, 10, 5), indem sie einem altdeutsch unbekannten Tiere, dem Büffel, ein bekanntes 
substituieren. Dass Ur, altnord. ürr, ags. ahd. mhd. ür, und wisunt germanische 
Wörter sind, steht fest, nur sind sie etymologisch dunkel. Als Wildbraten; signet 
vesontem benedictio cörnipotentem. dextra dei veri comes assit carnibus uri: EKKE- 
HART Benedictiones ad mensas 124 f. 

10 b) Wilde Pferde auch später noch gelegentlich: Papst Zacharias verbietet 
in einem Briefe an Bonifacius, sie zu essen {equi silvatici multo amplius evitandi: 
Mon. Germ. Epist. 3, 370); auch in EKKEHARTs Benedictionen 127 erscheint e^MM5 
feralis, und 126 der bos silvanus. 

11) 580 erscheint ein Wolf aus den Wäldern in den Thoren der Stadt Poitiers, 
man schliesst die Thore, jagt auf ihn innerhalb der Stadtmauern und tötet ihn: 
Gregor V. Tours 5, 41. Ähnliches Ereignis in Vienne, vgl. 2, 34. Eine nur 
dichterische Bezeichnung des W^olfes ist walthunt; ci äse den bellindin, den gräwin 
walthundin : Annolied 692. 
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eines älteren, dem griech. Slqxtoq und lat ursus entsprechenden, ge- 
treten ist; was er eigentlich bedeute, ist nicht ausgemacht. 

Vor diesen zwei grössten Raubtieren treten kleinere, zunächst 
Fuchs, Luchs, Dachs und Otter zurück, am wenigsten der Fuchs, 
dessen seelische Eigenschaften, Schlauheit mit Frechheit gepaart, die 
besondere Aufmerksamkeit des Menschen seit der frühesten Zeit auf 
ihn ziehen. Die gemeingermanische ältere Form ist, bezeichnend für 
das Schmiegsame des Tieres, weiblich für beide Geschlechter (vergl. 
lat. vulpeSy griech. äXwjitj^y ebenfalls Feminina), got,faüh6y altnord./öa, 
ahd./oÄa, und wird erst später zur engeren Bezeichnung des weiblichen 
Fuchses (ahd. foha, mhd. /oAe), nachdem »ich für den männlichen 
durch ein Masculinsuffix die Form ahd. mhd.fuhsy ags. fox heraus- 
gebildet hat, die dann als Gemeinbezeichnung verwendet wird. Dass 
man das Tier nach seinem buschigen Schwänze benannt habe, ist 
eine ansprechende Vermutung^*'). Eine Sonderbezeichnung ist das alt- 
nordische, etymologisch dunkle refr Fuchs. Weniger als der Fuchs 
tritt der wohl immer schon seltener gewesene Luchs hervor, dessen 
Name eine ähnliche formelle Entwickelung wie der des Fuchses zeigt. 
Die schwedische Form 16 lässt sicher auf ein gotisches, dem littauischen 
lüs^is nächst verwandtes laühö schliessen, das vor der masculinen Weiter- 
bildung, ahd. mhd. luhSj altsächs. lohs^ ags. lox gewichen ist: so heisst 
er von den Augen, die wenn das Tier im Finstern sitzt, wie Feuer 
leuchten'-^). 

Häufiger als der Luchs ist der Dachs, ein Schädiger der Wald- 
bienen, auch der jungen Ferkelzucht in den Wäldern nachstellig, sonst 
aber ungefährlich; der Name ist nur hoch- und niederdeutsch, ahd. 
mhd. dahSy mnd. das und dasse^ und wird auf des Tieres Fertigkeit 
im Bauen gedeutet^*). Ein mittelniederdeutscher Name grever^ gi^evel^ 
grevink zeigt deutlich den Grabenden. Das Nordgermanische hat für 
das Tier eine keltische Bezeichnung herüber genommen, angelsächs. 
broc^ altnord. brokkr^ nach dem irischen und gälischen broc. 

Im Gegensatz zu dem Dachsnamen ist der des Otters, des ge- 
fürchteten gierigen Fischräubers, gemeingermanisch, so für die all- 
gemeine A'erbreitung des Tieres zeugend : gotisch zufällig nicht belegt, 

12) Vgl. Uhlenbkck etymol. Wörterb. der got. Sprache -, S. 42, wo sanskr. 
puccha- Schwanz, Schweif, avest. pusd- Zopf, Kopfputz, und die slavische Wz. 
püch-y pych-, puch'y blasen, aufblasen, aufgedunsen sein mit russ. puch, Flaum- 
federn, Daunen, Milchhaar, feines wolliges Haar an Tieren, püsistyj, wollig, dicht, 
buschig, herangezogen werden. 

13) Got. liuhap^ Licht, ahd. loiih flamma, I6ha:{an, got, laühatjan^ flammen, 
leuchten. 

14) Zusammengestellt mit griech. lUioty Zimmermann, und mhd. dehse, 
dehsel^ Heil. 



§ 8. Jagd und Fischfang. 233 

altnord. otr^ angelsächs. otor^ ahd. oter^ ottir^ mhd. oter und otier^ in 
Übereinstimmung mit littauisch üdray altslavisch vydra^ sanskrit. udra 
gleicher Bedeutung, meint es ein Wassertier im allgemeinen^'^). Neben 
dem Otter findet sich als Jagdtier noch der Biber, auch er einst über 
alle Teile Germaniens reichend, den Namen von dem glänzend braunen 
Felle, einem besonders geschätzten Pelzwerk, tragend: denn das im 
Gotischen unbezeugte Wort, ahd. bibar^ mhd. biber^ ags. beofor^ altnord. 
zerrüttet bjorr ist deutlich, wie das altslavische bebrii^ litt, b^brus gleicher 
Bedeutung, eine reduplizierte Bildung zu dem in ahd. brü-n braun 
steckenden Wortstamme, der in dem sanskr. ba-bhrü-s leuchtend braun, 
rotbraun eine Adjektivbildung mit intensivem Sinn entfaltet hat. 

Zu solchen Schädlingen des Viehes, der Wälder, Fluren und Ge- 
wässer tritt ferner eine Reihe kleineres Raubzeug, voran die wilde 
Katze, wie es scheint, eine heimische ältere Verwandte der vom Süden 
her eingeführten Hauskatze^ in den Quellen wenig erwähnt ^^), dann 
der Marder, das Wiesel mit seinen Unterarten und der litis. Von den 
Namen dieser Tiere ist zunächst ahd. mardar^ mhd. marder^ ags. meard^ 
meard^ altnord. mgrdr gemeingermanisch, aber ohne sichere etymolo- 
gische Bezüge; die übrigen Namen kommen nur westgermanisch vor 
und sind ebenfalls dunkel und zum Teil in der Form schwankend. 
Ahd. wisala^ jvisula^ msila^ mhd. msele^ ivisel^ mnd. ivesele und mit 
\'erkleinerung weselken^ angels. wesle^ war in der älteren Sprache nur 
Femininum, häufig ist eine Art desselben erwähnt als ahd. haramo^ 
hamio^ hamiy mhd. harm^ mit der Verkleinerungsform mhd. hermel^ 
hermeliriy geschätzt wegen des weissen Pelzwerks; der Iltis heisst ahd. 
illitiso^ ellidis^ mhd. eltes^ iltiSj mit Nebenformen, die auf eine ver- 
dunkelte Zusammensetzung hinweisen^"). Dass ein landschaftlicher 
Name der Ratte, ra/{, auch, und wahrscheinlich schon im Mittelalter, 
auf den Iltis übertragen ist, mag beiläufig erwähnt werden. Eine 
Abart des letzteren, mustela lutreola, an Wassern und Sümpfen lebend, 
taucht in späteren deutschen und lateinischen Quellen als ww>7, nur\^ 
nor{, nör{j ner{^ noer{ay nach slavischem Namen auf^^), ist also von 
dort her bekannt geworden. Verschiedene Arten des Marders und 
Wiesels sind im Mittelalter gezähmt und als Haustiere, besonders 
Vertilger von Mäusen, und selbst als Schosstierchen (vgl. oben 
S- 227) gehalten worden ; beim Iltis ist das letztere schon wegen seines 
durchdringenden Geruchs nicht möglich gewesen, aber gezähmt hat 

15) Vgl. griech. vämo Wasser und x^qa Wasserschlange. 

16) Mhd. wildiu kat^e H. V. NEUSTADT Apoll. 4270. 4599. 

17) Vgl. DWb. 4, 2, 2061. 

18) latax L noer!(a, ein nürt{, nur^, nön^y ner:^: DiEFENB. 320 a. marder, nort^ 
und biber (als Pelzwerk): Nürnberger Pol.-Ordn. 189 (15. Jahrh.); (Quelle ist das 
altslav. noriff, poln. nor und nurek. 
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man auch ihn, um als Jagdgenosse auf Kaninchen zu dienen. Diese 
Verwendung ist allerdings erst im späten Mittelalter aus romanischen 
Gegenden in Deutschland bekannt geworden, denn der vor dem 
15. Jahrh. schwerlich begegnende Name fret^ der zuerst niederländisch 
als frei und foret bezeugt ist ^®) , stammt vom italienischen furettOy 
franz. furei (der Verkleinerungsform von furo Iltis), und deutet damit 
zugleich auf den Weg, den die Einführung des Tierchens bei uns ge- 
nommen hat. 

Zum Beschluss dieser Gruppe sei noch des Eichhörnchens, des 
Igels und des Hamsters gedacht, als nur in beschränktem Sinne jagd- 
barer Tiere , vielmehr gewöhnlich ganz unweidmännisch verfolgt und 
erschlagen; von ihnen sind die beiden ersteren, das Eichhorn (ahd. 
eihhonty mhd. eichorrty ags. daveni^ aber altnord. ikomiy wonach an 
einen Zusammenhang des dunkeln Namens mit Eiche nicht gedacht 
werden darf) und der Igel (ahd. igily mhd. igely angels. igl, il, altnord. 
tgully mit altslav. je^iy griech. ixTvoc urverwandt) weit verbreitet, während 
der Hamster wesentlich nur in Teilen von Obersachsen und Düringen, 
ausserdem östlicher in slavischen Gegenden vorkommt, daher auch der 
deutsche Name aus dem Slavischen entlehnt ist, wo er aber auch nicht 
heimisch sein kann^®). 

Die Unterscheidung des Wildes im engeren Sinne in Schwarz- 
und Rotwild muss sehr alt sein. Der deutsche technische Ausdruck 
STvaritvilt ist im bairischen Volksrechte , und zwar in weiterem Sinne, 
als später, belegt (vgl. oben S. 230 und Anm. 3), seine lateinische 
Übersetzung, sowie die des Gegensatzes rötivilt aber findet sich im 
alamannischen Gesetz. Das deutsche Wort kommt erst, teils in der 
Zusammensetzung, teils in der freien Fügung rötei mit, mittelhoch- 
deutsch vor^*). 

Aus dem Begriffe des Schwarzwildes sind wahrscheinlich die Auer- 
ochsen und Wisente schon verhältnismässig früh, und nach Massgabe 
ihrer fonschreitenden Ausrottung (oben S. 230) ausgesondert worden. 



19) KILIAN H 6 b. frett und frettel: FORER Thierbuch (1583) 150 b, jetzt 
frettchen. 

20) Altslav. chotnestart, animal quoddam: MiKLOSICH lex. palaeoslav. 1093 b. 
über das nähere Verhähnis beider Worte zu einander und die Übertragung des 
ahd. hamastroy hamistro, amstra, altsächs. hamstra auf den Kornwurm, vgl. DWb. 
4, 2, 322 fg. 

21) Vgl. Erec 71 40 ff., wo in einem Jagdbezirk durch Mauern von einander 
gesondert sind rotwilt, swarjpvilt und kleiniu kunder, fühse, hasen und diu geliche, 
nach dem roten wilde jagen: Tristan 433, 16. si cervia indomita fuerit occisa, tre- 
misso solvau si treudem habuit^ medium solidum, si cum ipsa rubea fera sagittata 
fuerit^ j solidos solvat. si nigra, 6 solidos conponat : lex Alamannorum Karolina 99, 
2 (M. G. L. 3, i6q). 
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Während der Bär noch im 1 5. Jahr, jenem zugezählt wird *-). Nachher, 
mit dem Verschwinden auch des Bären , bleibt nur das Wildschwein. 
Unter das Rotwild wird vor allem der Hirsch gerechnet, das aus- 
gezeichnetste und geachtetste Jagdtier seit den gemeingermanischen 
Zeiten, benannt nach dem stattlichen Gehörne ^'^). Eine besondere, 
noch historische, aber ungewiss seit wann ausgestorbene Art ist der 
Riesenhirsch, ahd. scelaho, scelo, mhd. schelch, der in einer Kaiser- 
urkunde von 943 erwähnt, aber mit dem Elch oder Elentier zusammen- 
geworfen wird, während ihn das Nibelungenlied noch ganz lebendig 
und gesondert, vielleicht aber doch nur aus der Volkserinnerung, 
Schilden**). Von den Mittelmeerländern verbreitet sich seit schon 
verhältnismässig früher Zeit nach Nordeuropa auch der Damhirsch, 
und wird im Althochdeutschen mit dem fremden, dem lateinischen 
dama und damula entlehnten Namen tdmOy tänty dam und tämili^ tdmilj 
ddtneli belegt, der sich mhd. als tdmey täm^ dämme fortsetzt ^*). Megen- 
berg kennt ihn nur aus England*®), aber er ist, wie aus dem häu- 
figen Vorkommen des Wortes hervorgeht, natürlich auch in Deutsch- 
land vorhanden gewesen****'). Die letzte Gattung des Rotwdldes ist das 
Reh, mit gemeingermanischem, nur gotisch unbelegtem Namen ahd. 
reh^ mhd. r^cA, angels. rä^ und in erklärender Zusammensetzung roA- 
deÖTj altnord. ra, der ausserhalb der germanischen Sprachen nicht 



22) wer ein Unecht, der do wolt swarpvilds jagen^ da^ sint swin oder beren: 
Weist. I, 417 (Schwarzwald). 

23) Ahd. Äirwf, hir^, hirz, mhd. Äirf, hirz, altsächs. hirot, angels. heorot, alt- 
nord. hjortr, zu griech. x£(>»oV gehörnt, xign^ Horn gehörig. Der gehörnlose weib- 
liche Hirsch fuhrt darum einen besonderen gemeingermanischen Namen, ahd. 
hinta, mhd. hinde, ags. altnord. hind, der etymologisch dunkel ist. 

24) Die Bestimmung der Urkunde Ottos I. vom 26. Nov. 943 : interdicimus^ ut 
nuUus comitum aliorumve hominum in pago forestensi (in Thrente), qui est in comi- 
tatu Everhardi, cervoSy ursos, capreas, apros, bestias insuper, quae teutonica lingua 
elo aut schelo appellantur, venari . . praesumat, sowie die Verse Nib. 880, i. 2: 
dar nach sluoc er schiere einen wisent und einen eich, starker üre viere, und einen 
grimmen schelch, sind ausgehoben in der Abhandlung Franz Pfeiffers, German. 
6, 225 ff., die den Scheich richtig erklärt hat (Bedenken gegen diese Deutung in 
Zachers Zeitschr. 15, 496). Der Name wird mit mhd. schelch scheel, grimmig zu- 
sammengebracht und auf den Blick (den grimmen) des Tieres bezogen. Vgl. noch 
tragelafus scelo, schel: Steinm. 3, jj^ 7. 

25) dama, dam, dämlin, damhirt:^, danhirt:f, dan, damili^ damil, damiri, tamil, 
dämme, eyndammel, demiin (ahd. mhd.): DiEFENB. 165b. Vgl. dazu SCHRADER Real- 
lexikon der indogerm. Altertumskunde (1901) S. 373. 

26) das tier lauft in Engellant und ist niht vil anders an der grosse und an der 
gestalt danne ein rech: Megenberg 133, 11. Die ags. Form hat den Nasal ver- 
loren; damma, vel dammula, da: Wright-W. i, 320, 35, später do: 543, 40; aber 
es findet sich auch damulus don : 390, 1 5. 

26 b) Als Wildbraten in Ekkeharts Benedictionen 128: imbellem dammam 
faciat benedictio summam. 
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vorkommt und der eigentlichen Bedeutung nach dunkel ist; männliches 
und weibliches Tier werden nicht wie beim Hirsch durch besondere 
Wörter, sondern durch blosse Geschlechtsbiegung unterschieden und 
jenes ahd. reho^ ags. rdha^ dieses ahd. reia^ ags. rcege genannt; das 
spätere ricke für die Rehgeiss ist in der alten Sprache nicht aufzuweisen. 

Eine Sonderstellung unter diesen Tieren nimmt die nur in den 
Alpen lebende Genise ein, deren Name darum auch nur hochdeutsch, 
aber zwiegeschlechtig überliefert ist, ahd. als Masc. game{^ g^^\j mhd. 
gami^ und als Fem. gami\a (mit dem verkleinernden Neutrum gamiiin), 
mhd. getneie-"')^ eine unzweifelhaft deutsche Bildung (wie ahd. hiru-{) 
aus deutscher Wurzel (als welche man, des fröhlichen und zierlichen 
Gebahrens der Tiere wegen, die von ahd. gäman Freude, Spiel, Kurz- 
weil ansieht), und von benachbarten romanischen Dialekten verderbt 
übernommen, im welschen Tirol als camo\\a^ famor{a^ in Piemont 
camossa, ital. camo\\o und camoi\a u. ä., von da weiter in die roma- 
nischen Sprachen gedrungen. Plinius erwähnt ^^) das Tier als Alpen- 
bewohner unter dem Namen rupicapra neben dem Steinbock, ibex, 
beide als verwegene Kletterer und Springer. Die späteren ahd. Glossen 
halten aber die Gemse, die auch als steingeii bezeichnet wird, von 
dem Steinbock und seinem Weibchen sehr oft nicht auseinander-*). 

Den Beschluss der reichlichen Liste jagdbarer Säugetiere macht 
der Hase, ein im Mittelalter nicht besonders angesehenes Wild, von 
Hartmann von Aue mit dem verächtlichen Ausdrucke kleine\ kunder 
belegt^), den Bauern vielfach für den Fang und als Speise freigegeben*^), 
übrigens von weiter Verbreitung und gemeingermanischem Namen, der 
in den nordgermanischen Dialekten gegen die südgermanischen im 

27) ibex gam^j gamej: Steinmevkr 3, 444, 53. rupicapra, dorcas gemsj, gams : 
DiEFENB. 98 a. ibex (ahd.) gamicin L gami^jfa, (mhd.) gamj, gemme^e, gems^: 283 b 
(zum Teil nach Stein M. 3, 672, 56). In latinisierter Form, erwähnt als gekochte 
und gebratene Speise, pernix cambissa fGlosse i. e. fera alpina) bona sit elixa vel 
assa: Ekkehart Benedict, ad mensas 133 (Mittheil. d. ant. Gesellsch. zu Zürich 
1846, S. iii). 

28) Hist. nat. 8, 53 (79). 

29) caprea steingei^: Steinm. 3, jCy 58. 200, 32. dorcas l. ibix steinbuc: jß^ 61. 
caper steinbok, Steinbock: jb^ 6 2 f. 200,33. caprea silyatica steingei^: 226, 43. 267,62. 
Hex (^lies ibex) steinboc: 367, i; caper steingei^ L ibix: 443, 32. capricomus Stein- 
bock, stanbock: 444, 48. ibix steinboc, steinkeij: 446, 25. ibix et caprea steingeij: 
447, 44. ibix capra in montibus manens i. stainpock: 4, 187, 21. 

30) s. die Stelle oben Anm. 21. 

31) welcher ouck über jär einen kund hett, der mag wol einen hasen fdhen, oder 
wieviel er gefdken mag, die er in sinem hus isset, doch soll er kheinen verkhoffen: 
Weist. I, 384 I Schwarzwald, 15. Jahrh.). auck so weisen sie des^ wildfangs kalben, 
das^ der frei sei, ob ein nachbar im dorf ein hasen fing^ oder ein feldkuhn, oder 
Vögel im wald, das:; er niemand darumb nichts schuldig were, als fern als:jf unsers 
gnedigen herrn gericht und markung gehet: 6, 13 (Franken, v. 1454). 
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Inlaute eine lautliche, durch tJbergang des alten 5 in r entstandene 
Differenz zeigt, altnord. heri, angels. Aara, gegen ahd. haso^ mhd. hose; 
dass er als ,der Graue' mit Bezug auf sein Fell gekennzeichnet sei, 
ist, wenn man das angelsächsische Adjektiv hasu gelbgrau erwägt, nicht 
ganz unwahrscheinlich^^^). Als eine Nebenart des Hasen gilt dem 
Volke das aus südwestlichen romanischen Gegenden ^) nach und nach 
in Deutschland eingewanderte Kaninchen, dessen Name mhd. künecRny 
künigliriy künelin u. ä., mittelniederl. conijn^ mittelniederd. kanln Um- 
formung des lateinisch überlieferten cuniculus ist und seine erste litte- 
rarische Bezeugung in der Tiersage hat^^). Im späteren Mittelalter 
ist es fast überall in Deutschland verbreitet, wird auch, seines Fleisches 
halber, gezähmt. 

Alle angeführten Tiere nützen, erlegt, zunächst durch Haut und 
Fell, vom grössten bis zum kleinsten, selbst die Haut des Igels dient 
in der Wirtschaft für das Reinigen und Auffrischen der Wollgewänder 
und hat das Vorbild für die feinere Bürste abgegeben ^). Neben den 
gegerbten Häuten und dem kostbareren und geringeren Pelzwerk, 
über das im folgenden Buche weiter zu berichten sein wird, kennt 
das Mittelalter, und je später, desto mehr, vielfachen medizinischen 
Nutzen des Blutes oder einzelner Innenteile vom Wilde, und vom 
Luchs dienen nicht nur die Klauen, in Silber gefasst und als Amulet 
getragen, gegen den Krampf, sondern aus seinem Harn entsteht auch 
ein kostbarer Edelstein, der Luchsstein ^^) , zu dessen Herstellung im 
Ruodlieb eine ausführliche Anweisung gegeben wird^*). 

Beschränkt ist dagegen der Nutzen vom Fleische. Das des Wolfes, 
Fuchses, Luchses, sowie der marder- und iltisartigen Tiere ist schlechter- 



31 b) Vgl. SCHRADER Reallexikon der indogerm. Altertumskunde S. 335. 

32) Aus Spanien und den Balearen nach Plinius; leporum generis sunt et 
quos Hispania cuniculos appellat, fecunditatis innumerae famemque Baliarum insulis 
populatis messibus adferentes: bist. nat. 8, 55 (81). 

33) dar (zu des Löwen Hof) quam der luhs und da^ rechy beide da^ küneclin 
und da^ vech (Hermelin): Reinhart Fuchs 1342. quam dat conijn her Lampreel voor 
des conincs tafel: Reinaert 3504. dat kannin quam vor en, dar he sat bi siner vrouwen^ 
de konniginne: Reinke de Vos 3310. cuniculus chunigel, kunigel, kuniglin, kungel, 
hüngel, kongel, cunin, canyn^ canyne u. ä.; DiEFKNB. 192 c. Vgl. auch unten Anm. 
54. Mit Anklang an einen Eigennamen: cuniculus cünolt: Voc. opt. 38, 45. Eine 
ahd. Glosse cuniculus lörichin: STEINMEYER 3, ';^y, 25, der ähnliches sich sonst 
nichts findet, scheint mit der Notiz des Plinius über die Kaninchen Spaniens und 
der Balearen zusammen zu hängen: fetus ventri exsectos vel uberibus ablatos non 
repurgatis interaneis gratissimo in cibatu habent. laurices vocant: bist. nat. 8, 

55 (80. 

34) mit des!( igels haut werdend die kleider aus^gebut^: FORER Thierb. 94 b. 

35) MEGENBERG 146, 32. 450, 34 ff. 

36) Ruodlieb 5, 99 ff. Seiler. 
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dings ungeniessbar. Dachsfleisch, sowie das von Eichhörnchen^') und 
Igel wird höchstens von armen Leuten gegessen, das von Otter und 
Biber aber ist klösterliche Fastenspeise, weil beide Tiere geistlich nicht 
zu den Säugetieren gerechnet werden*'*»). Vom Bären, dessen Fleisch 
sonst als unverdaulich in Herrenkreisen angesehen wird, ist in diesen 
doch das Haupt, ähnlich wie der Wildschweinskopf bereitet, geschätzt, 
und damit hängt zusammen, dass Erleger eines Bären sein Haupt an 
die Herrschaft abzugeben haben •^^). 

Als Herrenspeise dient, abgesehen von dem Fleische des Urs und 
Wisents, sowie des Wildschweins, das des Rot- und Damwildes, und 
auch von diesem nur ganz bestimmte Stücke. Das bezeugt das Wort 
Wildpret, mhd. mltbrdt und iviltbi^cete, das seit der mhd. Zeit für das 
Wild überhaupt gebraucht wird, aber nach dem Substantiv ahd. brät 
und bräto zunächst nur dasjenige Wildfleisch bezeichnet, das in der 
Herrenküche gedünstet, nicht bloss gesotten wird, Rücken-, Brust- und 
Lendenstück; jenes Wort ist also vom Herrentische aus geprägt worden. 

Die Jagd ist ursprünglich ein gemeines Recht, und steht jedem 
Markgenossen zu. Wie sich im Laufe der Jahrhunderte dieses Recht 
einschränkt und sich als Regal, landschaftlich in schärferer oder milderer 
Weise ausbildet, das zu berühren, liegt ausserhalb der Grenzen unserer 
Aufgabe ; nur das darf hervorgehoben werden, dass für die herrschaft- 
liche Ausübung der Jagd auf gewisse Tiere nicht weniger die Sorge 
für eine rationelle Versorgung der Herrenküche und ausschliesslichen 
Bezug bevorzugter Fleischspeise, als die aufregende Beschäftigung, die 
wie eine Vorbereitung für den Krieg erscheint, massgebend gewesen 
ist. Als Zeugnis dafür darf gelten, dass das schmackhafte Rotwild 
überall der Herrenjagd (der ,hohen Jagd') vorbehalten erscheint*®), 
während die ,niedere Jagd' Ministerialen und selbst Bauern überlassen 
werden kann*^), und die Verfolgung des eigentlichen, nur schädlichen 



37) eychhorn kommt doch auf dem Wildpretmarkte zu Nürnberg im 15. Jahrh. 
vor: Nürnberger Pol.-Ordnungen S. 310. 

37 b) Sit benedicta fibri caro piscis voce salubri: Ekkehart Bened. 71. das fleisch 
des^ Otters sol . . den Carthusianer münchen erlaubt [seyn]^ welchen sufist allerlcv 
fleisch verbotten ist: FORER Thierb. 129b. 

38) hinder welchem herren sie das (Wild) fällent, dem sollen sie geben solche 
recht: item von eim beren das haupt unnd ein hand: Weist, i, 384 (Schwarz wald, 
15. Jahrh.); da sollent sie von einem beren das höpt und von einem hawenden schwin 
unnd einer lienen (Wildsau) öch das höpt geben: 386 (ebd.). 

39) Das Wild mit dem gesli:^enen vuo^; so dem hoffmann das wild mit dem ge- 
schlitten fues:{ begegnet uff dem feld, solt er das nit mehr schrecken, dan allein sein 
kogel darvor abthun, v(nserm) g(nedigen) hferren) fw ehren: Weist. 2, 546 (Prüm, 
15. Jahrh. . 

40) item mer ist ain perg da gelegn, der haisset der Kramer, und hebt sich an 
der Aschacher layn an, und gett an Chomna layn, wer da icht jagen wolt gämssen^ 
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Raubzeuges, namentlich des Wolfes und Fuchses, aber auch des Otters 
und Bibers freigegeben ist**). Unter der Formel da^ den hert bricht 
(sich in den Erdboden eingräbt) und den boum stigt wird in weitester 
Weise das jagdfreie Wild zusammengefasst *^). Aber es besteht nur 
selten im Mittelalter solcher Rest der allgemeinen Jagdbefugnis; noch 
seltener, dass sich in einzelnen Marken völlig freie Jagd erhalten hat**). 
Ein in vielen Landschaften unbedingtes allgemeines Jagdverbot **) hilft 
besonders den Begriff des Wilddiebes ausprägen, doch noch nicht mit 
diesem Namen, der Frevler heisst je nach der Art, wie er frevelt, 
mltschüt{e^ heckenjeger, lü\er^ hasenlü\er **). Die Strafen für den Wild- 
frevler sind zum Teil hart, aber erst im 14. Jahrh. kommen Leibes- 
strafen vor, während früher nur Vermögensbussen statthatten **). 

Die Jagd währt in der alten Zeit durch das ganze Jahr, von einer 
Schonzeit des Wildes ist in den Anfängen erst seit dem 13. Jahrh. 
die Rede. Frühlings-, Sommer- und Herbstjagden der Karolinger 
werden öfters erwähnt*'). Die Gefahren beim Erlegen grösseres 

ßiasen, hüner, peren, schweyn oder aichorn, oder was ain man daran yyndet, das mag 
er wol thuen, an allein rottwyld und das rottfederspyll, das gehört in meines^ herrn 
wyldpan: Weist. 3, 658 (Baiem, v. 1431). es ist auch in disjem gericht recht, von 
Jagens wegen, das^ die, die inn das gericht gehörent, hand recht pi jagen unnd pi 
fähen allerhandt wildtprecht^f, es syen vogel, aichhürn, schwin, beren, fuchs oder wölff, 
wie es genannt ist, ohn allein roth wild, das:( sind hürsch, hinden und reher, das^ 
sollent sie nit vähen, denn mit eins amptmanns von Dornstetten willen: i, 384 (Schwarz- 
wald, 15. Jahrh.). 

41) Ein altes Rechtssprichwort heisst otter und bieber haben keine häge: PlS- 
TORIUS thesaurus paroemiarum germanico-juridicarum i (171 6) No. 70, S. 93. 

42) item wir sind ouch von alter harkomen, da^ wir jagen und vahen mögent, 
und das selbs behalten 6n intrag allermenglichs, alles das den herd bricht und den 
boum stigt, das ist beren, wölf, lüchs, füchs, schwin, taechs, mar der, eltis^f, eichorn, 
haselhuener, birkhuener, urhuener. das übrig gehört alles gn. herschafi !(ue: Weist. 

5, 227 (Schwarzwald, v. 1484). 

43) auch ist pi merkhen, als wier haben fw richten über das pluet, alsso haben 
wir den wiltpan, als weit unsere gründt sind auf wasser und auf landt: Weist. 3, 
688 (Rechte der Freien zu Rachsendorf in Österreich, v. 1460). 

44) in demselben wildban dort soll niemand jagen oder bürschen ahn des bischoffs 
von Mainj willen. Weist, i, 465 (Lorsch, v. 1423). item ain vogther mag in der vogti 
verbieten alles gewild je vahen, es si hasen, reher, rebhüner, tächs und wie es namen 
hat: 5, 153 (St. Gallen, v. 1466), u. oft. Wildbann der Herrschaft auch im Ge- 
meindewalde: I, 398. 813. 

43) wildschüt:(en, haasenlauster: Weist, i, 490. wildschiejer : MüNE Zeitschr. i, 
188. ein drüwer (der Falleisen stellt) . . und ein hasenlusjer, oder der ein hasen 
vehet: Weist, i, 430. wo man einen druher begriffe oder einen heckenjeger: 498. 

6, 396. 

46) Belege bei SCHWAPPACH Haijdbuch der Forst- u. Jagdgeschichte Deutsch- 
lands I (1886), S. 238 ff. 

47) Ludwig der Fromme, ein eifriger Jäger, jagt im Frühling 825 in den \'o- 
gesen, vom August bis Anfang Winter desselben Jahres an der Mosel: ElNHARü 
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Wildes^**) erhöhen die Jagdlust. Wo sie aber von der Herrschaft 
nicht selbst ausgeübt wird, da sind ihr eigene Beamte verpflichtet, 
von denen gewisse zugleich die Aufsicht über Forst und Wildbann 201 
führen haben*»). 

Über die Art der Erlegung jagdbarer Tiere erfahren wir zuerst 
von Cäsar. Abgesehen von dem fabelhaften Verfahren bei der Elch- 
jagd, den Baum, an den sich das Tier lehnt (weil es in Ermangelung 
von Knöcheln und Gelenken an den Läufen sich nicht niederlegen 
könne) anzusägen oder zu untergraben, und es auf diese Weise zu 
Falle zu bringen, wird berichtet von dem Fang der Ure in Gruben •'*^), 
eine Weise, die auch später geübt und namentlich gegen Wölfe, Bären 
und Wildschweine angewendet wird **). Die Volksrechte und jüngere 
Quellen kennen Fangstricke, Halsschlingen, laquei •'**'^), Fussfesseln, pedicae, 
für die der ahd. mhd. Name drüh neben dem allgemeineren palh, mhd. 
valle ist'*'^), ferner Angeln für Wölfe, hami, Netze, taliolae, und sogar 

Ann. 825. Er liegt vom August, wenn die Hirsche am fettesten sind, bis die Zeit 
der Eber kommt (d. i. gegen Martinij, der Ja^d ob: Thegax Leben Ludwigs 19. 
Herbstjagd ist Sitte der fränkischen Könige: grösseres Leben Ludwigs 35; sie 
scliliesst Martini: 43. 57. Jagd zu Pfingsten in den Ardennen: 52. Ähnliches von 
andern Herrschern. Schonzeit des Wildes von Mitte April bis Mitte Juni: Weist. 
4, 744 (Obermosel, 13. Jahrb.), vom weissen Sonntag bis St. Jacobs Tag: Nürn- 
berger Pol.-Ordnungen S. 310 (15. Jahrh.). 

48) Karl d. Gr. von einem Wisent am Bein verwundet: Mönch v. St. Gallen 
2, 8. Aribo, Graf der Ostmark, von einem Wisent (a visonte bestia) getötet : Anna- 
iista Saxo z. J. 1002. Herzog Ernst von Alemannien durch Pfeilschuss tödlich 
verwundet: Thietmar 7, 10. u. s. w. 

49) Unter den venatores Karls des Gr., die als ministeriales bezeichnet werden, 
unterscheiden sich bersarü, Birsch Jäger, veltrarii, Hetzer mit Hunden, und beve- 
rarii, die mit dem bibarhunt arbeiten, qui sub terra venatur: Gap. de villis 47 und 
Gareis' Bemerkungen dazu in seiner Ausgabe (1895) S. 50; vgl. auch oben S. 235 
und Anm. 22, ferner unten Anm. 58. Später bekommt der forestartus zugleich 
die Aufsicht über den \Vi\db?inn'^ forestartus, qui dicitur wiltforstere : Weist. 4, 588 
I rheinisch, Anfang des 13. Jahrh.). 

50) uri . . hos siudiose foveis captos interficiunt. hoc se labore durant adoles- 
centes atque hoc genere venationis exercent, et qui plurimos ex his interfecerunt, re- 
latis in publicum cornibus, quae sint testimonio, magnam ferunt laudem : CÄSAR de 
b. G. 6, 28. Über die Jagd auf Elche ebd. 27.] 

51) Grube (fossa) für Wölfe: Gap. de villis 69. lex Saxon. 56. mit einem hin- 
eingelegten Lamm als Köder: Sacerdos et lupus in den lat. Ged. des X. u. XJ. 
Jahrh. S. 341, 6. item die huber herkennen auch {u recht, da^ ein yeglicher mag 
gruben machen uff seinen giettern, und valt darin ein wildschwin oder behr, so git 
man eim vogt den köpf und der gruben ein viertel und das uberig den gesellen, und 

fället ungeverlich ein rotgewild darin, da gibt man eim^vogt ein viertel und das uberig 
dem, des^ die grub ist: Weist. 4, 511 (Schwarzwald, 15. Jahrh.). 

52) Lex Saxon. 56. 

53) si quis pedicam feris facerit extra culturis: lex Burgund. 46 (M. G. Leg. 3, 
5Ö2). pedica drüh, drüch: Stkinm. 3, 694, 23. decipula, laqueus /. valla, /. drüch: 
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Selbstschüsse, tensurae, arcus, ballistae ^*). Wölfen stellt man auch mit 
Gift nach*-^). Und Hirsche und anderes Edelwild lockt man durch 
gezähmte Hirsche und Hinden, die gezeichnet sind, damit sie nicht 
abgeschossen werden*^). 

Eigentlich jagdgemäss aber ist doch nur das Erlegen des Wildes, 
wenn ihm der Jäger als offener Feind entgegen tritt und seine Person 
dabei einsetzt, wie Karl der Grosse auf der Jagd des Wisents diesem 
mit dinem Schwertstreiche trachtet das Haupt abzuschlagen und wie 
Isambart, der Sohn Warins, das nur verwundete Tier mit der Lanze 
absticht*^); oder wenn er es mit seinen Hunden, auch zu Pferde, 
hetzt, oder endlich wenn er es durch einen Schuss tötet. Die gefähr- 
lichsten Tiere, Bären und Wildschweine, lässt man auf den Spiess 
laufen, Hirsche und auch Hasen hetzt man. Doch bedient man sich 
auch des Schiesszeuges, zuerst des Bogens,. seit dem späteren Mittel- 
alter der Armbrust, ganz am Ende des Feuergewehrs*®). Über die 



298, 52. decipula, pedica valla L druck: 333, 55. Daneben decipula i. laqueus strich 
L valla 348, 29. Die druck ist von Holz, daher die Glosse cipporum druko, cippus 
I. drük: 2, 16, 24; cipporum stocco /. fua^^druo: 20, 7. Sie dient zum Fangen der 
verschiedensten Tiere vom Wolfe bis zum Hasen: decipula dru, instrumentum ca- 
piendi lupos: DiEFENB. nov. gloss. 127 a. mit drüken jouck mit striccke besweick er 
die käsen vil diccke: Genes, in den Fundgruben 2, 36, 36. Die eigentliche Be- 
deutung des Wortes ist etwa Klemme oder Klammer, es gehört zu altnord. pruga 
und dem mhd. und nhd. gleichbedeutenden drücken. 

54) hami: Gap. de villis 69. taliolae: lex Langob. 310. 312. de his, qui tensuras 
ad occidendos lupos posuerint: lex Burgund. 46. arcus, ballistae: lex Visigoth. VIII, 
4. 23. ir wi^^et wol, da^ die jeger unde die weideliute vil maniger hande stricke sun- 
der müe:(ent kaben. mit einer hande stricke vähent sie die bern unde wolve unde die 
hinfe unde die großen tier. so vähent sie die hasen und ouch die fühse aber in andern 
stricken, unde diu hermelin unde diu künigelin unde so getäniu tierlin vcehet man 
aber mit ander leie stricken: BR. BERTHOLD i, 410, 19 ff. 

55) cum pulvere et hamis: Gap. de villis 69. 

56) si quis cervo domestico^ Signum habentem, furaverit aut occiderit, quia de 
venatione mansuetus est, et hoc per testibus fuerit adprobatum quod eum dominus 
suus in venationem habuisset, aut cum ipsum duas aut tres feras occidisset: lex Sal. 
34, 2. Vgl. dazu Jac. Grimm in der Vorrede zu Merkels Ausgabe (1850) S. XXV ff. 
Hirschkuh zur Jagd, die gezeichnet ist (si treudem habuit): lex Alamann. Karol. 
99, 2 (M. G. L. 3, 169). 

57) Mönch V. St. Gallen 2, 8. 

58) ^e swelker stunde da:( rötwilt ersprenget wart: Erec 7167. swes muot be- 
gunde gern fe jagen swin oder bern, der vant f e dem geniei;e vil starke breite spiele, 
und wolde er den hasen jagen, als ir e hörtent sagen, der mohte vinden den wünsch 
von hasenwinden, nü jage selbe swa^ du wilt. hie sint hunde unde wilt und swai{ i^e 

jagen ist nüt^e, net^e und guot geschüt:^e: 7174(1. In dem Gesprächbüchlein Älfrics 
schildert der königliche Jäger seine Thätigkeit 'venator sum.' cuius? ,regis/ quo- 
modo exerces artem tuam? ^plecto mihi retia, et pono ea in loco apto, et instigo 
canes meos ut feras persequuntur, usque quo perveniunt ad retia inprovise, et sie in- 
retientur^ et ego iugulo in retibus,' nescis venare nisi cum retibus? ,etiam, sine reti- 
Heyne, Hausaltertümer. II. jß 
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verschiedenen Formen der herrschaftlichen Jagd und ihre Ausbildung, 
über birsen und jagen ^ wird an seinem Orte das Weitere berichtet 
werden. 

Jagdbare Vögel, die teils als Speise, teils durch ihr Federkleid 
nützen, gibt es eine grosse Anzahl; besonders sind es die Schwimm- 
vögel, der Wildschwan, die Wildgans (von der schon in vorgeschicht- 
lichen Zeiten durch Zähmung die Hausgans gewonnen ist), die ver- 
schiedenen Arten der Wildenten, und die verschiedenen wilden 
Hühnerarten, die gejagt werden; dazu treten an Stelzvögeln noch 
Storch, Kranich, Reiher, Rohrdommel, Trappe, Schnepfe; sowie 
Wachtel, Kibitz und wilde Taube. Von den Bewohnern der Seegestade 
wird auch der Mewe, als einem gefrässigen Fischräuber, nachgestellt, 
und selbst ihr Fleisch gilt dem Mittelalter als essbar. Kleinere Sing- 
vögel prangen als Leckerbissen auf den Tafeln der Vornehmen ; nur 
das Wegfangen der Meise (Baummeise, Kohlmeise, Sterzmeise) ist, zum 
Teil bei harter Strafe verboten; darum heisst sie auch banmeise^^). 
Als Wild erscheint erst im späteren Mittelalter auch der Fasan, der 
in der karolingischen Zeit neben Pfauen und anderem Geflügel als 
Ziervogel auf Edelhöfen gehalten wird*^). 

Einzelne der angeführten Vögel müssen noch besonders hervor- 
gehoben werden. Der Schwan führt einen doppelten gemeingerma- 
nischen Namen, nach der gewöhnlichen Etj'mologie von seinem Gesang 



bus venare possum/ quomodo? ^cum velocibus canibus insequor feras! quales feras 
maxime capis? ,capio cervos, et apros^ et dammas, et capreos, et aliquando lepores/ 
fuisti hodie in venatione? ytion fui, quia dominicus dies est, sed heri fui in venationeJ 
quid cepisti? ,duos cervos et unum aprum/ quomodo cepisti eosf ^cervos cepi in retibus, 
et aprum iugulavi,* quomodo fuisti ausus iugulare aprum f ,canes perduxerunt cum 
ad me, et ego e contra stans subito iugulavi eum.' valde audax fuisti tunc. ,non debet 
venator formidolosus esse, quia varie bestie morantur in silvis/ quid facis de tua ve- 
natione ? ,ego do regi quicquid capio, quia sum venator eius.' quid dat ipse tibi ? ,vestit 
me bene et pascit, aliquando dat mihi equum, aui armiüam, ut libentius artem meam 
exerceam' : Wright-\V. i, 92 f. (Über die Stellung eines königlichen Jägers vgl. 
auch Ruodlieb i, 72 ff. Seiler.) Esau vuor :jfe hol^^e; mit pogen jouch mit pol^^e, mit 
netten jouch mit hunten vieng er hir^jfe unde hinten, er chund ouch fähen reher dei 
vehen . . er vie mit dem spie^je die ebere rä^en: Genesis in den Fundgr. 2, 
36, 32 ff. 

59) Vgl. Weist. I, 465. 535. 2, 153. si quis sibilando vel alio modo volucrem 
illum ceperit, qui vulgo meise nuncupatur, banni reus erit: 4, 744. 

60) ut unusquisque iudex per villas nostras . . pavones, fasianos . . pro digni- 
tatis causa omnimodis semper habeant: Cap. de villis 40. Der wilde Fasan, vgl. 
oben S. 19(5, Anm. 176. Schwer verdauliche Speise; nil noceat stomachis caro non 
digesta pavonis /Glosse vel dapes indigesta). sit stomachis sana cruce nobilis hec plia- 
siana (i. e. pavo albus): EKKEHART ßenedictiones ad mensas 76 f. (Mitteilungen der 
ant. Gesellsch. zu Zürich 1846, S. 109'. 
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oder von seiner Farbe hergenommen : altnord. svanr, angelsächs. swariy 
swoiiy althochd. sipan, sivanOy mit einem Feminin swana, mhd. swan 
und STPane, eigentlich der Tönende, mit lateinisch sonus zusammen- 
hängend, also zufrühest nur den wilden Schwan (denn nur dieser gibt 
Töne von sich) bezeichnend, nachher auf den gezähmten übertragen; 
und altnord. älpt, älß, angels. ylfetiiy j^lfette, althochd. aUn^y elpi\y elwi^y 
mhd. albiiy elbi^y zu lat. albus gehörig ^^) und sein weisses Kleid her\^or- 
hebend. Im deutschen Sprachgebrauche des Mittelalters tritt ein Be- 
deutungsunterschied beider Worte nicht hervor***). Gejagt wird der 
Vogel wegen seiner Federn, nicht wegen seines Fleisches, das schwarz 
und schwerverdaulich ist^^); im Gegensatze zu wilden Gänsen, die so 
in Ober- und Niederdeutschland, im Norden aber Graugänse heissen ®^), 
und die auch als Speise geschätzt werden. Als besondere Art der 
wilden Gans tritt die Schneegans, mhd. sneganSy hervor; mit gans und 
näher bestimmenden Zusätzen werden aber auch Vögel benannt, die 
mit der Wildgans nur den Aufenthalt in Sumpf und Bruch teilen und 
sonst mit dem Gänsegeschlecht nichts zu thun haben "^). Auch die 
wilde Ente ist seit Alters beliebtes Wildpret, dem von Vogelstellern 
eifrig nachgestellt wird; ihr allgemeiner Name mldente ist zwar erst 
im 15. Jahrhundert belegt**)^ aber sicher sehr ah; dass die verschiedenen 
Arten derselben sprachlich unterschieden wurden, dafür sind Zeugnisse 
nur vereinzelt vorhanden, insofern namentlich als aus der Gattung der 
Schwimmvögel noch der Taucher als Tauchente erscheint®'). Von 
solcher Art Vögeln bevölkert die deutschen Gewässer noch, ausser dem 
letztgenannten**) in verschiedenen Arten, das Volk der Scharben, nicht 



61) Vgl aber DWb. 9, 2201, wo auf einen möglichen Zusammenhang von j/^if 
mit einem alten albis Fluss hingewiesen wird. 

62) cignus haip ain elbi^ oder ain swan: Megenberg 174, 8. cignus swano l 
eitij: SteiNM. 3, 85, 40. 

63) der swan hat weq federn und hat doch syvar^e^ flaisch: Megenb. 174, 11. 
Erscheint er auf dem Tische, so ist er raffiniert (arte) zubereitet; iste cibus cigni 
noceat nihil arte maligni: Ekkehart Bened. 78. 

64) auce gensi, aucer wildiu gans: Steinm. 3, 462, 3. ags. anser, hwite gös, 
canta, gr^g gös: WRIGHT-W. i, 259, 2f anser, vel ganra, hwit gos, ganta, vel auca, 
grceg gos: 284, 12 f. altnord. grä-gäs. 

65) Ahd. ßiagilgans, mhd. hagelgans, heisst neben der Schneegans auch der 
Taucher und das Birkhuhn, vgl. DWb. 4, 2, 145; ahd. mhd. horgans, fulica^ der 
Taucher: DiEFENB. 250c; ahd. hasilgans (Steixm. 3, 29, 36) das Haselhuhn; mhd. 
^eselgans {multivaga: SCHMELLER 2-, 11 53) das Birkhuhn. 

66) wildendten: Nürnberger PoL-Ordn. 311. anas ain wild endt: DiEFENB. 33 b. 
6j) mergulus tuckenten, tauchentlin: DiEFEXB. 358a; tuchentlin: nov. gloss. 

251 b. 

6^) Ahd. mergulus tuchare, tucker^ duchere^ ducher: Steixm. 3, 87, 18. mergus 
ducheri^ düchere: 457, 32. mergulus tuker: 459, 23. tuchare: 4Ö2, 26; mhd. tiichcere, 
tücher; ags. entspricht mergus dop-fugel (Wright-WüLCKER i, 258, 14) von dyp- 

i6* 
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überall vorkommend, und sprachlich auch von dem Tauchergeschlecht 
nicht weiter auseinander gehalten. Der Name ist gemeingermanisch, 
aber der eigentlichen Bedeutung nach dunkel**^). Eine andere Be- 
zeichnung ist angelsächsisch scealfor^ die bis ins Niederländische reicht'^). 

Wildhuhn '^) ist allgemeiner Name für Vögel , die das Volk zum 
Hühnergeschlecht zählt, gelegentlich sind auch Entvögel einbeschlos- 
sen '^■-). Genannt werden Birkhuhn, Haselhuhn, Auerhuhn, wobei aber 
in den Glossen, wie so oft, auch hier manche Unklarheit und Ver- 
wechselung unterläuft; daneben ist Feldhuhn allgemeine Bezeichnung, 
die jede der genannten Arten bedeuten kann'^). Als gemeinste Jagd- 
beute erscheint das Rebhuhn'*), das sich auch zähmen und als Haus- 
tier halten lässt, wenigstens will Karl der Grosse dergleichen unter 
anderem Ziergeflügel auf seinen Höfen gehalten haben '*). 

Unter den Stelzvögeln ist der bekannteste und verbreitetste Stand- 
vogel der Storch, der zu seinem gemeingermanischen Namen altnord. 
stof^kry angelsächs. storc, ahd. storah, storohj storh und siork, mhd. storch 



pan tauchen, wie sich auch ahd. mergulus doh-fugal findet (SteiNM. i, 340, 25). 
Ausserdem ist versucht worden, den lateinischen Namen umzudeutschen : mergus 
merrich: STEINM. 3, 87, 15; mergus merricko l, tüchil: DiEFENB. 358a; später merch, 
vgl. DWb. 6, 2090. 

69) Altnord, skarfr, ags. scrcef, ahd. scarba, mhd. schar he; mergus tücher, 
Scharbe: DiEFENB. 358 a. merga scarba, schärb: STEINM. 3, 87, 22. mergula 1. scarva 
(vorher mergula düchiri): 2, 14, 43. 

70) mergulus, scalfur: Wright-W. i, 32, 24. mergus vel mergulus, scealfra: 
318, 14 u. ö. Niederl. scholfert, scholver, catarractus, carbo aquaticus, mergus magnus: 
KILIAN Hh 7a. 

71) mögen auch ein hasen mit iren winden und hunden he^en und ein repphune 
oder ein ander wildhune beis^en und fahen: Weist. 5, 310 (Wetterau, v. 1361). 

72) anas wasserhun^ niederd. waterhon: DiEFENB. 33 b. 

73) Ahd. mullis birc-huon^ attage hasil-huon: STEINMEYER 3, 89, 3 ff. 204, 3 ff. 
mhd. mullis birchuon, haselhuon, wass[erhün: DiEFENB. 370 b. attagen birchuon, buch- 
huon, haselhuon, wasserhuon: 58 b. ornix birkhuon, velthuon, urhuon: 401a. ortnx 
Sit birckhuon, perdix rephuon tibi signat: Haupts Zeitschr. 5, 415, 76. ortigometra 
orichhuon, orrehuon, orhuon, horhün, urhuon, pirchJiuon STEINM. 3, 27, 1 1 ff. 87, 
37 ff. 203, 63. ortygometra horrehun, orichhün, urhün, aurhun, wierhiin, orhand l. 
urhaim, rephun, prachvogel, u. ä. DiEFENB. 401 c. Vom Birkhuhn und Auerhuhn 
werden Hahn und Henne unterschieden, vom Haselhuhn nicht; ornix birg-hayn, 
ur-han, or-hen: DiEFENB. 401 a. ortygometra urhan, pirckhan: 401 c. Zur allgemeinen 
Bedeutung von velt-huon vgl. altsächs. veldhuon, veldhon cotumix, ortygometra: 
Heyne kl. altniederd. Denkm. *, 119 a. ob ein nachbar im dorf ein hasen fing, oder 
ein feldhuhn, oder vögel im wald, das^ er niemand darumb nichts schuldig were: 
Weist, ö, 13 (Franken, v. 1454). 

74) Über die alten Formen von rephuon und die Vermutung, dass das Wort 
im ersten Teile einen fremden, seit uralter Zeit umgedeutschten Bestandteil berge, 
vgl. DWb. 8, 334. 

75) Cap. de villis 40. 
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und Store '^^) noch den nur hoch- und niederdeutschen adeboTj ahd. 
odobero "') führt. Dass er am wenigsten als Jagdwild gilt, verdankt er 
wohl ebenso seinem ungeniessbaren Fleische als seinem Zusammen- 
hange mit dem Volksglauben; doch dient bei den Volksheilkünstlern, 
und wahrscheinlich schon seit grauen Zeiten, manches von ihm als 
Mittel gegen Krankheiten, und so wird ihm schon deswegen auch nach- 
gestellt. Dagegen echte Jagdvögel sind Kranich, dessen Name west- 
germanisch in zwei Formen auftritt, einer einfacheren, angelsächs. crauy 
ahd. kranOf mhd. krane^ und der gewöhnlicheren weitergebildeten, 
ags. comuCy ahd. chranuhy chranih^ mhd. kranech, krenich"'^) ^ Reiher, 
in einer auffälligen Doppelform, ahd. hreigir^ reigivj mhd. reiger, 
angels. hrdgra, und ahd. heigir^ heigero^ mhd. heiger'''^):^ und Rohr- 
dommel, mit einem Namen, der von Alters her die verschiedensten 
Umformungen hat leiden müssen^®); verfolgt werden diese Vögel als 
Schädlinge für Flur und Wasser. Als essbares Vogelwildpret aber sind 
zugleich geschätzt Trappe und Schnepfe, jener im Namen erst mhd. 
als trappe^ ^^Py trap-pogel bezeugt, vielleicht wegen seiner Schritte, die 
er vor dem schwerfälligen Auffliegen macht, weswegen er im Mittellatein 
auch ainstarda und gradipes genannt wird • die Schnepfe, ahd. doppel- 
geschlechtig als mepfo und snepfa^ mhd. snepfe mit der besonderen 
Bezeichnung rietmepfe^ niederd. sneppe^ vielleicht mit snappen zu- 
sammenhängend und von der eigenen Art hergenommen, wie der 



76) Dass man den Storch nach der Liebe zu seinen Jungen benannt habe 
und das Wort urverwandt zu griech. ati^yta liebe (besonders von Eltern und Kin- 
dern gesagt), gehöre, ist eine hübsche Vermutung WACKERNAGELs, kleine Schrif- 
ten 3, 190. 

'jfj Ahd. ciconia odebore: Steinm. 3, 85, 34; ciconia storc vel otivaro: 203, 12; 
odeboro, odoboro: '457, 20 f.; mhd. mnd. odebare, odevare, oedber, oedver, edebar, 
eäebeer, edebere, edefare, adeber, oideber: Diefenb. 117 c Als Wandervogel, die 
oifer fürchten des winters not; beliben sie hie, sie wern tot: Meister Alts wert 71, 3. 
E>er, wie es scheint, schon früh verstümmelte Name wird teils als Kinderbringer 
C Wackernagel a. a. O. S. 189), teüs als Schatzbringer, Bringer des Reichtums 
und Glücks (E. H. MEYER Mythol. S. iio) gedeutet. 

78) Unbekannter Herkunft; das altnord. trani, fem. trana Ki-anich ist wohl ein 
anderes Wort. Die ahd. Form crano, kranno grus bei Steinm. 3, 457, 17; für 
kranich die Form granich 463, 5. 

79) Über die schwierigen Verhältnisse beider Wörter zu einander vgl. DWb. 
8, 656 f. 

^ 80) Ahd. hortübil, hortumil, horotumbil, auch horotückil, mhd. hortumel und 
rordrumbel, rördummel, ags. räredumle, räradumbla (Wright-W. i, 260, i. 285, 10), 
mit vielen Varianten; vgl. DWb. 8, 11 26 f. Der Name in der hochdeutschen Form 
will wohl im ersten Teile den Aufenthalt andeuten, im zweiten, soweit er nicht 
auf tüchil Taucher umgedeutet ist, den eigentümlichen Laut des Vogels zeichnen; 
vgl- auch onocratulum, avis quae sonitum facit in aqua vel felefer (felefor^ felefora): 
STEINM. I, 342, 65 ff. ags. porphyrio, fealvor : Wright-W. i, 259, 5. onocratulus^ 
fealefor: 459, 26, 
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Vogel einen Erdklumpen nach Nahrung durchsucht ^^). Schon unter 
die kleinen Vögel, die man weniger jagt als fängt, werden Wachteln 
und wilde Tauben ^^) gerechnet ; ob dem Kibitz, der den Namen nach 
seinem Rufe führt (mhd. gibitiey gibit{j gibi\^ selbst vlfit{y mnd. kiivit)^ 
schon im Mittelalter wegen seiner Eier nachgestellt wird, dafür ist kein 
Zeugnis vorhanden. 

Nur auf einzelne der aufgezählten Vögel ist im späteren Mittel- 
alter die Jagd der Herrschaft vorbehalten; sonst ist Fang der Vögel, 
namentlich der der kleineren, in Feld und Wald vielfach frei, doch 
findet sich auch hier Herrschaftsverbot oder Beschränkung^*). Vogel- 
fang und Vogeljagd geschieht auf mannigfache Weise; für die erstere 
Art gilt der technische Ausdruck ahd. fogalön^ mhd. vögeln^ die Hand- 
lung heisst ahd. fogaJöd^ mhd. vogelgestelle, vogelstelle^ vogel-vähutige^ 
vogelvanc^ die Person, die sie ausübt, dhd. fogaldri^ mhd. vogeler ^^). 
Gefangen wird mit Ruten, die mit besonderem Leim bestrichen und 
gelegt oder an eine Stange befestigt werden®'^), und der Name für 
diese Art Leim lehrt, dass er in althochdeutscher Zeit, wie noch heute, 



81) Vgl. über das Wort DWb. 9, 13 13. 

82) Die Wachtel führt hochdeutsch den Namen nach ilirem Rufe; auch mittel - 
lateinische Bezeichnungen haben sich so gebildet. Ahd. coturnix grece ortigometra 
dicitur simüibus (lies similis) avibus que quasquile vocantur sed maior wahtile : Steix- 
MEYER I, 321, 45 ff. coturnix, quasquile wahtila, wahtilae, wahtile, wahthala : 327, 57. 
quaquaria wahtala, wathala, wahtil: 3, 88, 10. quahtila: 404, 24. quaquara L quas- 
quaila wahtel: 459, 51. quaquadra wahtala: 462, 34. Vgl. 4, 91, Sflf. ahd. mhd. co- 
turnix wahtul, wahtil^ wahtel, quackel, quackele: DiEFENB. 154b. quiscula, quistula, 
quisquila, quacula, quacara, quaquadra, quarcara, u. ähnl. wachtel, niederd, watel, 
quattele u. s. w. : 480 b. Über die wilden Tauben vgl. oben S. 194 und Anm. 
166—168. 

83) Freier Vogelfang: Weist, i, 384 (Schwarzwald, 15. Jahrh.). Nürnberger 
Bürger können unter gewissen Beschränkungen Vogelfang und Vogelbeize aus- 
üben: Nürnberger Pol. Ordn. 3 10 f. item welicher fürthin im gricht Aeppishausen vogel 
fienge ald usneme, sol dieselben dem grichtsherren vor meniglichen piebringen umb 
ein billichen pfening. welcher solchem nit nachkäme, sonder dieselben an andere ort 
verkaufte, sol umb i f^ .ij gestraft werden: Weist. 5, 134 (Thurgau, v. 1447). Un- 
bedingtes Verbot: das jagen, vögeln, vischen, krebsen und dergleichen hat die her- 
schaß bei 10 ® fw verbieten, taubenschies^en auch: 5, 137 (ebenda, v. 1475); u. ö. 

84) Ahd. aucupio i. fogolonti, fogolon, fokilon: Stkinmeyer i, 344, 24 f. ags. 
fugelian, fuglian : BOSWORTH-TOLLKR 343 f. mhd. aucupare, fogeln, vögeln, neben 
fogel vähen, stellen: DIEFENB. 59c. Dazu ahd. fugolod; aucupio idem fugolada: 
Steinm. I, 340, 23; vogalode, vogelode: 350, 54; ags. aucupium, fuglung : Wright-W. 
I, 268, 34. mhd. neben vogelerye^ voglerie vogelphäunge, vogelfank, vogelgestel, vogel- 
stellen: Diefenb. 59b. vogelstell: nov. gloss. 41a. dl\&. aucupator fogalari : Steinm. 
I, 17, 22. aucupes fogelar: 2, 594, 23. unser sela ist irloset ü^^^er der fogeldro chloben, 
anima nostra . . erepta est de muscipula venantium: NOTKER Ps. 123, 7. mhd- 
auceps vogeler: DiEFENB. 59b. ^gs, fuglere: WRIGHT-W. i, 268, 30. 

85) Mhd. mnd. aucipula lymruote^ lim-rod: DiEFENB. 59 h. daijf gelimde pvi: 
Tristan 23, 6. Vgl. auch Anm. 91. 
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aus den Beeren der Mistel oder auch ganzer Mistelstauden bereitet 
wurde ^®); das Verfahren hat man wohl von den Römern gelernt^'). 
Häufiger werden verwendet auf besonderem dazu hergerichtetem Platze, 
dem Vogelherd ^*), Netze aus Garn verschiedener Art^®), ebenso Schlin- 
gen und Fallen®^), vor allem der Kloben, ein gespaltenes Holz, das 
eingerichtet ist, um die Füsse oder Flügel der darauf sich setzenden 
Vögel festzuhalten^^). Ein Lockvogel, Lockfutter und die Pfeife des 
Vogelstellers fehlen nicht "^). Auch hier wird namentlich der alte Süd- 
und Westgermane manches Römische angenommen haben •'*). 

Das Vogelstellen ist ein Vergnügen für hoch und niedrig, man 
hat es selbst einem deutschen König angedichtet®*). Eingeschränkter 

86) Ahd. visco fogallime: Steinm. 2, 20, 70. Vgl. 17, 25. 

87) duabus virgis viscatis defixis in terram: VarRO de re rustica 3, 7, 7. 

88) cramatvogel oder yinckenherd : Nürnberger Pol. Ordn. 313. vorhein, viechtein 
oder tennin este fw solichem vogelherd: 314. 

89) Vgl. venator jeger, sagena garn tibi signat, canopeyum ßnckennea^e^ plagrum 
tubennec:(e: Deutsch-lat. Hexameter in Haupts Zeitschr. 5, 416, 106 f. Unter- 
schieden namentlich klebenet:(e mit weiten Maschen, worin die kleinen Vögel 
hangen bleiben, slagenet^e^ slagegarn, das auf die Vögel niederschlägt, {ugegarn, 
das vom Jäger von der beim Herde befindlichen verborgenen Schutzhütte aus ge- 
zogen wird: traga, traha fuggegarn, pigegam: STEINM. 3, 165, 36, implagium 
klebinei{\ij klebene:jf:{e : 42; glutinabulum slagnet!jf: DiEFENB. nov, gloss. 195b; wer 
eyne kolemeyse fienge mit- lymen, ader mit slagegarn: Weist, i, 535 (Rheingau, 
v. 1324). 

90) aucipula slag, uffslag, sprinkel: DiEFENB. 59 b. decipula valle, sprinckel, uff- 
slag, vogelschlag: i68a. tendicula vogels strick 0. nettjf: S77^- ^^^ von Rosshaar ge> 
fertigten Dohnen, mit diesem Namen im Mittelalter nicht bezeugt, aber sicher 
gebraucht, führen den Namen von ihrer Spannung und hängen darum zusammen 
mit nervus done: STEINM. 3, 363, 45. 

91) Ahd. klobo^ chlobo (vgl. die Notkerstelle oben Anm. 84), mhd. klobe, zu 
mhd. klieben spalten, ir wisset wol, was^ ein clob ist: es ist ein gespaltener stecken, 
da gat ein scknuor durch und sitzen die vögel daruff, so ^ücht er dann die schnuor 
und erwischet etwan ein vögelin bei den fetichin oder bei dem köpflin, etwann bei dem 
clewelin: KEISERSBERG Brösamlin (1517) 91a. accersita pariter capit arte volucres 
nunc fallens visco, nunc fisso denique ligno: Waltharius 421 f 

92) Als Lockvogel besonders eine kleine Eulenart, mhd. küsf, Dim. kiu^elin; 
mit küt:[elin und kloben fangen: S. Brant Narrenschiff 92, 45- Das Lockfutter 
mhd. rei^el, der Kloben, worin es hängt, rei^elklobe: NEIDHART nennt so die Dame 
WerUsüe^e, Sünden schänden reijelklobe: 82, 16. Vögel mit der Pfeife, mhd. swegel, 
gelockt: mit iren listen und bösen schwegel meint er pi notten die guten vögel: D. 
Städtechr. 22, 360. Das Anlocken der Vögel mit der Lockpfeife (sibilo, mid hwist- 
lunge) neben dem Fangen mit Netzen, Schlingen und Fallen auch im ags. Ge- 
spräch Älfrics bei Wright-W. i, 95. 

93) tempore hoc (seil, mense Decembri) per humiles Silvas et baccis foecunda vir- 
gulta ad turdos et caeteras aves capiendas laqueos expedire conveniet. hoc usque in 
Martium mensem tendetur aucupium: Palladius de re rustica 13, 6, 2. 

94) man in schimpfe in nante den vogelcere, da er fe künige wart genomen, und 
der vürsten boten nach im wären komen; mit einem kloben er vögelt, da:[ brdht' da^ 
mcere: Lohengrin 3 167 ff. 
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schon wird die Jagd auf Vögel mit Hunden betrieben ®*), wobei nament- 
lich Wachteln, Rebhühner, wilde Gänse, Trappen in Frage kommen; 
geschossen wird zumal auf Enten und Tauben mit Bogen und Arm- 
brust. Die eigentliche Herrenjagd aber ist die mit dem abgerichteten 
Raubvogel, die Falkenbeize, eine Jagdart, die in Germanien uralt sein 
muss, da die Volksrechte ausführliche Bestimmungen über die Beiz- 
vögel (acceptoreSj sparuvarii) und ihre Verwendung auf Kraniche, 
Gänse, Enten enthalten®*); in der ältesten Zeit ist sie gemeines Recht 
des freien Mannes, später wird sie dem Vergnügen der höheren Ge- 
sellschaft, Herren und Damen, vorbehalten, Geistlichen aber wird sie, 
wie andere Jagd, sehr verübelt •'). Dem bürgerlichen Nutzen und 
\'ergnügen ist sie indessen auch nicht verschlossen*®). Über Aus- 
bildung und Formen der Vogelbeize wird im fünften Buch weiter zu 
handeln sein. 

Für den Absatz von Wild und Geflügel giebt es, seitdem die 
Städte ihre Bedeutung erlangt haben, dort besondere, und wie an- 
zunehmen, gut beschickte Märkte, auf denen unter beschränkenden 
Vorschriften wegen der Schonzeit, und Aufsicht wegen des redlichen 
Erwerbs und der Güte der Ware solche verkauft werden darf*®). 

Der Fischreichtum der germanischen Flüsse wird von römischen 
Schriftstellern verschiedentlich herorgehoben ; man erzählte sich von 
den Stören der Donau und des Maines, und von den Rheinsalmen 
fabelhafte Dinge ^^). Dass die Anwohner der Nordsee hauptsächlich 
von Meerfischen lebten, wurde seit Cäsar ebenfalls mehrfach be- 
richtet^*^*); und der in Heeren daselbst ziehende und gefangene Hering 



95) Mhd. vogelhunt zur Jagd auf Vögel, neben dem Habichthunde, vgl. oben 
S. 222 und Anm. 22, so hüetet etelicher [hunt] des vihes vor den wolven: so vcehet 
etelicher hasen, der da^ rech, der den Äirf; so ist der ein vogelhunt: Br. BERTHOLD 
h 55h 35' vogelhunt auf Wachteln dressiert: Biterolf u. Dietleib 7055 in Verbin- 
dung mit 7073. 

96) Vgl. lex Sal. 7, I. Lex Bajuv. 21, 1—4. Falkenjagd auf Enten: Mönch 
V. St. Gallen 2, 13. 

97) Bischof Arnulf von Halberstadt sieht am Feste des heil. Cyriacus einen 
Geistlichen, der einen Falken auf der Hand trägt, und nimmt ihn persönlich so- 
gleich fest: Thietmar 6, 59. 

98) darju so mag auch ein yetlicher paissen mit vederspil antfogel, endten und 
ander Wassergeflügel: Nürnberger Pol. Ordn. S. 310 (15. Jahrh.). rephun oder 
Wachtel . . peyssen: 309. 

99) Vgl. Nürnberger Pol. Ordn. 309 ff. 
looj Plintius bist. nat. 9, 15 (45). 

10 1) Rhenus . . ubi Oceano adpropinquavit, in plures defluit partes multis ingen- 
tibusque insulis effectis, quarum pars magna a feris barbarisque nationibus incolitur, 
ex quibus sunt qui piscibus atque ovis avium vivere existimantur : CÄSAR de b. G. 
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war unter seinem deutschen Namen, als aringus den Römern be- 
kannt '^*). Einzelne Fische deutscher Flüsse sind ihres Wohlgeschmacks 
wegen weithin berühmt. Auf die ostgotische Königstafel sollen Karpfen 
der Donau und Rheinanken, eine Salmart, geliefert werden ^*^^); im 
Waltharius lobt der fränkische König zu Worms gewisse Fische, die 
der Held des Gedichts in der Donau oder ihren Nebenflüssen gefangen 
hat, ohne dass Namen dafür gegeben würden ^*^*), Den ältesten Ka- 
talog der Moselfische besitzen wir von Ausonius, der darin Grossköpfe, 
Forellen, Neunaugen, Eschen, Barben, Salmen, Lampreten, Barsche, 
Hechte, Schleien, Weissfische, Maifische, Alsen, Lachsforellen, Gründ- 
linge und Störe gibt*®*); später zählen lateinische Epen des 10. und 
II. Jahrhunderts mit dem Behagen des Feinschmeckers wiederum 
ganze Reihen von Fischen auf, die die herrschaftliche Tafel zieren 
sollen. In der Ecbasis bringt der getreue Otter seinem Herrn, dem 
Wolf, in die Höhle solche, die er im Rhein, der Mosel und Neben- 
flüssen gefangen: bärtige Störe, Neunaugen, Grossköpfe, Dintenfische, 
Brassen, Quabben, Nasen, Forellen, Alante, Hausen, Heringe, Salmen, 
Sander, dazu Krebse **^*). Reicher noch ist im Ruodlieb das Verzeichnis 
der gefangenen und am Ufer eines Weihers zur Schau der Herrschaften 
ausgebreitet^ Fische ; aufgezählt sind ausser anderen, „die der Dichter 
nicht so gut kennt", Hechte, Quabben, Brassen, Lachse, Karpfen, 
Schleien, Schmerlen, Orfen, Alsen, Nasen, Grundein, Forellen von 
zweierlei Art, mit roten und weissen Punkten, Grossköpfe, Aale, Welse, 
Rheinanken, Eschen, Barsche*®**'). In den angeführten Verzeichnissen 



4, 10. ulva et palustri junco funis nectunt (Chauci) ad praetexenda piscibus retia: 
Plinius bist. nat. 16, i (4). 

102) Vgl. Rose im Hermes 8, 224 flF. 

103) mensae regalis apparatus ditissimus non parvus rei publicae probatur or- 
natiis, quia tanta dominus possidere creditur, quantis novitatibus epulatur. privati est 
habere quod locus continet; in principali convivio hoc profecto decet exquiri, quod 
Visum debeat ammirari. destinet carpam Danuvius; a Rheno veniat anchorago, u. s. w.: 
Cassiodor. Var. 12, 4 (zwischen 533 und 537). 

104) hos (pisces) cum pigmentis condisset et apposuisset regi Gunthario, miratus 
fatur ab alto : istius ergo modi pisces mihi Francia numquam ostendit, reor externis 

a ßnibus illos. die mihi quantocius : cuias homo detulit illos ? : Waltharius 4^0 ff. 

105) Vgl. Ausonius Mosella v. 75—149 mit ausfuhrlicher Beschreibung. 

106) cum subito missi properant, qui munera portant; inter quae rombus, cum 
ntulio milite barbus, flexilis et congrus, cum quis mugil generosus, gobio, sepiole, 
loUigo cum capitone, cancri, mulli, trutta, cavedones, hicherus, allec, affuit et salmo, 
niitritus flumine Hreno, nee aberat donis piscosi grex Rabadonis^ quod fundoque Mose 
capitur piscis genus omne, prefert se ceto spinx captus in amne Petroso: Ecbasis 
164 ff. 

106 b) tunc sunt expositi, quotquot fuerant ibi capti; lucius et rufus, qui sunt in 
piscibus hirpus, pisces namque vorant, illos ubi prendere possunt, prahsina, lahs, 
charphOy tinco, barbatulus, orvo, alnt, naso, qui bini nimis intus sunt acerosi, rubeta 
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sind wohl die Hauptarten der deutschen essbaren Flussfische im ganzen 
Mittelalter gegeben. Ein jüngeres aus einer Handschrift des 1 5. Jahr- 
hunderts bringt kaum mehr^®"). Zu bemerken bleibt, dass die min- 
dere Wertschätzung, die der Römer Ausonius dem Hechte entgegen- 
bringt, der diesen nicht gern auf den Tafeln der Reichen sieht, sondern 
dem gemeinen Garkoch zuweist*^*), in deutschen Kreisen nicht geteilt 
worden ist; hier hat der Hecht immer als leckerer Fisch gegolten. 

Nicht weniger als der Fluss bieten Meer und See den Umwohnern 
an Speise; ja hier zeigen sich die Anfänge einer Ausfuhr schon früh, 
um in späterer Zeit mehrfach recht ansehnlich zu werden. Was die 
Nordsee an Fischen und ähnlichen Tieren im 10. Jahrhundert gewährt, 
erzählt uns das schon mehrfach angezogene Gespräch des Erzbischofs 
Älfric; es sind Heringe, Lachse, Delphine, Störe, Austern, Krabben, 
Schellfische, Strandmondschnecken, Herzmuscheln, Platteissen, See- 
zungen, Hummer und dergleichen^®*^). Auch der Walfisch ist will- 
kommene Beute dem kühnen Fischer, obschon der Schlag seines 
Schwanzes ihn und seine Genossen ins Meer werfen und töten kann ; 
aber reiche Beute wird dem, der die Gefahr besteht**®). 

Von solchen Meerfischen sind dem Binnenländer namentlich die 
bekannt, die auch zu Zeiten in die Flüsse steigen, wie Lachs und Stör ; 
der Hering wird seit alter Zeit (vergl. oben Anm. 102) als Handels- 



fundicola^ truta digena, rufa vel alba, in capite grandis capito post degener alis, la- 
bilis anguilla, vel per caput horrida iiualra, asco, rinanch, ambo dulces nimis in co- 
medendo, est agapuj ut actis in dorso pungit acutus, praeterea multi pisces mihi non 
bene noti: Ruodlieb 13, 38flr. Seiler. Auch auf das Fischverzeichnis in Ekke- 
HARTs Benedictiones ad mensas 39—73 (Mitteilungen der antiqu. Gesellschaft zu 
Zürich 1846 S. 107 f.) ist aufmerksam zu machen. 

107) cetus Sit wallfisch, strumulus Stockfisch tibi signat, rumbus sit störe, esax- 
^^^f ypotus huse, saxatilis steinbis:{, tynta slig, fundiculus gründet, swillus smerle tibi 
signat, corilbus carpe, trutta vorich, lucius hecht, perta bers^ signat, rubetilla sit tibi 
rotougel: Haupts Zeitschr. 5, 416. Eine Liste der im Alid, vorkommenden Fisch- 
namen gibt Graff Sprachschatz 3, 709 f. Im ags. Gespräch Älfrics sind Fische in reine 
(mundi, clcene) und unreine (inmundi, unclcene) gesondert, zu den ersteren zählt 
man anguillas (^las), et lucios (hacodas), menas (mynas) et capitones (Meputan), et 
qualescunque in amne natant saliu (sprote) : Wright-W. 1,94- Ungeniessbare Fische 
werden weggeworfen; ego proiiciam inmundos foras, et sumo mihi mundos in es- 
cam: ebenda. 

108) lucius, obscuras ulva caenoque lacunas obsidet. hie nullos mensarum lectus 
ad usus fervet fumosis olido nidore popinis : Moseila 1 22 ff. 

109) alleces et isicios, delfinos et sturias, ostreas et cancros, musculas^ torniculi, 
neptigalli, phtesia^ et platissa, et polipodes, et similia (hceringas and leaxas, mcre- 
swyn and stirian, ostran and crabban, muslan, pinewinclan, sce-coccas, fage and floc 
and lopystran and fela SMfylces): Wright-WClcker i, 94. 

iio) Ebenda i, 95. 
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artikel, gesalzen, gepökelt und geräuchert"'), weit ins Innere des Landes 
verführt und daher so bekannt, dass ihn der Verfasser der Ecbasis 
unter den als Tribut gebrachten Moselfischen mit aufzählen kann"-). 
Später erscheint auch der Stockfisch als beliebte Nahrung des Binnen- 
landes. Unter diesem Namen, der durch das ganze hoch- und nieder- 
deutsche Sprachgebiet, mit Ausnahme des angelsächsischen, und selbst 
nach Skandinavien reicht "*), wird eine Dorschart, gadus morrhua, in 
gedörrtem Zustande verstanden, die in den verschiedensten Gegenden 
des Atlantischen Meeres in grossen Mengen gefangen wird. Wie alt 
die eigentümliche Bereitung des Fisches und die Verführung im Handel 
ist, steht nicht fest; Benennungen, wie Kabliau, Laberdan, die aus 
Holland zu uns gekommen sind, würden, wenn sie ins Mittelalter 
zurückreichten, auf Vorbilder aus dem Süden weisen, denn Kabliau 
ist das portugiesische, verderbte bacaßiäo (zu lat. baculus Stock), und 
Laberdan bezeichnet den piscts LapurdanuSy den im tractus Lapurdensis 
an der Küste bei Bayonne gefangenen und zubereiteten Fisch. Aber 
diesen Namen, die nur für Handesbeziehungen Hollands mit dem Süden 
zeugen, steht gegenüber, dass der Fisch früh auch an den Küsten 
Norwegens und Islands, wo er den Namen skreid führt, gefangen, und 
namentlich durch die Schiffe der Hanse nach Süden gebracht ist"*). 
Seine Bedeutung für das ganze Deutschland des Mittelalters, namentlich 
als Fastenspeise, ist ganz ausserordentlich und reicht an die des Herings 
heran. 

Der Wal, von dem die eine oder andere Art bis in die Nordsee 
und Ostsee kommt"*), ist natürlich dem Bewohner des Binnenlandes 

1 1 1) Die Bezeichnung des gesalzenen und nachher noch geräucherten Herings 
ist mnd. pekelherink, im späteren Mhd. aber bücking; pückinge werden im 13. 14. 
Jahrh. in Nürnberg feil geboten: Nürnberger Pol. Ordn. 168; zu einer Bewirtung 
kauft man 1383 in Bern drühundert bügking: Welti Stadtrechnungen 258 b. 

112) aüec: vgl. oben Anm. 105. 

143) Die Belege aber gehen nicht über das 13. Jahrh. zurück, strumulus mhd. 
mnd. stockvisck, stuckvisch, stuchvisch: DiEFENB, 557 a. stokvtsch, stocvis : nov. gloss. 
351a. (Schlagen) T?iit ainem plewel oder mit ainem steken, als man den dürren stok- 
visch tuot: Megenberg 258, 14. Ais ein anderer deutscher Name für den Fisch 
erscheint niederl. bollick; kabeliau, kableau i. bollick: KiLIAN P 2a; doch wird auch 
darunter eine andere kleinere Dorschart, die bei Plimus asellus heisst, nämlich 
gadus merlangus, der VVeissling verstanden; bolck, bolgh, asellus piscts: KiLIAN 
E la; bollinck, bolck: ebenda; asella wittling, weiling, bolch, stockvisck: DiEFENB. 
53 c. Für Norwegen, mittimus vobis . . unum centenarium piscium, qui vulgo skreid 
sive stokkfisk appellantur: Diplomatarium Norvegicum bei FRITZNER Ordbog 3, 
558 a. Recepte zur leckeren Bereitung des Stocktisches im Buch von guter Speise 
S. 8, 20. 14, 38. 

114) Vgl. auch VVeinhold altn. Leben 71. 

115) des iares (1335) vor s. Michaelis daghe quemen in de Travene jungher wal- 
vische vele van sesteynen unde van twintich voten langh ; de worden vangen : Lübecker 
Chroniken bei SCHH.LER-LÜBBRN 5, 581 b. 
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aus eigner Anschauung unbekannt, aber diesem ist die Geschichte vom 
Propheten Jonas erzählt, der in eines Walfisches Bauche drei Tage 
und drei Nächte geweilt habe^"*); und so ist er geneigt, das Tier den 
Meerwundern zuzuzählen und. macht sich von seinem Bau eine Vor- 
stellung, die von den Kennern nicht geteilt wird**'). Der gemein- 
germanische Name, altnord. hvah^, angels. hwcel, ist althochdeutsch als 
jpal und waliray mhd. als wal, wale, jvalre überliefert**^), und in der 
letzteren erweiterten Form, die für das damals als balaena gefasste 
Walfischweibchen gilt, zeigt sich eine Zusammenwerfung des Namens 
mit dem des Welses, der im bairischen Sprachgebiete auch waller, 
iveller heisst**®). Von dem Nutzen, den der Walfisch seinen Jägern 
und den Anwohnern der See bringt, ist zu aller Zeit im Binnenlande 
wenig zu spüren; Fischbein scheint nur zu Prunksachen verwendet 
worden zu sein *^^), und Walfischthran als Leuchtstoff erst im späteren 
Mittelalter verbreitet***). 

Fluss, Meer und See aber sind die einzigen Fischbehausungen 
nicht. Zu wichtig und zu verbreitet ist im christlichen Mittelalter die 
Fischnahrung, namentlich auch als Fastenspeise***), als dass nicht für 
Orte, die der ausreichenden Verbindung mit natürlichen, fischreichen 

116) s6s6 was Jonas in thes wales wambu thri tagä inti thriiö naht (sicut enim 
fuit Jonas in venire ceti tribus diebus et tribus noctibus Matth. 12, 40): Tatian 57, 3. 
Phantastisch wird der Wal als Königsspeise hingestellt: regali disco iungatur sturio 
ceto, quod vomuit lonam refugam mestumque profetam: Ecbasis 546 f. 

1 17) Megenberg 247, 25 ff hebt hervor, wie auch daj sei^ da^ er der gramst sei 
ob allen vischen, iedoch }idt er ainen klainen slunt, und dar umb verslint er neur die 
klainen visch^ aber er vermeidet natürlich, gegen die Bibel zu polemisieren, ob- 
schon er sonst mit seinem des gelaub ich Megenberger niht schnell bei der 
Hand ist. 

118) cetus l. balena walvisch, cete wal, balene walirun, balem^ walrin, welren: 
Steinmeyer 3, 84, 7flf. balence walirim, ccetce wal: 202, 26 f. ballena species piscis i. 
walira: 295, 6 u. ö. cetus wal-fisc: 369, 15. mhd, neben wal und walfisch (DiEFENB. 
ii6b) auch wale; da kam ein fisch, der hie^ der wale, der versland den roc in sinen 
magen: Orendel 147. balena walare^ walre, warl (als monstrum marinum, wunder 
in mari, en merwunder bezeichnet): DlEFENB. 6(3 c. Der ags. Name des Tieres 
hran^ hron (palina, hran: Wright-W. i, 38, 9; ballena, vel pilina, hron: 261, 27), 
findet sich sonst weiter nicht. 

119) Vgl. Schmeller 2-, 885. Mhd. wird mit walre auch überhaupt ein zahn- 
reicher Fisch bezeichnet, dentex, dentrix walera, waler (neben sticheling, hecht, jan- 
brachsman u. a.): DlEFENB. 173 c. 

1 20) 51 fjfugen im schdch:{agelspil in einem bret was fischin, und da^ gesteine was 
guldin: Orendel 902. eins wales einen schaft guot fuorte der degen vischin: Biterolf 
und Dietleib 11896. 

121) Vgl. Band i, S. 282. 

122) Diese Wichtigkeit beleuchtet das Verbot, an Juden vor dem Mittage 
eines Fasttages Fische zu liefern ; ef sol auch kain vischer dehainem Juden an kainem 
vasttage, ainem panvasttage, fische :(e kaufenne geben vor mittes tage: Nürnberger 
Pol. Ordn. 168 (13. Jahrb.). 
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Wasserläufen entbehren, künstliche Behälter angelegt worden wären. 
Das sind die Weiher, Fischweiher, die nicht nur in Klöstern und bei 
den Burgen und Schlössern, sondern auch in und bei Städten ent- 
stehen ^**) , wo sie des Rates Fischer in Hut und Nutzung hat. Der 
Name besagt, dass die altrömischen vivaria piscium Vorbild für die 
Anlage geworden sind, ihre Einführung haben wir uns hauptsächlich 
wohl von Gallien her zu denken ; das Wort erscheint seit dem 8. Jahr- 
hundert bereits völlig verdeutscht und so eingebürgert, dass es die 
Beziehung auf Fischzucht verloren und die allgemeine Bedeutung eines 
Teiches angenommen hat ^^*). Bemerkenswert ist der Geschlechts- 
wechsel in der deutschen Entlehnung, der wieder die mittellateinische 
Form vivarius beeinflusst und der nur auf dem deutschen tich Teich 
beruhen kann; und da dieses letztere im Althochdeutschen unbezeugt 
ist, und erst im frühen Mittelhochdeutschen, dann aber häufig, wieder 
hervortritt, so muss angenommen werden, dass das Fremdwort das 
einheimische für eine Zeit zurückgedrängt hat. Die Bestimmung der 
Weiher ist, Speisefische für jederzeitigen Gebrauch bereitzuhalten*^*); 
Karl der Grosse legt auf ihre Anlage, Erhaltung und Vermehrung 
grossen Wert*^*). 

Gefangen werden Fische mit mancherlei Geräten; unter ihnen 
vorzüglich mit dem Netze, von denen mehrere Arten häufig genannt 
werden. Netz ist ein nur germanisches Wort, gotisch nati^ altnord. 
net (und dazu im Ablaut not grosses Netz), angelsächs. we/, altsächs. 
nettiy althochd. «ej^i, mittelhd. net{e^ ohne Entsprechung in den urver- 
wandten Sprachen; und damit mag man zusammenhalten, dass nach 
einer altnordischen Sage der Gott Loki das Gerät erfunden habe. Es 
ist von mannigfacher Grösse und Form*^'); für eine kunstreichere 
Gattung dient ein umgedeutschter griechisch-römischer Name, Beweis 



1231 eine piscina civitatis 1368 in Göttingen: SCHMIDT Urk. Buch i, S. 208. vor 
drat unde eyn iserne scrank, quam in den Hagengraven to enem wyre vor de 
yissche under dat wehe der muren: DÖBNER Hildesheimsche Stadtrechnungen 2, 
^72 (V. 1424). 

124) piscina wiare: STEINMEYER 2, 36, 27. wihiri: 739, 17. Dazu aber scäfwi- 
wari, fprobatica piscina*: Tatian 88, i, fihu-wiari: Otfrid 3, 4, 3. 

125) das^ ein vogt fw Griffense, und sin nachkomen nut desterminder vier tag 
im jar wen inen das fügt^ in demselben bach fischen mügend, spisp^isch in die wiger 
:fu fachen: Weist, i, 23 (Zürich, 15. Jahrh.). 

1 26) vivarios in curtes nostras unusquisque judex ubi antea fuerunt habeat, et si 
augeri potest, augeat, et ubi antea non fuerunt et modo esse possunt^ noviter fiant : 
Cap. de villis 21. 

127) unde mit anderleie stricken vcehet man die vische anders danne diu andern 
tier, unde danne die großen hüsen und sahnen unde störn ouch mit ander leie. danne 
aber ander vische die kleiner sint unde danne die vogel aber mit ander leie, die grossten 
sus, die kleinen so, die mittein aber anders: Br. BERTHOI.I) i, 410, 26 ff. 
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fremder Einführung**-*^). Eine andere Entlehnung ist ein sack- oder 
haubenförmiges kleineres Netz, mit den Namen mhd. berCy ber, aus 
griech. mjga, lat. pera; für eine an der Ostsee heimische Bezeichnung 
einer besonderen Netzart kescher, ketscher ^^^) fehlt sicherer etj^molo- 
gischer Anhalt. Nicht auf besondere Form, sondern nur auf den Stofl 
weisen ahd. hämo, mhd. harne , hatn, in mittel- und niederdeutschen 
Gegenden gebraucht und Spezialisierung des ahd. hämo Hülle, und ahd. 
mhd. garn, eigentlich nur den gesponnenen Faden bezeichnend, wie 
ahd. mhd. stric (oben Anm. 127) den gedrehten. Aus einer StoflF- 
bezeichnung ferner ist weitergebildet der Name für ein korbartiges 
Gerät, das auch dem Fange von Krebsen dient, der Reuse, ein nur 
hoch- und niederdeutsches Wort**®), das zu ahd. ror, got. raus Rohr 
gehört. Neben solchen allgemeinen Netznamen hat es gewiss schon 
in alter Zeit, wie später und jetzt, eine Anzahl nur localer ge- 
geben. 

Der uralte Brauch des Fischens mit der Angel ist für Fluss- und 
Meerfischerei in der künstlichsten Weise überall durchgebildet. Das 
gemeingermanische Masc, ahd. angul, mhd. angels. angel, altnord. 
ongull, bezeichnet eigentlich nur den ursprünglich beinernen, später 
aus Metall gefertigten Stachel mit Widerhaken, an welchem die Lock- 
speise für den Fisch (ahd. querdar, mhd. querder, kerder, keder^ 
köder^^^), altnord. agn, angels. (^t) befestigt ist, und der mit der an 
ihn geknüpften Schnur und der dazu gehörigen Rute zusammen erst 
das Gerät bildet; aber man hat schon früh das letztere nach denm 
Hauptteil, dem Haken, genannt**^), wobei sich nach und nach, mit 
Rücksicht auf die Feminina Schnur und Rute, das Geschlecht von Angel 
ins weibliche umgebildet hat ^'**). Das Fischen mit der Angel, wie mit 



128) griech. arty^yr,^ lat. sagena; westgermanische Entlehnung, ahd. segina {sa- 
gena segina, segenna, segene: Steinm. 3, 165, ßL^ sagina, segena: 4, 94, 3), mhd. 
segene, segen, sege; altsächs. segina (Heliand 2630), ags. segne (auch verdeutscht 
sagene sce-net: Wright-W. i, 336, 20), altfries. seine. Es wird beschrieben als 
grosses Zugnetz, welches aus zwei starken Wänden, es daran zu ziehen, und einem 
Sack (Bern) in der Mitte besteht: SCHMELLER 2*, 240. 

129) Vgl. DWb. 5, 248. 

130) Ahd. riusaj ruisa, rüssa, rüsi: GRAFF 2, 544 f. mhd. riuse, auch Husche, 
später reus^Cj reusj, reisch u. ä.: DlEFENB. 375 b. 507 a; mnd. r«5e; SCHILLER- 
LÜBBEN 3, 534 b. 

131) Über die verschiedenen Köder und die Art, Angeln herzustellen, unter- 
richtet ein Angel- und Fischbüchlein aus Tegernsee (15. Jahrh.), abgedruckt in 
Haupts Zeitschr. 14, 162—179. 

132) var fe themo sewe inti wirf thinan angul: Tatian 93, 3. 

133) wilt du visch vähen mit der angel: Haupts Zeitschr. 14, 171. Das spät 
mhd. Masc. hamey ham fiir Angelhaken und Angehnite ist wohl nur eine Elnt- 
lehnung aus dem lat. hamus. 
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den Netzen, ist auch in der höheren Gesellschaft nicht ungepflegt^**); 
aber es scheint doch, als ob man es dort schon in frühen Zeiten nicht 
gerade bevorzuge, und lieber den Dienern überlasse^**). Ein Fisch- 
fang mit betäubenden Kräutern, wie er z. B. im Ruodlieb erzählt wird 
(wo als solches Betäubungsmittel das Kraut buglossa erscheint, das auch 
sonst wunderbare Dinge auf der Wolfsjagd vollbringt ^**^), bleibt ver- 
einzeltes Kunststück. Künstliche maschinelle Vorrichtungen, um in 
grösseren Flüssen Lachse zu fangen, sind gewiss alt, wenn auch nicht 
ausdrücklich bezeugt. 

Das Recht Fische zu fangen, für das sich mhd. ein eigener tech- 
nischer Ausdruck entwickelt hat^*^®), war wie die Wildjagd und der 
Vogelfang in den Urzeiten frei, wurde aber nach und nach immer 
mehr beschränkt und dem herrschaftlichen Banne unterzogen. Im Ge- 
biete der Städte ist die Fischerei verpachtet oder es sind Ratsfischer 
gegen Lohn angestellt^*') oder endlich, es entstehen privilegierte In- 
nungen. 

Der Fisch wird früher Handelsartikel als Wild und Geflügel. Karl , 
der Grosse ordnet für die Verwalter seiner Höfe den Verkauf der 
Fische an, die die Herrschaft nicht braucht^*®), aus dem England des 
10. Jahrhunderts wird schwunghafter Fischhandel erwähnt **®), und wie 

134) Schionatulander mit einem vederangel vienc äschen unde vörhen: W. V. 
Eschenbach Titurel 154. Schionatulander die großen und die kleinen vische mit 
dem angel vienc, da er stuont üf bloßen blanken beinen durch die küele in lütersnellem 
bache: 159. 

135) Dass Waltharius Fische und Vögel zur Nahrung auf der Reise selbst 
fangen müsse, empfindet er aJs Zwang ; insuper (gebietet er der Hildegard) afabris 
hamos dam posce retortos. nostra viatica sint pisces simul atque volucres, ipse ego 
piscator, sed et auceps esse coartor: Waltharius 271 flF. AUSONIUS schildert das 
Angeln in der Mosel als Knabenvergnügen: Moseila 247 ff. 

135 b) Vgl. Ruodlieb 11, i. 27 ff. XIII, 18 Seiler. Von einem Kraute polyr- 
rhi^on berichtet Plinius hist. nat. 25, 8 (54) betäubende Wirkung auf Fische. 

136) Ahd. /5^Yfi Fischzug und Fischerei (Otfrid 2, 7, '^6. 5, 13, i) setzt sich 
mhd. als vischet^e und vischen^e fort, und geht in den Sinn der Fischereigerechtig- 
keit über; item der wildban und alle vischentjen sint des gotjhus : Weist, i, 191 (St. 
Gallen, v. 1379). 

137) in Omnibus rivulis huius silve nemo debet piscari nisi de licentia archiepis- 
copi vel advocatoriim: Weist. 4, 588 (rheinisch, Anfang des 13. Jahrh.); ähnliche 
Bestimmungen oft. Die Fischerei der Stadt Hildesheim 1383 verpachtet: DüBNER 
I, 54 f. Lohn des städtischen Fischers 1395: ebenda S. 158. Er hält sich Gesellen 
(Knechte) 1386: ebd. S. 88. Der Rat kauft die Geräte zur Fischerei, so ein neues 
Fischgarn 1445: ebd. 2,714. twee seel to des rades vischenetten 1447: 742. 

1 38) ut pisces de wiwariis nostris venundentur et alii mittantur in locum, ita ut 
pisces semper habeant; tamen quando nos in villas non venimus, tunc fiant venundati 
et ipsos ad nostrum profectum (Profit, Nutzen) yw^ic^^ nostri conlucrare faciant : Gap. 
de villis 65. 

139) ^-ubi vendis pisces tuosf in civitate. 'quis emit illosf cives. non possum tot 
capere quot possum vendere: Gespr. des Erzbischofs Älfric bei Wright-W. i, 94. 
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sich dieser in den deutschen Städten später entwickelt, dafür zeugen 
die zahllosen besonderen Fischmärkte daselbst**^). Dabei sind im 
Binnenlande die frischen und Flussfische bevorzugt und der Hering 
darf nur unter gewissen Vorsichtsmassregeln, die namentlich auf die 
Lake gehen, am Marktstande verkauft werden^**), oder der Herings- 
markt ist vom Fischmarkte örtlich auch ganz getrennt^**). 

140) Vgl. Bd. I, 306. 

141) In Nürnberg sollen heringe und pückinge nicht vorn am Markte an der 
Strasse feil gehalten werden, Heringslake darf nicht auf dem Markte noch in einer 
Strasse ausgegossen, sondern muss in die Pegnitz getragen werden: Nürnb. Pol. 
Ordn. 168 (13. Jahrb.). In Nordhausen darf Hering nur auf einem eigenen Ver- 
kaufsbrette (letej, oder auf der Kirchhofsmauer von St. Nicolaus ausgeboten, auch 
soll Hering nur in liiessendem Wasser, nicht im Hause der Heringshändler ge- 
wässert werden; Gesetze der Stadt Nordhausen in den neuen Mitteilungen des 
thüring.-sächs. Vereins 3, 2, S. 41. 

142) In Lübeck 1374 ein besonderer Platz, die Heringsbuden; in deme sulven 
jare in sunte Barbaren nacht was dat water tho Lubeke also grot, dat me voer myt 

, schepen in de haringhboden : D. Städtechr. 26, 251. 



ZWEITER ABSCHNITT. 

BEREITUNG. 

§. I. Mahlen und Backen. 

Die Körnerfrüchte, die für menschliche Nahrung bestimmt sind, 
bedürfen der Enthülsung und Zermalmung. Das letztere bedeutet eigent- 
lich und vor seiner technischen Verwendung das gemeingermanische 
Zeitwon mahlen, gotisch malan^ altnord. wa/a, altsächs. ahd. malan, 
mhd. ma/w, urverwandt zu europäischen (griech., lat., kelt., slavischen) 
Ausdrücken gleicher Bedeutung, in engster Beziehung zu got. malma 
Sand, ahd. mhd. melm Staub, und got. mulda^ altnord. molcL, ags. molda^ 
ahd. molta^ mhd. tnolte^ Staub, Erde. Das einfache Gerät, das das 




Fig. 46. Mahltrog (Quetschmülile) auf einem Lager von zweimal vier 
Steinen (einst durch Lehmmörtel mit einander verbunden). Länge des 

Troges 46 cm. Breite yt cm. Höhe des Lagers 38 cm. 
Gefunden auf dem Lusbarg, Gemeinde Rissen, Kirchspiel Nicnstedten a E. 
Im Schleswig-Holsleinschen Museum vaterländischer Altertümer zu Kiel. 

Korn der Brotfrucht zerreibt und in Urgermanien von den vorhistori- 
schen Zeiten her gilt, sich auch weithin noch ins frühe Mittelalter fort- 
setzt, ist bereits Bd. i, S. 44 geschildert w^orden. Es ist Zubehör jeder 
germanischen Wirtschaft, welches bei bedeutenderem Umfang einen 
eigenen Schuppen für sich beansprucht. Eür kleine Haushaltungen 

Heyne Hausallertümer. IL I- 
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genügt ein massiger Schalenstein und darauf ein Handreiber, der das 
Zerquetschen vollführt, umsomehr, da es als altgermanische Sitte er- 
scheint, die Mehlnahrung nur für den täglichen Bedarf herzustellen^). 
Für grössere Hauswesen kommen auch grössere Vorrichtungen auf, 
die in die vorgeschichtliche Zeit reichen, wenn wir sie auch erst in 
späteren Quellen einigermassen beschrieben finden. Danach ruht auf 




Fiß. 47. Handreiber für einen Mahltrog. 
Bodenfund aus Goscgk in Düringcn. Höhe 5 cm, grösster Durchmesser y cm 

einem Klotz oder andrer Unterlage, altnord. lüdr genannt^), ein un- 
beweglicher, ausgehöhlter Stein, in dem ein beweglicher, drehbarer 
läuft: diese beiden Steine*) bilden das eigentliche Mahlwerk. Die Mine 
des oberen Steins zeigt ein tiefes durchgehendes Loch (vergl. Fig. 4^) 
für einen Stab oder kurzes Holz, das darin befestigt wird und die 
Drehung vermittelt; als Handhabe dient ein oben angebrachter Ring. 
Das Holz heisst nordisch monduUy m^ndul-tre, auch skap-tre*), und die 
erstere Bezeichnung ist sicher gemeingermanisch und für die Allge- 
meinheit der Vorrichtung schon in der Urzeit beweisend, da sie in 
einem völlig isoliert stehenden hochdeutschen mandely matidel'hol\ Roll- 
holz, walzenförmiges Holz, wiederkehrt, welches sonst unter Einwir- 
kung des mittelalterlichen Fremdwortes mange Schleuder- und Glätt- 

i) Septimina . . Marilegio villa deducitur, ut scilicet trahens molam his^ qui in 
geriet io erant positaey per dies singulos farinas ad victus necessaria praepararet: 
GRKCiOR TL'R. 9, 38. 

2) Helgaquitta Hundingsb. 2, 2. 4. Grottasyngr 2, 22. 

3) Altnord, steinar: Helgaqu. Hund. 2, 2. slitngit snitÖga steini: Grottas. 4- 

4) monduU: Helgaqu. Hund. 2, 4. Grottas. 19. mnndul-tre: Helgaqu. Hund. 
2, 3. skap-tre (für skapt- tre' : Grottas. 22. 
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maschine in mangels mangelholi verderbt worden ist. Über den Betrieb 
einer solchen einfachen Mühle belehrt uns in etwas ein poetisches 





Fig. 48. Altgermaiiischcr Mahlslein. Bodenfund aus der Niilie von Hannov.-Münden. 
In der städtischen Altertumssammluns iw Göttingen, 
a. Reibfläche (Durchmesser 42 cm), b. Obere Fläche. 



angelsächsisches Rätsel, das den laufgeschäftigen obern Stein schildert, 
der durch ein Halsband (den Ring am Drehbaume) gefesselt» mit Ge- 
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rausch sein Bett (das ihm untergelegte Getreide) bricht*). Die Arbeit 
wird verrichtet durch Knechte oder Mägde an jedem frühen Morgen*); 
wieweit dafür Tierkräfte verwendet sind, lässt sich für die Frühzeit 
nicht genau feststellen (vergl. oben S. 177). Erst im späteren Mittel- 
alter und für ganz anders gebaute Betriebe kommen neben dem Winde 
auch Pferde in Betracht (mhd. rosmül). 

Das Produkt der Arbeit wird gemeingermanisch durch Mehl 
(gotisch nicht bezeugt, altnord. mjgl^ angelsächs. tnelUy althochd. melo^ 
altsächs. mhd. mel) bezeichnet, ein Wort, das noch nicht die spätere 
Bedeutung hat, sondern entsprechend seinem Zeitw^ort mahlen (S. 257) 
nur das klein geriebene Getreide bezeichnet. Mehl in unserm Sinne 
von den Kleien zu sondern, hat man in der Urzeit nicht verstanden, 
und wie in den Pfahlbauten bei Robenhausen Brotstücke gefunden 
worden sind, deren Prüfung alle Bestandteile des dazu verwendeten 
Weizens oder der Gerste, also auch die Kleie, ergeben hat, so kann 
auch das älteste deutsche Gebäck nicht anders gewesen und wird noch 
lange, zunächst für Hoch und Niedrig, dann nur für die niedrigen 
Klassen, so hergestellt worden sein. Erst verhältnismässig spät lernt 
man, wahrscheinlich auch wieder durch Berührung mit der römischen 
Kulturwelt, Mehl in unserm Sinne, durch Abscheidung der Kleie, ge- 
winnen. Das ergibt sich dadurch, dass die Ausdrücke für die letzt- 
genannte nicht gemeingermanisch sind, sondern nur dem sprachlichen 
Sonderleben zufallen'). Dabei lehrt ein bairisches und ein angelsäch- 



5) ic sceal pragbysig pegne minum hringum hafted kyran geome, min bed 
brecan, breahtme cydan, pcet me healswridan hldford sealde: fünftes Rätsel des 
Exeterbuches, bei Grein Bibl. der ags. Poesie 2, 372. 

6) oft mec slcepwerigne secg odÖe meowle gretan eode spricht der Mühlstein 
im angeführten Rätsel. Wegen der Mägde vgl. auch Bd. i, S. 44« 

7) Davon ist Kleie über Ober- und Niederdeutschland verbreitet; ahd. ty^sa- 
nas cliwa kirstino: Steinm. i, 424, 33 (vgl. 420, iS), furfur, purgamentum farris i. 
chliwa, clia, cliwa: 2, 370, 23 If. cantabrum, furfur clia: 3, 270, 40. furfur ckliwi: 
Ö29, 39- furfur es chliwen: 616, 56. mhd. de klien im Gegensatze zu der kerne: 
Minnes. 3, 4681 Hagen, mnd. klie, klige: SCHILLER-LÜBBEN 2, 483 a. Das Wort 
scheint zu dem mnd. kielen scharren, kratzen zu gehören. Andere landschaft- 
liche Ausdrücke sind oberdeutsch, besonders alemannisch krüsch, vgl. DWb. 5, 
2477 f.; /"'/"'* ^''"^ ^- chlia: Stkinm. 3, 6i6, 37; grüsch: Teufels Netz 9431. ahd. 
grujp; furfur gru:(:(i: Steinm. 3, 615, 43. 617, 20. cruci l. chliwa: 614, 43- belg. 
furfur, gruys l, semel: DiEFENB. 253 b. furfur es chliwa l. foridili, fordili : STEINM. 
2, 364, 62 ist dunkel; der bair. -Österreich. Ausdruck fem^en (SCHMELLER 2*, 1126) 
schon ahd. als furfures ^{emisa, cliwa L ^emisa (STEINM. 4, 66^ 48) muss mit dem 
landschaftlichen (Zipser) Worte :^ims Sieb, niederl. tems, temst, cribrum, incerni- 
culum, temsen, temsten, cernere, excernere^ cribrare, exprimere (KiLIAN Oo 4 a), 
mnd. temeSy tems (SCHILLER-LÜBBEX 4, 527a) zusammenhängen. Ags. dient für 
furfures sifidan (Wright-W. i, 23, 34, sifeda (297, 20), oder furfures gretta (330, 
33 S gr'uta (549, 3\ dem ahd. grujp entsprechend; endlich iF-5cej<ij, (Abscheidsei); 
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sisches Wort, wie die Abscheidung vollzogen wird, durch das Sieb, 
das in seiner ältesten deutschen Art nur dem Reinigen der Körner 
von Unkrautsamen dienend und jedenfalls von Rutengeflecht hergestellt 
(vergl. oben S. 60), nun von dichterem Bast- oder Flachsgewebe ge- 
fertigt wird. Es ist natürlich nur ein Handsieb, aus dem sich aber 
später der mechanisch in Betrieb gesetzte Mehlbeutel entwickelt. 

Für die Geschichte des deutschen Mühlenbaues liegt, was die 
Mechanik angeht, in der älteren Zeit nur geringes Material vor. Dass 
in kleinen Haushalten die Handmühle in der beschriebenen dürftigen 
Form sich lange erhalten hat, scheint sicher; und die Ausbildung, die 
sie zuerst in grösseren Wirtschaften erfährt und in der sie bis weit 
über das Mittelalter hinaus dauert, greift nicht tief. Wie bei der alt- 
nordischen Handmühle, ruhen die Steine auf einem starken Klotz; der 
untere, einst schalenförmige bildet sich in die Scheibenform um und 
passt genau auf den obern, im Gegensatze zu ihm, beweglichen^). 
Damit nicht, wie in der Urzeit, der letztere häufig abgenommen werden 
muss, um die Körner in die Schale zu schütten und nach dem Zer- 
malmen wieder zu entnehmen, wird oben ein Einguss, unten ein Abfluss 
der zerriebenen Masse in Form eines Loches und einer Rinne angebracht. 
Die Handhabe zum Drehen wird verbessen und seitlich an den obern 
Stein gerückt®). Auf diese Mühlenart scheint der alte gemeingerma- 
nische Name für den Vorläufer solcher Einrichtung, das gotische qairnus^ 
altnord. kveim^ angelsächs. cnredruy altfries. queriiy althochd. chuirndy 
chuma, altsächs. querna, übertragen, welches im mittelniederd. queme 
fortdauert und, wenigstens in älterer Zeit, dem Namen nach auch dann 
bleibt, wenn das Werk ein mechanisches Getriebe erhalten hat und 
damit ganz aus dem Rahmen der Handmühle herausfällt. Im späteren 
Mittelalter ist es auch meist verboten, auf solcher Mehl zu mahlen, 
ihrer unvollkommenen Leistungen wegen, und man braucht sie nur 
noch für Grütze, Bohnen und Malz*^). 

Den Anstoss aber, die Mühle zu einer eigentlichen Maschine um- 
zugestalten, hat die Einführung der römischen Wassermühle, der tnola 
aquaria, gegeben, welche Wasserkraft an Stelle der Menschen- oder 
Tierkraft wesentlich dadurch für den Betrieb nutzbar machte, dass ein 
Kammrad angefügt wurde, dessen Zähne in ein durch Wasser getrie- 
benes Rad eingriffen. Solcher von Vitruv beschriebener Art sind wohl 



furfures, purgamentum farinae, cesceädan: 246, i. Der spätere Ausdruck bran ist 
aus dem Keltischen entlehnt. 

8) lapis tribularius ter oberen stein^ lapis passibilis ter nidireri stein : Steinm. 3, 
629, 30 f. 

9) Das scheint auf dem Grundriss des Mühlengebäudes zu St. Gallen (Bd. i, 
S. 98, Fig. 18) angedeutet zu sein. 

10) Vgl. unter queme bei SCHILLER-LÜBBEN 3, 404 a. 
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die Mühlen gewesen, die Ausonius an der Mosel erwähnt^*), und die 
sich schon früh über West- und Süddeutschland verbreiten, als grössere 
und kostbare Werke nicht] dem engen Haushalte, sondern weiteren 
Gemeinschaften dienend und darum gepflegt, stets verbessert und ver- 
vollkommnet. Die Geschichte solcher Vervollkommnung, die sich aus 
einzelnen, bei Romanen wie bei Deutschen gemachten Erfindungen 
zusammensetzt, kann bei dem Mangel an Nachrichten darüber ein- 
gehend nicht geschrieben werden, man sieht im allgemeinen, dass sie 
sich wesentlich auf die Zuführung des Wassers, das Mühlgerinne in 
Verbindung mit Stauwerken, auf die genaue Verbindung des Trieb- 
werkes mit dem Mahlwerke^*), auf den exakten Lauf des letzteren 
und die dadurch bewirkte grössere Feinheit und Stetigkeit der Zer- 
reibung, auf den nicht stockenden Abfluss der zerriebenen Masse und 
darauf erstreckt, dass die Sonderung des Mehles von den Kleien, die 
früher für sich durch Handarbeit erfolgte, auf mechanische Weise 
gleich durch das Triebwerk mit geschieht; diese An, die Beutelung, 
darf wenigstens in den karolingischen Zeiten schon als erfunden vor- 
ausgesetzt werden ^'^). Ein sprachliches Zeugnis von solchem Ausbau 
der römischen mola scheint es zu sein, wenn die volkslateinischen 
Weiterbildungen molinus und molina, später auch molendimm auf- 
treten^*), von denen molina das germanische Bürgerrecht erobert 
(Band I, S. 45), und sich so verbreitet, dass es auch auf jene oben 
beschriebenen Handmühlen angewendet wird, deren alter einheimischer 
Name untergeht. 

Verbreitung und Vervollkommnung der Wassermühlen haben wir 
uns von den Mosel- und Rheingegenden aus zu denken. Wie schnell 
diese Verbreitung erfolgt ist und wie sich die Werke auch über das 
innere Deutschland ausdehnen, ist freilich im einzelnen nicht nach- 

11) S. die Stelle Bd. i, S. 44, Anm. 94. 

12) Stauwerk des Mühlwassers, sclusa, in der lex Salica: si quis sclusam defa- 
rinario ruperit: 22, 3. Das Mühleisen, die senkrechte Welle, an der das Getriebe 
sitzt, das den Mühlstein bewegt, si ferramento ibidem {in molino) furaverit : ebd. 
22, 2; beides in jüngeren Texten. /errwm mulinarium : lex Alamann. 99, 25. 

131 taratantara muli-schiutele, mule-sciutele, rennele: Steinm. 3, 630, 27 f. scus- 
sorium rinnele: 371, 36; später hoch- und niederd. taratantara bytel, redebudel, 
melebudel, sieht budel, redstab in der mülen, melbiutel, beutel den die myle trybt u. ä. ; 
DiEFENB. 573 b. Dazu taratantari:^are budein da^ mele, butiln, melpudelen, sichten, 
reden: 573c. Das lat. Wort ist lautmalend; taratantara, nomen ficticium est, i, ex 
sono, quem facit dictum, est enim instrumentum, quo farina colatur, et est instru- 
mentum, cujus percussione granum defluit inter molas molendini: Du GANGE 
S, 31a. 

14) molinus und mulinus in den Texten der lex Sal. Tit. 22; in mulino: lex 
Bajuv. 9, 2. de molino: Edict. Rothari 149. 150, u. ö. in den Volksrechten. Über 
molendinum und molina im Gegensatz zu einfachem mola s. Du GANGE 5, 443. 
440, vgl. dazu auch molendenum, myln, mola, cwyrnstän: Wright-W. i, 330, 19 f. 
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zuweisen^*); indes kann doch spätestens das 12. Jahrhundert als die 
Zeit gelten, zu der jede Gegend ihre Wassermühlen besitzt. Für Eng- 
land dürfen sie bereits im 8. Jahrhundert vorausgesetzt werden, wenn 
der Ausdruck molendinum^ der für ein von mehreren besessenes, also 
grösseres Mühlwerk in einer Urkunde von 762 vorkommt^®), diese 
Übersetzung erlaubt. 

Die Zuführung des Wassers zu dem Mühlgetriebe geschieht auf 
zweierlei Art. Entweder wird das Treibrad in ein vorbeifliessendes 
Wasser (Fluss oder grösseren Wasserlauf) gehängt, so dass dieses es 
von untenher bewegen muss, oder ein schwächerer Wasserlauf treibt 
das Rad durch die von oben her auffallende Wasserkraft. Die Namen 




Fig. 49. üntcrsclilächtige Wassermühle. 
Aus dem Hortus deliciarum der Herrad von Landsberg. 

unter- und oberschlächtige Mühle für diese beiden Mühlwerke sind 
zwar bis jetzt im Mittelalter unbezeugt, aber jedenfalls so alt wie die 



15) Wassermühlen aus der Zeit Karls des Gr. und dem 9. Jahrh. nach- 
gewiesen von Arnold Ansiedelungen und Wanderungen deutscher Stämme (1875) 
S. 592 f. Wassermühlen vor dem Thore zu Dijon, durch einen kleinen Fluss ge- 
trieben: Gregor. Tur. 3, 19. 

16) KemBLE codex diplom. aevi Sax. i, 132. Im 11. Jahrh. ein Ort Mollint un, 
der wohl von dort betindlichen Wassermühlen .3ßn Namen führen kann : Thorpe 
dipl. Angl. 559. 
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Sache, die durch Bilder aus dem 12. bis 1 5. Jahrhundert veranschau- 
licht wird (vergl. Abbildungen 49, 50); jene Ausdrücke wollen sagen, 
dass das Wasser von unten oder oben her seine slaht an das Rad hat, 
an dasselbe anschlägt. Beide Arten von Mühlen können nicht ohne 
künstliche Leitungen bestehen, die bei den unterschlächtigen Werken 
wesentlich Graben und Wehrbauten gegen allzuheftig zudringendes 
Wasser ^^^), bei oberschlächtigen hölzerne Gerinne sind, die von einer 
höheren Gegend auf die tiefer gelegene Mühle kommen. Wo freilich 
Wasserkraft nicht zur Hand ist, kann in dem Falle, dass die alte 
Handmühle in ihrer einfachen Gestaltung nicht weiter gebraucht wird, 
nur das Getriebe der verbesserten Mühle angenommen werden, während 
die Kraft durch eine andere ersetzt wird; und so entstehen die Wind- 
und Rossmühlen, die für das spätere Mittelalter Bd. I, 309 nachgewiesen 
sind. Natürlich sind sie] viel älter: eine Windmühle erscheint schon 
833 in einer angelsächischen Urkunde, eine Rossmühle in Flandern 
1188^'). Dass Mühlgetriebe auch für andere Zwecke, als Mehl Zuge- 
winnen, verwendet werden, ist hier nur beiläufig zu erwähnen. 

Mühlen sind, ihrer ganzen Geschichte nach, zunächst nur Privat- 
eigentum; aber sie wachsen mit ihrer Ausbreitung in das öffentliche 
Recht hinein, weil sie wegen ihrer grossen Leistungsfähigkeit gemeinen 
Nutzen stiften und darum auch für ganze Bezirke errichtet werden. 
Schon die Lex Salica kennt Mühlen, in die fremdes Getreide zum 
Mahlen kommt ^*), und das bairische Volksrecht führt solche neben 
Schmieden als öffentliche Gebäude auf*®). So bilden sie sich nach und 
nach als Eigentum des Grundherrn aus, zumal das Wasser, das sie 
treibt, in den meisten Fällen nicht Privatbesitz ist, und vor allem haben 
die Städte seit ihrer Gründung sich öffentliche Mühlen gesichert. Mit 
diesem Verhältnisse steht ein weiteres im Zusammenhange, dass das 



16b) Mhd. wuor: SCHMELLER 2-, 981. wuor für eine Mühle: Weist, i, 301 
(Schaffhausen, v. 1330), 327 u. ö. wasserbauw der mulen: 5, 584 (rheinisch, 
V. 1501). 

17) unum molendinum ventricium : Kemble cod. dipl. aevi Sax. i, 306. molen- 
dinum caballarium, molendinum equorum: DU GANGE 5, 444 a. Dass bei strengen 
Zeitläuften und Wassersnot auch sonst andere Kräfte in einfachstem Betriebe ein- 
treten, ist mehrfach bezeugt; auch was als ain kalter winter mit grossem schnee^ 
das niemant ju dem anderen mocht, und man mocht auch nit malen, da macht die 
stat :jfwü tretmülen in der Juden tant^hausj: D. Städtechr. 4, 324, 2 ff. (Augsburg, v. 
1442); dar:jfü was ein dürrer sumer . . das gros breste an malende was, das arme 
lüte die nüt kuntschaft hetient, dicke weder mel noch brot haben möhtent, das sü kom 
sties^end oder stampfeient in stampfsteynen. so mahtent etliche lüte in iren hüsern 
drettemülen oder wendemülen und koment armen lüten fw helfe: D. Städtechr. 9, 
G04, 20 ff. (Strassburg, v. 1392). 

18) si quis homo in molino annona aliena furaverit: lex Sal. 22. 

19) et si in ecclesia^ vel infra curte ducis, vel in fabrica^ vel in molino aliquid 
furaverit: lex Bajuv. 9, 2 (Mon. Germ. Leg. 3, 302). 
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Werk für einen gewissen Umkreis (Bannmeile) das alleinige Mahlrecht 
erhält, sodass Mahlzwang der Bewohner dieses Landstriches entsteht. 
Das ist dann die Bannmühle *'"^), die auch zu Lehen gegeben wird. 
Je nach Ausdehnung der Bannmeile und der Dichtigkeit der Bevöl- 
kerung kann die mittelalterliche Mühle sehr stattlich sein. 




Fig. 50. Oberschlächtige Wassermühle. 
Aus dem Gottinger Bellifortis von 1405. 

Nicht zum wenigsten mit der Mühle hängt die Gestaltung des 
Wasserrechtes zusammen, sofern dieses die Zufuhr eines Gewässers in 
den Mühlgraben oder auf das Mühlgerinne regelt. Hierfür sind auch 
eigene Beamte angestellt, die Wassermeister'-*). Da das Wasser in 

20) es ist auch ju wissen, dasj das vorgenannt gottshus ife sant Alban hat ein 
muH !fu Lörrach j . . und in dieselben mühle sollent alle die malen die dar uf des gotts- 
huses von sant Alban guter si^^ent, und dap4 haben die vorgemelten herren recht sy 
fe zwingende \e malende uf der vor genant mühle: Weist, i, 327 (15. Jahrh.). ein 
bannmüllen binnen dem hoffsbe^irk: 2, 547 (Prüm), haven furter geweist deme grondt 
oder lehenherren ein muhle ein mile wegs umbher darauf pt malen : 3, 8 (Westfalen, 
1386). in drin milen weges: 5, 612 (rheinisch, 1417): u. so oft. 

21) z. B. in Erfurt; rectores aquarum, qui dicuntur die wa^^ermeister : KlRCH- 
HOFF die ältesten Weistümer der Stadt Erfurt (1870) S. 120 und Note 384- 



206 H- Bereitung. 

manchen Gegenden den Gemeindegenossen gleichzeitig zur Wässerung 
ihrer Länder dient, so wird die Regelung auch so vollzogen, dass 
die Mühle gewisse Tage stillstehen muss; man nimmt dazu gern die 
Zeit vom Sonnabend Nachmittag bis nach dem Hauptgottesdienste 
des Sonntags *^*^). Umgekehrt gewinnt der Müller das Recht, in 
Zeiten des Wassermangels einen Gemeindebach auf seine Mühle zu 
leiten--). 

Seit man gelernt hat, das Mehl durch Sieben und Beuteln von 
den Kleien zu sondern, bleiben die letzteren den Schweinen als Mast- 
futter-'*). Gemahlen wird jede Körnerfrucht, nur der Hirse gibt bloss 
Grütze, kein Mehl ; unter den Mehlarten, namentlich für bessere Back- 
waren, bevorzugt man weizenes und gerstenes, eine besondere Art des 
letzteren, aus vorher gerösteter Gerste gemacht, wird eigens als fein 
hervorgehoben*'*^). Das feine Weizenmehl führt seit der althochdeut- 
schen Zeit den Namen simuhj semala^ aus dem lateinischen simila^*)^ 
und bezeugt damit den Einfluss der römischea Mahlweise auf die 
deutschen Mühlen. 

Haupt\'^erwendung des Mahlerzeugnisses in den ältesten Zeiten und 
noch weit in das Mittelalter hinein geschieht zu Brei, und Brot in 
unserem Sinne ist zunächst noch Herrenessen oder massig gegebene 
Zukost. Wie dem St. Gallischen Mönch des 8. Jahrhunderts, der Vor- 
schrift der Benediktinerregel gemäss, täglich kasotaniu luei muas (cocta 
duo pulmentaria) vorgesetzt und dazu nur des prötes funt eina\ (panis 
libra una propensa) zugeteilt wird**), so gilt noch im Mittelalter als 
Hauptnahrung des Armen in formelhafter Verbindung*^*) muos und 
bröt (nicht umgekehrt); ähnlich ass man in Skandinavien den Mehl- 
brei häufiger als Brot*^). Als ein besonderes Zeichen von Enthaltsam- 
keit wird berichtet, dass in den vierzigtägigen Fasten ein Mönch nicht 



21 b) Weist. 5, 324. 6, 47. 

22) Weist. 6, 301. 

23) man mestet swin mit klin und eichein : Renner 5884. faiste swein, gemesst 
mit kleib: O. V. WOLKENSTEIN 4^ 3, 3. 

23 b) alfita girstin mele, girstin mel, gerstin melo: Steinm. 3, 153, 46 f., girstin 
melo: 213, 45 (vgl. dazu alfitay ex recentibus ordeis torref actis commensurate Opti- 
mum alfiton fit: Du GANGE i, 176a). polenta melo cleinista: Steinm. i, 380, 25. 

24) simula, semula, simila, semile, lat. polenta und simila glossierend: GRAFF 
Sprachsch. 6, 222; verdeutlichend semal-melo (2, 713), mhd. semelmel^ simelmel. 
Ags. steht dafür ein einheimisches smedma; sifnila^ vel pollis, smedma: WRIGHT-W. 
I, 153, 41. simila, melewes, smedma: 505, 12. 

25) Benedictinerregel bei PIPER Nachträge zur älteren deutschen Litteratur 
S. 102. 

26) ach, noetic man, kumst du fer <?, wan du kume gwinnen macht muos unde 
brot, du kumst in not: Hadlaub 7, stf. 

27) Weinhold altnord. Leben S, 150. 
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einmal Brot geniesst, sondern sich mit einem Napf dünnen Gersten- 
breis begnügt***). 

Es hat selbst eine Zeit gegeben, wo Muss und Brot Synonyma 
waren, ehe ihr Sinn so weit auseinander ging. Dabei lehrt die Ety- 
mologie, dass das erstere, nur westgermanische Wort, ahd. wÖ5, muas^ 
muosy mhd. muos^ altsächs. altfrles. angelsächs. mos, als Hauptteil der 
Speise des gemeinen Mannes charakterisiert ist, seine Grundform ist 
mosta für eigentliches möt-ta, im Ablaute zu altgermanischem mat, zu- 
gemessene, zugeteilte Speise, es meint also ursprünglich den als täg- 
liche Nahrung für den Haushalt ausgeteilten Mehlbrei und wird erst 
später auf breiige Speise überhaupt übertragen; während das gemein- 
germanische Brot, altnord. braud, angelsächs. bredd, altfries. brad, alt- 
sächs. bröd, ahd. p^ot, mhd. bröt, als Passivableitung zu brauen, ahd. 
briuwatij mhd. briutven und bruwen, angels. breöwan, altnord. brugga, 
das eigentlich nur das Durchkochen im Wasser bedeutet und erst 
später zu dem technischen Sinne eingeengt ist, gehört und also ein 
weich oder geniessbar Gekochtes schlechthin bezeichnet. Dieser älteste 
Sinn von Brot ist ahd. noch nicht vergessen, da das Wort auch das 
lat. jus, sowie ein mittellat. jutta ungefähr gleichen Begriffes glos- 
siert-*). 

Im Gegensatz zu diesen beiden, gesottene Speise bezeichnenden 
Ausdrücken (Brei, ahd. bri kommt als Wort der feineren Küche hier 
nicht in Betracht) steht nun das gemeingermanische Laib, got. hlaifs, 
altnord. hleifr, angels. A/a/, ahd. hleip, mhd. leip, dessen Etymologie 
und urverwandtschafdiche Beziehung zwar unsicher ist, das aber von 
vornherein und ohne alles Schwanken nur das einzelne Backwerk be- 
zeichnet. Hat die Vermutung Boden, dass das gotische hlaifs und das 
griechische xXiß-avog, irdenes Geschirr zum Backen, verwandtschaftlich 
zusammen hängen, so weist das deutsche Wort geradezu auf die 
Technik hin. 

Diese Technik nun, das aus Mehl Bereitete durch unmittelbare Ein- 
wirkung der Hitze, ohne umschliessendes Gefäss, geniessbar zu machen, 
führt den gemeingermanischen Namen backen, im Gotischen unbezeugt, 
angels. bacan , altsächs. bakan , ahd. pacchan und bachan, mhd. backen 
und backen, altnord. als baka auch das Rösten und Braten bezeichnend, 
ein Umstand, der Annahme der Urverwandtschaft mit griech. q)a)yFiv 
braten, rösten stützt. Die einfachste und uralte Art des Backens ge- 



28) nunc autem idem monachus, ut a fidelibus viris cognovimus, in tanta ab- 
stinentia est devotus, ut in diebus quadragesimae nulluni alimentum panis accipiat, 
nisi iantum die tertia plenum calicem thisinae hauriat: GREGOR. TUR. 4, 34. 

2g) Jutta broth, broht, bröt: Stkinm. 3, 154, j^^f. jus broth, iutta muos : 214, 3!'. 
j'ittta brot, müs: DiEFENB. nov. gloss. 224 b. 
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schiebt so, dass das mit Wasser angemachte und durch Kneten ''^) ver- 
bundene Mehl zwischen heissen Steinen auf dem Herde gar gemacht 
wird; ein Verfahren, das man auch in späteren geschichtlichen Zeiten 
noch übt, wovon wiederum sprachliche Zeugnisse vorliegen***). Dann 
tritt aber eine eigene Vorrichtung in Thätigkeit, anfangs in der Form 
eines unten weiten, oben sich verengenden Gefässes, das sich nach 
und nach zu einem kleinen Bauwerke entwickelt; es ist der Ofen, 
dessen früheste und spätere Gestalt Band I, S. 58. 119 beschrieben 
wird. So lange der Backofen sich noch nicht entwickelt hat und für 
grösseren Betrieb eingerichtet ist, bleibt das Gebäck des Herdes und 
des Ofens ein Herrenessen ; später ist man im Stande es dem gesamten 
Haushalte zukommen zu lassen, das Backen wird sogar bequemer als 
das täglich mehrfach zu wiederholende Bereiten des Mehlbreis; und 
damit setzt die Zeit ein, wo man den Namen des letzteren auf das 
Gebäck übertrug und das alte Wort Laib sich zurückzog, ohne aus 
der Sprache ganz zu verschwinden. Mit der Ausbildung des Backofens 
wird derselbe ein Bestandteil der Haushaltung, in kleineren mit dem 
Küchenraume vereinigt *'^), in grossen im eigenen Gebäude, dem Back- 
hause, ahd. mhd. bachüs^ angels. bcec-ern, untergebracht und entwickelt 
sich von hier aus selbst als gemeine Anstalt in Dörfern und Städten 
(vergl. Band I, S. 195. 297); wie sich denn aus der Hausthätigkeit 
des Backens später auch ein eigenes Gewerbe herausbildet, das selbst 
des öffentlichen Charakters nicht entbehrt, insofern innerhalb einer 
Gemeinde oder eines Bannes Backzwang stattfindet. 

Das älteste germanische Brot besteht nur aus dem von Mehl und 
Wasser gekneteten Teig, der höchstens noch mit Salz gemengt ist^*'^), 
ohne Lockerungsmittel. Diese Brotart führt das gemeingermanische 
Beiwort derb, altnord. pjarfr^ angels. peorfj ahd. derbi^ derb^ mhd. 



30) Auch kneten ist altes gemeingermanisches Wort in dieser technischen 
Bedeutung, altnord. knoda, ags. cnedan, ahd. knetan, chnedan, mhd. kneterij in Ur- 
verwandtschaft zu altslav. gnet^<, gnesti zerdrücken, kneten. 

31) Ags. subcinericeus, vel focarius, heordbacen hläf: VVrighT-W. i, 153, 30. 
mhd. subcinericius ascherbrot, aschenbrot: DiEFENB. 559 b. Das Ahd. hat auf dieses 
Aschenbrot ein aus Isidors Etymologien bekanntes Fremdwort (subcinericius, cinere 
coctus et reversatus, ipse est et focacius: 20, 2, bei Du GANGE 3, 531a) übertragen, 
als fochan:{a, fochen:^a, mhd. vochen^e, vochen^ ; es ist aber ein Feingebäck daraus 
geworden. Über die weitere Entwickelung des Begriffes vgl. (STAUB) das Brot 
im Spiegel schweizerdeutscher Volksspr. (1868) S. 123 ff. 

32) In dem Inventar über eines der kleineren Güter Karls des Gr. heisst es 
coquina et pistrinum in unum tenentur: Mon. Germ. Leg. i, 179. Das darin ge- 
backene Brot heisst ags. ofenbacen hläf, clibanius: WRIGHT-W. i, 153, 38; ahd. c/i- 
banius panis canstella: Steinm. 3, 153, 21. 213, 30. 

33) panes . . sale respersos; Ruodlieb ö, H'^i. frixwn (panetn) aim sale mixtum : 
Ekkehart Benedict. 12. 
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derbe ^ derp'^^); der Sinn desselben kann nur der des niedrigen, nicht 
in die Höhe gegangenen sein, da das in nächster Verwandtschaft ste- 
hende gotische Subst. partüy ahd. darba nebst dazu gehörigen Verbal- 
bildungen got. gaparban^ ahd. darben^ angels. pearßan die abgezogene 
Bedeutung der Dürftigkeit und des Mangels auf Grund der sinnlichen 
Vorstellung niedriger Lage entwickelt hat. Es setzt aber das genannte 
Beiwort von vornherein eine andere Brotart, bei der der Teig in die 
Höhe gegangen ist, voraus, und damit wird das Vorhandensein des 
gesäuerten Brotes in bereits sehr frühe Zeit hinaufgerückt. In der 
That war die Entdeckung leicht zu machen und wird bei jedem brot- 
backenden Volke selbständig gemacht worden sein, dass ein durch 
Zufall stehen gelassener, in Gährung übergegangener Teig beim Backen 
ein lockeres Erzeugnis lieferte, und dass ein Teigstück derselben Be- 
schaffenheit gleiche Wirkung auf eine ganze Teigmasse ausübte. Wie 
verschieden die germanischen sprachlichen Zeugnisse für den so be- 
schaffenen Gährstoff auch sind, die meisten enthalten den Gegensatz 
zu jenem derb im Sinne von niedrig, indem sie das Gehen in die 
Höhe markieren; so das ahd. mhd. urhap^'") und hepilo, heßl, mhd. 
hebely hefely angelsächs. hcefy beide zum Verbum heben gehörig; das 
ahd. deisemoy deismOy mhd. deisme, angelsächs. pcesma^ das zu mittel- 
niederd. detsen sich langsam erheben, gestellt wird, und das angelsächs. 
beorma^^% zum Verbum beran heben, emportragen; während das go- 
tische beist I^vi^iYj, von got. beiiatiy ahd. bi\an beissen abgeleitet, das 
scharfe, durchdringende bezeichnet und so dem Sinne nach zu dem 
erst viel später bezeugten mhd. stirteiCj mnd. sürdech'^') tritt. Das alt- 
nord. dregg Sauerteig ist et}'mologisch dunkel. Dass man (wie nach 
Plinius hist. nat. 18, 7 in Gallien) den Bodensatz von Wein oder Bier, 
der sonst ahd. den Namen trusandy dmsinay trousinUy druosana^ mhd. 
drusene^ druoseney truosen führt, als Gährungserreger kannte und beim 
Brotbacken nutzte, dafür ist Zeuge, dass jener Bodensatz in Rück- 
sicht auf solche Verwendung ahd. heffo^ mhd. hebey heffe^ Heber, 
genannt wurde. Das mhd. gerive Sauerteig gehört zum Verbum mhd. 
gern gähren und ist von seiner ursprünglichen Bedeutung auf die des 
Backmittels nur landschaftlich übertragen worden. 

34) Altnord, pjarft brauÖ : Fritzner Ordbog 3, 1024 b; näher beschrieben 
Rigsliula 4: pä tok Edda okkvinn hleif, pungan ok pykkan, prunginn sädum (also 
noch Kleienbrot». Ags. apmus deorf: Wri(;ht-W. i, 153, 32. Die Brotart heisst 
auch peorfling; apmos deorflingas: 348, 28. ahd. a^imus derbi brot, derbe brot, derb 
brot: Steinm. 3, 153, 13. apmus panis derbe brot: 213, 28. mhd. apmus derb prot: 
DlEFENB. 64 c. Es wird aber nachher auch auf Feingebäck übertragen, so auf 
das Abendmahlsbrot von weisen; derbe gebacken: Br. Berthold i, 301, 4. 

35) Vgl. dazu fermentatius irhaben brot: Steinm. 3, 153, 10. 213, 27. 
26) fermentum, hcef vel beorma: WRIGHT-W. i, 236, 42. 

37) fcrmentum sürteyg, süerteigy ^ürdech u. ä.: DlEFENB. 230 c. 
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Mit der Verwendung des Sauerteigs wird nun das lockere Brot 
das gewöhnliche Hausgebäck; das derbe Brot verschwindet in der 
täglichen Nahrung selbst der gewöhnlichen Leute, aber es taucht als 
Feingebäck in gewissen leckeren Kuchenarten später wieder häufig auf. 
Die Herstellung des lockeren Brotes geschieht bei grossen Haushaltungen 
auch in grossem Massstabe ; •''^) die einzelnen Handgriffe dabei Schilden 
uns das Leben des Abtes Johannes, der von 960 bis 974 dem Kloster 
Gorze bei Metz vorstand, und es sich nicht nehmen liess, für die ihm 
unterstellten Brüder das Brot selbst zu bereiten : zwei bis drei Scheffel 
Mehl mengte er, und nahm dazu nur die Hilfe eines Knaben an, der 
Wasser zugoss, dann säuerte und knetete er die Masse, und wirkte sie 
zu einzelnen Broten aus, die er den Bäckerknechten überliess, um sie 
in den Backofen zu schieben *•). Die Form der Brote, rund oder lang, 
sowie Grösse und Schwere, ist dabei der Willkür oder auch dem 
landschaftlichen Brauche überlassen ; nur in dem Falle, wo Brote unter 
Naturalabgaben begriffen sind, hält man einen bestimmten Umfang, 
nach Scheffeln bemessen, fest (vergl. Anm. 44). Im Handelsverkehr 
der Städte wird Umfang der Brote nach dem \'erkaufspreise be- 
stimmt*®). 

Gutes Brot ist eine Ehre des Hauses, und es gilt als Zeichen 
eines filzigen Hauswirtes, wenn er seinem Gesinde grobes, von der 
Kleie nicht befreites, mit Unkraut versetztes Brot austeilt *M. Das 
geringste ist das aus Hafermehl bereitete, mithin Nahrung armer 
Leute und der Knechte*-); in nicht viel höherem Ansehen steht das 



38; Der Backofen beim heiligen Gallus, worin aui einmal tausend Brote ge- 
backen werden können (habere se apud sanctum Gallum clibanum, qui uno calore 
ambobus Ulis panes coqueret in annum^ nam mille coqui posse ajunt: Ekkehart 
casus Gap. 13), ist freilich eine arge Aufschneiderei. Das lockere Brot kann aber 
auch übergohren sein, und darauf fusst ein betrügerischer Kniff beim Brotver- 
kauf, der verkauft luft für brot und machet ej mit geryven, da^ e^jf innen hol wirf; 
so er w^net er habe ein broseme drinne, so ist e^ hol und ist ein Iceriu rinde: Br. 
Bertholü I, 16, uff. 

39) illud autem ex ore eius ipsi percepimus^ quod farinam ad usus totius con- 
gregationis, duorum vel trium modiorum, solus ipse, uno tantum puerulo aquam in- 
fundente, commiscuit, fermentavit, in massam subegit, sudore nimio in formulas paman 
expressit, dum pistoribus opera reliqua succederet : Vita Johann. Gorziensis Gap. r;-, 
Mon. Germ. 4, 359. 

40) das hinfür kein beck . . einicherlay layb oder rockinprot annders pachen sol 
dann pfenwertsweise, wie von alter herkumen ist, nemlich layb fw vier Pfennigen, pt 
sechs Pfennigen und pi acht Pfennigen: Nürnberger Pol. Ordn. 222. 

41) Ruodlieb 6, 79 f. Seiler, vgl. die Stelle oben S. 59, Anm. 148. 

42) panis avenacius liaberin, hebrin bröt: DiEFENB. 409 b. In einer Fischerhütte 
wird gereicht ein ranft von haberbröte . . unde ein trunc eins brunnen: Gregor. 
2892. dit^ vil dürre haberbröt: 2942. Der Abt Notker von St. Gallen, ein milder 
und freigebiger Herr, gewährt den Klosterknechten statt des bisher ihnen ge- 
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Gerstenbrot, auch dieses Bauernessen *'*). Geschätzter ist Roggenbrot *^), 
aber, da Roggen nur beschränkt gebaut wird (S. 13), nicht überall zu 
haben ; ebensowenig wie Dinkel und Spelt und das daraus geschaffene 
Mehl und Brot *^) allgemein sind. In den entsprechenden Landstrichen 
aber ist Roggen- und Dinkelbrot gemeine Volkskost*®), daher in den 
vornehmeren Kreisen verschmäht und als schwarz, grob, dem weissen 
oder feinen Herrenbrote entgegengesetzt*') Umgekehrt mischt der 
geringe Mann selbst noch den Roggen mit Haber, um auf sparsamere 
Weise Brot zu gewinnen*^). 

Das Herrenbrot nun, mhd. auch- 5cAci?«q ^rd/ genannt*®), wird von 
Weizenmehl und von vornherein in kleineren Formen wie das Haus- 
brot gebacken. Der lateinische Name für das Mehl (Anmerkung 24) 
ist schon in der karolingischen Zeit auch auf das Gebäck übertragen 



reichten Haberbrotes, solches von Spelt; ad has impensas ille plura profundens, 
universae familiae praebendanis, id est centum septuaginta viris, cum nunquam ante 
se nisi avena pascerentur, pura de spelta dederat grana: EKKEHART casus Gap. 136. 
Unter dem schlechten Brote, das, nebst Wasser, Mönchen, die sich vergangen 
haben, als Strafe zugeteilt wird, ist wohl auch Haberbrot zu verstehen; sed et 
plerumque in curtes longius sitas pane sordidiore aquaque alendos exiliaverat: ebd. 
Gap. 134. 

43) Ahd. finf girstinu brot: Otfrid 3, 6, 29. mhd. ßunf girstiniu brot: Kaiser- 
chron. 1095 1 als geringe Klosterspeise, einen girstinen leip ^ehant si im (dem 
Bauer) für leit: Seifr. Helbling i, 1029. diu brot wären girstin unde rüch in dem 
munde unde müelich ^e ej^enne: Predigt in Haupts Zeitschr. 8, 234. Es gilt als 
Zeichen der Enthaltsamkeit, wenn ein Vornehmer statt des Weizenbrodes Gersten- 
brot isst: Greg. Xur. 10, 8. 

44) Altsächs. ^er muddi rukkinas brädas: Freckenhorster Heberolle 475. mhd. 
panis siligineus rockenbrot, roggenbrot: DiEFENB. 409 c. 

45) Vgl. die Stelle aus Ekkehart, Anm. 42. siligineus panis dinchelinbröt : Steinm. 
3, 153, 18. 213, 29. 

46) panis cibarius rückenprodt, rockenbrot^ speysjbrot, burgerbrot, haussbrot: 
DIEFENB. 409 b. 

47) Der gute Gerhard schuldigt sich selbst an, ^da:( ich mit kranker habe den 
armen vreute in siner not. sitrej bier und roggin brot was min almuosen für min 
tor, swenn ich den armen sach da vor mit kumberlichen noeten sin' : g, Gerh. 944 ff. 
grobs ruckeins prots ein nottdurfft: D. Städtechr. 2, 524, 41. ob ein beck hie buch 
(büke;, es war ruckis oder wis^: Anz. für Kunde d. Vorz. i87i,S. 236 (aus Hohen- 
zollern). turestina est panis niger: DiEFENB. nov. gloss. 374 b. schwart^brott : 
DIEFENB. 601c. 

48) Der Bauer gibt seinem Kinde den Rat 'sun, den rocken mische mit habern 
e du vische e^^est nach uneren' : Meier Helmbrecht 461 ff. 

49) Als Bestandteil der Herrentafel setzt Modir auf hleifa Punna, hvita af 
hveiti: Rigs|»ula 30. ags. siligineus j vel triticeus, hwd^ten hläf: Wright-W. i, 153, 
35. hwites hläf es cruman, cl^ne, den hläf: BOSWORTH-TOLLER 540 a. wart in virho- 
lene dar in (in den Kerker) getragin . . similen unde wi^ brot: König Rother 2550. 
schoen brot: Haupts Zeitschr. 5, 13. schcene:^ brot: Neidh.ART 42, 31. schcene brot: 
Virg. 1025, 6. 
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Fig. 51. Formen des mittelalterlichen Feingebäcks. 

Miniatur des Codex Egberti, 10. Jahrh. (ed. Kraus, 

Taf. 43)- 



worden, zumal dann, wenn es besonders handliche Gestalt empfing ^^). 
Wird solches Brot noch geröstet und mit heissem Schmalz begossen, 

so gilt es als bego'^en bröt für 
einen besonderen, bei jedermann 
beliebten Leckerbissen'^'). 

Ausser dem gewöhnlichen 
Brote in den beschriebenen Arten 
hat es überall und seit früher Zeit 
besonderes Backwerk gegeben, 
das dem Kultus oder auch dem 
verfeinerten Geschmacke diente. 
Wie das germanische Heidentum 
Opfergebäcke in Form von Götter- 
bildern und Tieren hergestellt hat, 
ist bekannt, und der altsächsische 
Indiculus superstitionum et paga- 
niarum spielt darauf wohl noch 
an ^'-). Nach der Christianisierung 
tritt das Abendmahlsbrot auf, in 
fest bestimmter Gestalt und, wie das Herrenbrot, nur von Weizen, 
auch ohne Sauerteig und rund^*^). Es führt die fremden Namen ahd. 
obeldtüy obeldtiy mhd. obldt^% der auch auf Fladen umgedeutet wird, 
und hostie^^); und es kann das erste dann auch ein dünnes, welt- 
liches Gebäck bezeichnen'^**). 

30) pistores qui sitnilam ad opus nostrum faciant : Cap. de villis 45. Neben 
»'ff brot genannt, offenbar nur der Form nach unterschieden: König Rother 2550, 
s. die Stelle Anm. 49. 

5 1 ) In einem unechten Spruche Freidanks e^ sint driu dinc alleine aller manne 
gemeine; pf äffen mp und spiler win^ bego:^^en brot mac'^ dritte sin: Freidank: v. 
Bezzenberger S. 167; begiu:f in wipu bröt: Hadlaub No. 18, 16; sniten in öl ge- 
brouwen: Nib. 224, i Zamcke und danach Parz. 420, 29: er bat in lange sniten 
bcen und inme ke^:iel umbe drcen, braten (Schweinsbraten) bie der glüete geben auch 
gemüete, betreifte sniten drunder: König v. Odenwald vom swin 19 ff. (S. 70 
Schröder). 

52) de simulacro de consparsa farina: 26. 

53) da^ da^ bröt (beim Abendmahl) in aller der werlte deheiner andern slahte 
sin sol danne von weisen oder von weisen geslehte, und sol derbe gebacken sin, dne 
gerwen, unde sinewel: ßR. Bkrthold i, 301, 2 ff. 

54) die pty da^ er (Christus) sich wandelt vor des priesters handen in eine obldt 
wärer got unde wärer mensche: ebenda 459, 19. Vgl. auch K. V. WÜRZBURG gold. 
Schmiede 1305. ofelotten, was die kirche und die elter (Altäre», die dar^uo gehörent, 
bedürfent: Weist. 5, 387 (Oberelsass, v. 1349). 

55) oblata oveflade l. hostien: DiEFKNB. 387 b. hostia, hostie, oblatt: 281a. oflät^ 
hosti: nov. gloss. 206 a. 

56) Unter den Speisen des Nachtisches im Kloster Tegernsee werden auch 
aufgezählt oblät: German. 9, 201. 
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Solches weltliches Feingebäck entsteht durch Bestreichen, Be- 
streuen, Mengen oder Füllen des Teiges mit allerhand würzigen, fetten. 




Fig. 52. Formen des mittelaltcrliclicn Feingebäcks. 
Aus dem Hoitiis delicianim der Herrad von Landsberg, 12. J ahrh. (Tat", y}). 



fleischigen Stoffen oder Obstarten, 
uns, was dazu verwendet wurde: 
an Obstsorten eine Fülle, wahr- 
scheinlich von getrockneten 
Birnen (piratura, es wird das 
spätere Hutzelbrot sein). Jün- 
gere Quellen bringen mehr, 
namentlich Eier, Honig, Saffran, 
mancherlei Früchte. 

Die älteste Form des Fein- 
gebäckes, die auch bis heute 
sich erhalten hat, schliesst sich 
an das früheste, in der Asche 
des Herdes gebackene flache 
Backwerk überhaupt an: die 
des Kuchens. Das Wort ist ge- 
meingermanisch, ohne Ähnliches 
in den urverwandten Sprachen 
und ohne et}'mologische Klar- 
heit, in einer nord- und einer 
südgermanischen Form überliefert, 
nisse stehen : dem altnord. kaka ''^) 



Eine Stelle des Ruodlieb '^") zeigt 
reichliches Salz, Eppichsamen, Speck, 




Fig. 53. Formen des mittelalterlichen FeingebackN. 

Aus dem Kalendarium des Johann von Gmünd 

(um 1168). 

die zu einander im Ablautsverhält- 
entspricht ahd. kuocho, mhd. kuoclie, 



57) 6, 81 ff. Seiler. 

58) Dazu angels. suffocadum^ cecil: VVright-VV. i, 49, 28. bucellam^ cicel: 33(», 
29. 495, 26. 

Heyne, Hausaltertümcr. \\. 18 
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mnd. koke. Das Gebäck ist das schlichteste, wie das feinste; ersteres, 
indem es von schlechtem Teige noch lange in der Asche gebacken 
wird***), letzteres, wie es im Mittelalter mehr und mehr geschieht, 
wenn man es mit allerhand leckeren Zuthaten versieht, so dass der 
Schmalz-, der Honig-, der Butter-, der Speck-, der Würz- (Pfeifer-) 
Kuchen entstehen ^). Ähnlichen Sinnes ist das nur landschafdiche, in 
Ober- und Mitteldeutschland gekannte plat^en^ plätten, plat\, eine starke 




Fig. 54. Formen des mittelalterlichen Feingebäcks. 
Aus dem Spcculum humanae salvationis, um 1470. 

volksmässige Kürzung des lateinischen placentay die aber nicht die ganze 
Bedeutung von Kuchen angenommen hat, sondern nur den geringeren, 
wesentlich Brotkuchen bezeichnet"'). Auch das westgermanische Fla- 
den, ahd. flado, mhd. mnd. vlade, mittelengl. flape meint ein breites 
Backwerk, wie das Wort selbst, das zu griech. nkaivg breit urverwandt ist, 
andeutet und ein anderer Ausdruck dafür, ahd. mhd. breitinc^ bestätigt ; 
gerade dieses Backwerk aber ist im späteren Mittelalter fast ausschliess- 
lich Leckerbissen geworden **-). Gleiches besagt ein nur hochdeutsches 

59j subcinericius aschenkuchlin, ascherkuch, ascherkuche : DiEFENB. 559 b. kuoche 
zur Stillung des Hungers am offenen Feuer gemacht: Edelstein 71, 21 ff. 

60) liba pfefferkuch: DiEFENB. 326 b. artopiper pfefferkuch: 52 a. Nach der Art 
des Backens auch placenta pfannekuche, pankoicke: 439 b. Fremdländischen Ur- 
sprung angebend heidenische kuochen, von denen eine Art unserm Speckkuchen 
ähnlich ist : äi^jf hei^^ent heidenische kuchen. man sol nemen einen teyc unde sol (den) 
dünne breiten, und nitn ein gesoten fleisch, und spec gehacket, und epfele, und pfeffer, 
unde eyer dar in, und backe da^: Buch v. guter Speise 5 a. Eierkuchen, liba fri- 
catus, libafricus ayrkuch, eyn ayerkoche: DiEFnNB. 327 b. panis crocatus ey^erkuchle i 
409 b. des andern tages nach der hoch^eit :(u dem airkuchen wird in Nürnberg ein- 
geladen: Nürnb. Pol. Ordn. 83 (14. Jahrh.). honigküchelin : Elisab. 1755. 

61) placenta plass gebacken, plac^, blac^: DiEFENB. 439 b. plat^, plät^jfen, ayer- 
plat^: SCHMELEER i *, 464. Vgl. DWb. 7, 1916. Einen plac^becke in Mühlhausen, 
14. Jahrh.: ebenda. Etwas ähnliches ist das landschaftliche (süddeutsche) vlecke ; 
rückin flecken: Lexer Handwb. 3, 389. Vgl. aber auch Anm. 72. 

62) Daher von dem Wunderlande diu hiuser sint gedact mit fladen, gejiunei 
wol mit Würsten: Wachtelmäre 42. Sie werden gebacken zu hohen Festtagen; 
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Zelte, ahd. je//o, mhd. je/te, dem angelsöchs. Verbum be-teldan breit 
überdecken, nächst verwandt; und da, wohl aus Klosterbäckereien, das 
lateinische libum Kuchen (ähnlich wie placenta) im Volke bekannt 
wird, so bildet sich, mit deutschem erklärenden zweiten Teil, die Zu- 




Fig. 55. Formen des mittelalterlichen Feingebäcks. 
Meister J. A. von ZwoUe (2. Hälfte des 15. Jahrb.), das Abendmahl. 



sammensetzung mhd. lebe\elte, auch lebekuoche **). Endlich ist noch des 
mhd. gastel oder jvastel zu gedenken, eines Flachgebäcks mit roma- 
nischem Namen (franz. gasiel, gdteau Kuchen), das den Übergang zu 
der runden und erhöhteren Form des Brotes gebildet zu haben scheint. 



fladen f« wienacht: Weist. 5, 197 (St. Gallen, 15. Jalirh.), besonders gern und gut 
zu Ostern, mit Eiern, um für die vorhergehende lange Fastenzeit zu entschädigen, 
man lässt sie in der Kirche weihen ; die fasnacht hat uns procht fw grossem schaden^ 
das wil uns die ostern wider kern mit air und fladen: Fastnachtssp. 631, 7. an dem 
heiligen ostertage, dö ein heilic prister sine vladen wihen solde und sin vleisch : Myst. 
I, 107, 13. Manigfache vladen mit Fülle von Fischen, Kalbslebern u. s. w. : Buch 
V. guter Speise 56. 57. 82—92. In Hamburg ist der Verkauf von lange brod edder 
vladen nur den zünftigen Bäckern erlaubt: RÜDIGER Hamb. Zunftrollen 24, 18 
(von 1375). Zu dem Synonym breitinc vgl. placenta preitinc: Steinm. 3, 6 14, 14; 
preiting, praiting, breitling: DiEFENB. 439 b. 

63) liba lebkuch, lepkiich, lebekuch, auch umgedeutet leckuoch L letjelt: DiEKENB. 
320 b. libum liben!j[elten vel lepkuoch: Voc. opt. 10, 127. Diese Zelten sind gewürzt ; 
liba, libamina pheforceltun: Steinm. 2, 635, 6, oder mit Kümmel bestreut; an dem 
abend lattwerren^ kimi^elten essen, das er des hungers wol tuot vergessen: Teufels 
Netz 1026. so tuot die magt und kind (des Müllers) lachen^ die wend denn :^elten 
bachen (aus dem gestohlenen Mehle, als Näscherei): 9390 f. 
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daher es auch halp bröt heisst. Es kann nichts anderes als ein 
schlichtes Weizengebäck gewesen sein, das für sich reizlos ist, und erst 

mit Flüssigkeiten bestrichen, besseren Ge- 
schmack gewinnt*^). 

Im Gegensatz zu dem flachen Fein- 
gebäck steht das keilförmige und hoch ge- 
wirkte des Weckens, der von seiner Form 
den Namen, ahd. iveggi^ mhd. rvegge^ wecke 
empfangen hat. Es ist ein Luxusbrot aus 
Weizen, wahrscheinlich sehr mürbe, mit 
reichlichem Milch und Butterzusatz zum 
Teige gebacken, neben andern Brotarten 
beliebtes Tafelbrot, gern auch mit Fett be- 
träufelt (S. 272) genossen®'^); dass es ge- 
legentlich auch aus Rockenmehl hergestellt 
wird, bezeugt eine Glosse <^ö). Der land- 
schaftliche Name Stolle für dies Gebäck, wie 
es namentlich zu Weihnachten den Tisch 
ziert, lässt sich im Mittelalter noch nicht 
nachweisen; auch er zielt auf die Form. 

Zu einfachen Formen des Backwerks 
treten auch mancherlei gewundene ®®*'), zum 
Teil phantastische, im späteren Mittelalter 
in grösserer Anzahl bezeugt, aber gewiss 
auch schon früh vorhanden; und es fragt 
sich, wie weit hierbei Formen des alten 
heidnischen Opfergebäcks (S. 272) nach- 

64) pasüHus castel: STEINMEYER 3, 372, 62. du 
vant her ein halp brot, da{ man da hei^fet gastet, /f 
ist alumbe sinewel^ da^ ienre warf ü:^er hant . , daj 
nam der eilende: Graf Rudolf H 15. er begunde 
im hertiu wastel gebn, und trinken, des diu nahtegal 
lebt (Brot und Wasser): WOLFRAM Willeh. 136, 6. 
diu juncfromve niht vermeit, mit guoten Ruhten sie sneit Gäwän süepu mursel uf einem 
blanken wastel mit ir clären henden: Parz. 351, 3 ff. der meier soll ^u den oster n 
bringen ghen Esch ein wastel oder osterkchen: Weist. 2, 339 (Untermosel). 

6^) cuneus we/re (unter Gebäck) : Steinm. 3, 616, 45. sermo est vulgaris: cuneus cum 
pane iuvabit: EGBERT V. LÜTTICH fecunda ratis 87. man hie^jf dS tavel decken; man 
leite dru/wtn unde bröt, und swes da anders tele not, schoene brot und wecken: Virginal 
1025, 3 ff. 5}^ (die Bauern) hetten alle weis^ prott . . die weggen gundens jerren^ damit 
die mäuler uff sperren: Hätzlerin S. 261, 134 ff ein wol bego^jf^jfen wecke: Renner 17537. 
66) panis siligineus weck: DiEFENB. 409c. 

66 bi Mit dem allgemeineren Namen krummbrot; oblatas et crumbrod als Ge- 
genstände der Lieferung: KEHR Urk. Buch des Hochstifts Merseburg i (18991, S. 
1068; mittelniederl. artocopus crom broet: DiEFENB. 51c. 




Fi«. 56. Formen des mittelallcri. 
Feingebäcks. Holzstatuc des heiligen 
Nicolas von Bari mit den drei Broten 
(15. Jahrb.), aus der Klosterkirche 
zu Fredclsloh» in der städt. Alter- 
tumssammlung zu Göltingen. 
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wirken. Die Namen sind teils einheimische, teils ausländische, und 
zeigen in dem letzteren Falle wohl auf fremden Einfluss. Ein- 
heimisch ist z. B. der Krapfe®') von seiner hakenförmigen Gestalt, 
der Ringel****) von seiner runden, der Strutzel*****^) von seiner wulst- 
artigen, der Kipfe**), weil er zweispitzig ist, die Waffel'^), die 
die F'orm einer Wabe zeigt, die Straube'*) ihres krausen Ansehens 
wegen, die Krose"*), weil sie einem Kälbergekröse ähnlich sieht. 
Fremd ist der Name der Bretzel "*), der Mutsche '*) und eines Gebäckes, 
das althochdeutsch als canstella '*) erscheint. Auch auf scharfes Backen, 



6y) Ahd. artocree krap/un, kraphun, craphen, Dim. krephiltn: Steinm. 3, 153, 
34. artocree krephelin: 213, 34. mhd. artocopus krapf, crepelen, krappele, kropphel 
u. ä,: DiKFENB. 51c. artocreas craph, krapf, crapphen, creppel u, ä.: 52 a. mache 
krep/elin und hacke si in butem oder in smalje: Buch v. guter Speise 16. Gefüllte 
Krapfen, daj er fe allen pten niht vol ist als ein krapf e: Br. BERTHOLD i, 

103, 39- 

68) Ahd. torta chuocho l. ringila, ringele: STEINM. 3, 153, 25 ff. crustula rinc: 
617, 42. artocopus rinck, cringel: DiEFENB. 52 a. iat. coronella: Ruodlieb 6, 86 
Seiler. 

68 b) lolifa strucel: STEINM. 3, 617, 32. ein semel, einen Strubel: Seifr. Helbl. 8, 
440. strieze, Striegel, Strubel: Haupts Zeitschr. 8, 41 9 f. 

69) kipf kipfel, vgl. SCHMELLER i \ 1 273 und unten Anm. 72. 

70) panis artopticius pannecoecke, vlade, wafel als niederländisch: DiEFENB. 409 b. 

71) placenta pancoicke, strüve: ebd. 439 b. scriblita straube: nov. gloss. 332 a. 
j2) frixum chrose: STEINM. 3, 616, 44. das sie ^um wein pringen pt^ai krös: 

Fastn. Sp. 612, 11. Das Aussehen kommt, wie bei den Strauben, daher, dass der 
Teig in eine Pfanne mit siedendem Fett langsam gegossen wird, und dabei sich 
vielfach dreht; weswegen das Gebäck auch den Namen der vlecke, Kaidaunen, 
lührt; torta kuocho vel flekkelin: STEINM. 3, 213, 33; do brächten im die pecken 
chipfen und wei:(e flecken, weiter dann ein hermelein: EXENKEL Fürstenbuch 95. 

73) Die Bretzel, das rohe Abbild gekreuzter Arme (brachiola)^ ist ein klöster- 
liches Devotionsgebäck, mit dem mittellat. Namen bracellus (Du GANGE i, 729 a), 
davon das ahd. breplla, pricella, mit manigfachen Nebenformen, die sich als Ver- 
stümmelungen eines mittellateinischen bracitellum darstellen, crustula brepta, brepa, 
bre^in, bre^itella i. bretpnta: STEINM. 3, 153, 31 ff. crustula brejitella: 213, 34, crus- 
tulum brecita: 271, 32. mhd. bret^fe^ bret^jfel: DiEFENB. 51a. 132 c u. ö. Vgl. auch 
ad coenam prima die placentam cum brachiolo^ minorem tamen quam in diebus ro- . 
gationum: Mon. Germ. Script. 10, 314, 40. 

74) artocopus mutschel, mut:^el, musel, moetijfe, muntscheL mundschelle, myt^el: 
DiEFENB. 5 IC. Über mutsche und seine Herkunft aus provenz. micha, franz. miche 
vgl. DWb. 6, 2803. 

75) clibanicus panis canstella: STEINM. 3, 153, 21. clibanicus canstella: 213, 30. 
canstella gebildet wie breptella; geht letzteres auf ein Iat. bracitellum zu bracile, 
brachiale zurück, so leite ich ersteres aus Iat. canistellum^ Deminutiv zu canistrum, 
Brotkörbchen, her, sehe also in canstella ein Brot, das in einer Korbform in den 
Ofen geschoben wird: STEINMEVER. Es ist vielleicht dasselbe, wie das mhd. 
schii^elbrot, das Elis. 424 mit simeln als feines Backwerk genannt wird, mnd. 
schotelbrot; vgl. discus schotelbrot: DiEFENB. 185 b. obesus schotelbrot, schotelbroet: 
387a. scutellarium scotelbroet (neben scotelkorf): 522 b. 
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das beliebt ist, um eine harte Kruste zu erzeugen, weisen manche 
Namen '^). Die Manigfalrigkeit der einzelnen Gebäckanen und ihre 
grosse landschafdiche, oft nur lokale Verschiedenheit, die hier nur 
angedeutet werden kann, bezeugt die ausserordentliche Wertschätzung 
gerade der Brotnahrung. Welche Fülle von Brotarten ein reicher 
Klostertisch aufweist, erfahren wir ausführlich durch die Benediaiones 
ad mensas von Ekkehart IV in St. Gallen. Nicht weniger als zehn 
Gebäcke zählt er zum segnen auf, nämlich: panem lunatum (^Glosse: 
in lune modum factum) y elixutn (cesotin brot), frixum cum sale 
mixtum^ per ova levatum (ova levant sicut fexj, de fece levatunty 
fertnentatum (levatum fermento), oblataSy aiima^ panem de spelta^ tri- 
ticeum panem, panem stgalinum, ordea panes, panem de avena, nointer 
coctos (aufgewärmte) paneSy recens- coctum panem, calidos panes, geli- 
dum panem, endlich subcineritium '**'). 

Gibt man dem feineren oder gröberen Brote eine dem Auge ge- 
fällige Form, so fehlt auch auf seiner Oberfläche selbst das Ornament 
nicht. Die Funde schweizerischer Pfahlbauten haben bereits Verzie- 
rungen, die durch Stäbchen oder auch durch die Finger bewirkt 
sind''), und Abbildungen 51 — 56 lassen erkennen, wie das deutsche 
Mittelalter hierbei verfährt. Das Einprägen des Kreuzes in die 
Mitte, wie es Fig. 51 zeigt, verleiht dem Brote besondere, übernatür- 
liche Kraft "b). 

Das Backen ist von Urzeiten her eine Beschäftigung des Mannes 
wie des Weibes gewesen, neben dem Bäcker steht die Bäckerin '^**). 



jG) Ausser dem mittellat. crustula, das mancherlei Feingebäck bezeichnet, 
auch das ahd. stechelinc, das zum Adj. mhd. steche! hart, spitz, gehört; torta 
chuocho /. ringila L stechilinc^ stekküingi, stekkelingi, Stekkelinga, stekilin: Steinm. 
3, 153, 25fT. Dahin gehört auch der Biscuit, mittellat. panis biscoctus^ eigentlich 
ein Schiffsgebäck: Du GANGE 6, 131b f. 

76 b) Benedict, ad mensas 10—28. (Mittheilungen der antiqu. Gesellsch. zu 
Zürich, Bd. 3, S. 106 f.) _ 

jj) MÜLLER vorgeschichtl. Kulturbilder aus der Höhlen- und älteren Pfahl- 
. bautenzeit (1892) S. 91. 

77 b) item nobilis quaedam femina monasterium hoc causa orationis ingreditur; 
et cum caritatem ibi facere jussa foret, jam Septem annis panem se non gustasse pro- 
fitetur. nie vero hunc abstinentiae morem pro infirmitate adhaesisse ei recognoscens, 
allato pane salutiferae crucis signaculum inpressit, ac deinde prandenti matronae eum 
apponens. ,in nomine domini mei Jesu Christi, filia^, inquid, ,manduca panem. non 
licet tibi sanctam caritatem violare; pro ejus enim amore hoc parum prandii aceipere 
jussa es^, ad hanc vocem credula mulier panis munera degustans, cum gratiarum ac- 
tione regreditur in domum suam: Vita Adalberti episc. 17, Mon. Germ. 4, 589. 

78) Ahd. becko, beckari und becka, auch becki, beckila u. ä.; pistor brotpeche: 
Stkinm. 3, 13Ö, 51. panificus brotbeche, brothbecco, brotbeko: 56 f. pistor beckere: 
370, 38. panificas, que panem faciunt, brötbeiccerin : i, 393, ij. panißcas pecchun, pec- 
cun, pecchin, pechin, pecche, protpechan: 398, 59 ff. panefica beckersa pistrix: 406, 18. 



§ I. Mahlen und Backen. 27g 

Die Brotbeschaffung für die grossen Haushaltungen, das Hantieren an 
den Backöfen fordert die Kraft des Mannes; den Teig für die kleine 
Haushaltung des Armen zu bereiten und ihn gar zu machen, dazu 
reicht Frauenkraft aus. Es ist die Folge solcher uralten Verhältnisse, 
wenn im späteren Mittelalter, wo die Bäckerei Verkaufsgewerbe ge- 
worden ist, neben dem Bäcker auch die Bäckerin als Gewerbetreibende 
erscheint '^^). Der in den Klosterbäckereien beschäftigte pistor (oben 
Anm. 39) leiht seit dem 1 1 . Jahrh. seinen Namen auch den weltlichen 
Bäckern, und das vornehmere pfister kommt auf'**). An dieser Be- 
zeichnung hat aber im Mittelalter die backende Frau nicht Anteil ge- 
nommen. 

Das einfache Backgerät, dessen Namen uns in der ahd. Zeit in 
den Glossen überliefert werden ^% ist dasselbe wie im späteren Mittel- 
alter und bis in die Neuzeit hinein. Das gegebene sprachliche Material 
lässt die Einrichtung einer Backstube genau übersehen; wir lernen 
kennen die verschiedenen Siebe, zum nochmaligen Durchgeben des 
Mehles, ehe es gewirkt wird**^), den Backtrog oder die kleinere 
Mulde ®*), in der man den Teig ^ *) bereitet, der geformt auf die Back- 
schaufel oder Schiesse gelegt^*) in den Ofen geschoben wird. Bevor 
aber das geschieht, ist die Reinigung des Backraums im Ofen üb.er 
der Feuerung nötig; zum Entfernen der Flugasche dient der Ofen- 



panificas prootpechilun : 409, Oo. mhd. becke und becker, fem. beckin und beckerin ; 
mnd. becke, fem. beckerse; pistrix bekersch, bekersche, bekersin, bekersen, bekerin, 
peckin: DiEFENB. 438 c. Dass der Bäckerin mehr die Teigarbeit, dem Bäcker die 
Ofenarbeit obliegt, bezeugt die Glosse pistrix knetarin, chenetarin : Steinm. 3, 1 36, 
53 f. kneterin; 184, 47. 

78 b) unsere herren vom rate gebieten, das hinfür kein beck, beckin oder ir ge- 
walt hie ju Nuremberg . . einicherlay layb oder ruckinprot anders pachen sol dann 
pfennwertsweise : Nürnberger Pol. Ordn. 222. 

79) Ahd. pistor phister^ phistir, pfister: Steinm. 3, 136, 50 f. phistre, fister : 
184, 46. 

80) cerialia bachgiscirre, bachgescirre, bachscirri, bachscirre, bachisen: STEINM. 
3, 167, 12fr. 213, 5. 

81) cribrum riter a, cribellum siby sif sedacium harsib: ebd. 167, 46 ff. 213, 41 ff. 
370, 44ff. u. ö. 

82) capisterium multra, multer^ multa, mulda, ascia teigetroch^ teigetroc, deich- 
troch, daichbüta: i6jy 16 ff. ascia vel mina dexbunda (d. i. deges biundaj: 213, 7. 
biuta, bütay mhd. biute, nasaliert biiinte, ist der Backtrog oder auch der Tisch, 
worauf der Teig gewirkt wird. 

S^) pistillum deich: STEINM. 3, 340, 47: gemeingermanisches Wort, got. daigs 
{allana daig, oXoy t6 (pvQUfia: i. Cor. 5, 6), altnord. deig (hier Neutr.), ags. dägy 
ddh, zum Verbum got. deigan kneten gehörig. 

84) exes /. misellius ovinscu^jfil, ovenscuple^ ovenscu^pl: STEINM. 3, 167, 42. 213, 
40. ovenscÜ!jfel : 370, 54- tniscellus schussel, ovenschussel, ofenschissel^ nd. scotel: 
DiEFENB. 363 b. pistendrum bachofschissel, offenschuslin, o/enschussel, brotschussel, 
brotschuffel, schies^ Schüssel pistorum : 438 b. 
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wisch ^% zusammengebundenes Stroh an einem langen Stabe, und um 
das Feuer zu erhalten, der Schürstab oder die Ofengabel ^*), welche 
die brennenden Scheite auseinander reisst und ihr gleichmässiges Ab- 
brennen bewirkt. Die verglimmenden Kohlen aber aus dem Feuerungs- 
raume zu entfernen, dazu wird eine krückenförmige Scharre, die 
Kisse^"), verwendet. 

Bei der hervorragenden Wichtigkeit der Brotnahrung im germa- 
nischen Haushah darf sich der Bäcker mit Recht rühmen, er stärke 
das Herz der Menschen, er sei die Kraft der Männer, und die Kinder 
könnten ohne ihn nicht sein; seine Kunst sei für das Leben nicht zu 
entbehren, kein Mensch könne Speisen ohne Widerwillen geniessen, 
wenn er des Brotes dazu entbehre**^). 

§ 2. Fleischverwertung. Eier. 

Ein Hauptzweck der germanischen Viehzucht ist der, Fleisch zur 
gewöhnlichen Nahrung zu gewinnen. Von dem grösseren Hausvieh 
fällt als Fleischtier, wenigstens seit der Christianisierung, ganz aus das 
Pferd, das etwa nur noch in der Zeit grosser Hungersnot genossen 
wird (vgl. oben S. 170 f.), ebenso Esel und Maultier; von allem Klein- 
vieh aber und Hausgeflügel ist das Fleisch mehr oder weniger ge- 
schätzt. Wildpret ist, wie oben bemerkt, vorwiegend Herrenessen; 
Fische geniessen meist als Fastenspeise Ansehen. 

Um das Fleisch der Tiere feinfaseriger, fetter und schmackhafter 
zu machen, ist schon in altgermanischen Zeiten die Mast angewendet 
worden, allerdings zuerst vereinzelt und mehr ausnahmsweise, da ja 
die Stallfütterung, in Verbindung mit welcher die Mästung einzig an- 
gewendet werden kann, die Ausnahme und der Weidegang des Viehs 
die Regel war (oben S. 200 f.), nachher aber immer methodischer. Gar 
nicht in Zusammenhang mit Stallfütterung scheint zunächst die Mäs- 



Ss) furnitergius ovinwisc, ovenwisc: Steinm. 3, 167, 38. 213, 39. ovenmsg : 

370, 57^'- 

86) rotabulum redistab, redestab: ebd. 167, 54. 213, 44- astuarius ovenstaf: 370, 
35. ustularius ovenstaph: 389, 3. rotabulum redestab, fuergabel, ofengabel, schore- 
stecke, eyn vorck cum qua tgnis movetur in fornace : DiEFENB. 501b. ustarius schur- 
stab, ofenstab, ovenstange, schorstange u, ä. : 630 c. 

87) tractula kissa, chissa: STEINM. 3, 167, 26. 213, 9. tractula kissel: 370, 51. 
Vgl. dazu kisse, f., kis, m., n. im DWb. 5, 851. 

88) ,quid dicis tu, pistor ? cui prodest ars tua ? aut si sine te possimus vitam du- 
cere?* potestis quidem per aliquod spatium sine arte mea vitam ducere, sed non diu, 
nee adeo bene; nam sine arte mea omnis mensa vacua videtur esse, et sine pane 
omnis cibus in nausiam convertitur. ego cor hominis confirmo, ego robur virorum 
sum, et nee parvuli volunt praeterire me: Gesprächbiichl. des Erzbischofs Älfric bei 
VVrIGHT-WÜLCKER I, 98. 
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tung der Schweine zu stehen, da die letzteren durch das überreich- 
liche Eichelfutter in den Wäldern fett wurden*); aber auch hier setzt 
nach und nach Stallfütterung ein, wenn die Wälder um Städte und 
Dörfer durch die Rodungen lichter werden, und zu Stadt und Dorf 
sich Gewerke bilden, bei denen, wie bei Müllern und Bäckern, Ab- 
fälle genug für Schweinefutter vorhanden sind^). Eine ganze oder 
teilweise Hausfütterung dieser Tiere (derart, dass sie im Sommer auf 
der Weide, im Winter im Stalle sind), wird im späteren Mittelalter 
immer allgemeiner. 

Ob es einen schon gemeingermanischen Namen für die Kunst 
und den Betrieb des Mästens gegeben hat, ist nicht sicher. Wenn 
Ulfilas in der Erzählung vom verlorenen Sohne das griechische t6v 
jLiooxov xov ovtexnov (Luc. 15, 23. 27. 30) durch stiur pana alidan über- 
setzt, so liegt in dem letzten Worte wahrscheinlich kein technischer 
Ausdruck vor. Auch das an gleicher Stelle in der ahd. Tatianüber- 
setzung stehende gifuotrit calb {pitulum saginatum) braucht ein solcher 
nicht zu sein, obschön die lateinische technische Bezeichnung saginatus 
auch sonst noch durch gafötit gegeben wird^). Anders aber scheint 
es sich mit dem altnordischen feita zu verhalten, das auf das Adj. 
feitr fett zurückgeht, von kunstgemässem Fettmachen gebraucht wird % 
und in Form und Bedeutung dem aus einem Partizip entstandenen 
Adj. angelsächs. fcetedy fceit^ altniederfr. feitit^ ahd. fei\it^ fölU nihd. 
r^'^ef, veiit^ neben vei^e^ vei\^ unserm feist, entspricht. Wenn dieses 
Wort zunächst das lat. saginattis ausdrückt**), und erst nachher seinen 
Begriff auch auf Menschen und Erdreich ausgedehnt hat, so kann in 
ihm wohl ein Zeugnis für ein kunstgemässes Mästen von Hausvieh 
bereits in gemeingermanischen Zeiten erblickt werden. Das bis heute 
dafür gebrauchte Verbum ist nur westgermanisch, und geht auf das 
Substantiv ahd. mhd. niederd. mast, angels. mcest zurück, welches, mit 
got. matSy zugemessene, zugeteilte Speise, verwandt, auf einer Grund- 
form mat'ta fusst und die Zuteilung solcher Nahrung bezeichnet. 



i) Treffliche Weide für Schweine in abgelegenen Wäldern, woselbst der 
Hirt bleibt, bis die Herde fett geworden: Vita S. Galli 2, 19 (Mon. Germ. 2, 25). 
Schweinemast in dichten Wäldern, vgl. oben S. 151, Anm. 153. 

2) Fütterung mit Kleien, oben S. 266 und Anm. 23. Auch mit Leinkuchen, 
den zusammen gebackenen Hülsen des geschlagenen Leinsamens, wird gemästet, 
aber es gibt kein gutes Fleisch, daher swelch vleischowere verere eder swin kqyfit 
^ gesten, di sal gewisheit davore neme da:[ su mit linkochen nicht gemestet ensi, kou- 
fit he so getan vi ^u eime borger eder borgerinnen, di sal da^ vleisch wederneme , ab 
/f bennset wert: Gesetze der Stadt Nordhausen, neue Mitteilungen 3, 2, 14. 

3) Graff 3, 378. vgl. angels. sagina, födre : WRIGHT-W. i, 501, 3. 

4) feita svin, hundrad yxna feitra: MÖBIUS altnord. Glossar 94. 

5) Ags. an fSbit styric^ vitulum saginatum: Luc. 15, 23 (nachher fd'tt cealf 27. 
30). ?ih(X. fei^it^ fei^it saginatus: GRAFF 3, 738. 
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Zunächst wird das Substantiv in Bezug auf Schweine gebraucht, und 
bezieht sich hier, wie noch im ganzen Mittelalter, auf die Bestimmung 
des Umfanges der Waldweide, die dem einzelnen Genossen einer Mark 
oder Gemeine zukommt, dann ist es auf die Frucht selbst übertragen, 
und endlich technisches Wort in dem allgemeinen heutigen Sinne ge- 
worden. In diesem erscheint das Verbum sowohl in angelsächsischen, 
als in alt- und mittelhochdeutschen Quellen gleichmässig **), muss ihn 
also verhältnismässig früh erhalten haben. Nicht nur das vierfüssige 
Hausvieh, namentlich Rinder, Kälber, Schweine, Schafe werden ge- 
mästet, sondern auch Vögel ") und in Weihern oder Teichen gehaltene 

Fische **). Das Mästen der Vögel wird 
auch durch gewaltsame Mittel geför- 
dert, in gewöhnlicher und milderer 
Weise durch Stopfen, in sehener und 
grausamerer durch Blenden*). Nicht 
weniger wird bei dem zu mästenden 
Hausvieh das Verschneiden angewen- 
det, ein Verfahren das schon bei der 
Viehzucht (oben S. 183 f. 196 tf.) er- 
örtert worden ist. 

Das Schlachten vollzieht sich ver- 
schieden; es ist immer gleichzeitig mit 
Blutentziehung, im Gegensatz zu dem 
Töten des Wildprets, verbunden. Als 
gotischer Ausdruck wird uns ufsiieipan 
mehrmals (z. B. u Cor. 5, 7), besonders 
in Bezug auf ein Kalb (Luc. 15, 23. 30, 
afsneipan 15, 27) überliefert und damit auf ein Verfahren hingewiesen, 
das bei Kleinvieh, wenigstens landschaftlich, auch später geübt worden 
ist (Abbildung 57) und bei Federvieh bis heute stattfindet: man 
schneidet den Kopf ab oder trennt ihn wenigstens zum Teil vom 




Fig. 57. Aus dem Codex Nr. 132 in Monte- 

cassino, vom Jahre 1023, enthaltend Hraba- 

nus Maurus de originibus reriim. 

Unlerschrift: de maccUo. 



6) Ags. saginabantj mcestun: Wright-W. i, 45, i. sagtnatum, iemcested: 277, 
34. amcested: 483, 16. altilia, fuglas, odde amceste fugelas: 353, 34. ahd. alendum, 
alitum mastenti, mastendan: STEINMEYER i, 22, 36. mhd. incrassare mästen, mesten: 
DiEFKNB. 293a. saginare mesten: 507b. 

7) altilia mastfugala, mastfogela, mastvogola: STEINM. i, 716, 21 f. et avium 
altilium inti fogalo kimastero: 446, 49. avium altilium mastvogolo: 443, 4. vgl. dazu 
altilia dicta quasi alitilia quia aluntur kimasttu: 273, 7. 

81 Vgl. escina vischdje: DiEFENB. 210 b. Die von Varro fde re rust. 3, 17,7) 
erwähnte sagina viva (kleine Fische als Nahrung für die grösseren) wird auch in 
Deutschland gekannt und angewendet worden sein. 

9) Hadlaub 18, 30 f. s. die Stelle oben S. 108, Anm. 191. 
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Rumpfe ^^). Aber das allgemeine Wort für die Handlung ist altnord. 
slä schlagen, angels. sledn, ahd. slahan, arslahan, mhd. slahen^^)^ wobei 
zu [bemerken, dass das Verbum in seiner ältesten Bedeutung auf das 
Treffen mit einer Hiebwaffe geht. Grössere Tiere werden vor dem 
Töten durch einen Schlag mit dem Beilrücken betäubt (Fig. 59). Da 




Fig. 58. Schlachten eines Schafes. 
Aus Cod. Claud. BIV des Brit. Museums. Vgl. J. Strutt, Horda angel-cynnan I (1775), Taf. XVII. 



aber nicht nur das Töten, sondern auch das kunstgerechte Zerwirken 
des Tieres in Frage kommt, so hat sich hoch- und niederdeutsch für 
die dabei nötige Fertigkeit aus dem zu schlagen gehörigen Substantiv 
ahd. slahtj Handlung des Tötens*^), ein Verbum ahd. slahiön^ mhd. 
mnd. mnl. slahten, slachten gebildet, dem ein im Altnordischen selb- 
ständig entwickeltes slätra zur Seite steht, und das nun alle Handgriffe 
bei dem betreffenden Vorgange bezeichnet. Weniger gebräuchliche 
Ausdrücke für das Schlachten sind mhd. stechen ^'^), das auf die Art 



10) Vgl. unter abschneiden DWb. i, 106. Dazu ags. mactatiq, snidung: Wright- 
VS'. I, 130, II. sniding: 450, 15. 

11) macta et manduca, slah unde i^: NOTKER Ps. 58, 16. arsluog thin fater 
gifuotrit calb: Tatian 97, 6. Mqyses der vronebote guot, er hie^ slahen ein lamb: 
Ezzos Leich. 23, 5. sü slahen: Meraner Städtrecht in Haupts Zeitschr. 6, 417. rinder 
und schau/ (Schafe) slahen : Teufels Netz 9499. Verdeutlichend, din vater hat nider 
geslagen ein gemestit kalp: Behaims Evang.-Buch, Luc. 15, 27. 

12) Dafür mit Tiefstufe got. slaühts; lamba slaühtais^ ngofiam acpuyr,^: Rom. 
8, 36. 

13) das meng kalb gestochen wirt: Teufels Netz 9516. item mer als vihe, da^ 
der rat lies^ slahen und stechen, da^ tetten als fremd fleischhacker : D. Städtechron. 
2, 314, I. als die metjler an den sontagen und heiigen tagen stechen und me/fe/erz, 
die haben die burgermeister fw strafen umb solches: Weist, i, 507 (rheinisch, 
V. 1377). 
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der Tötung, und bestroufen^*), das auf das Abziehen des Felles hin- 
weist. 

In den Landschaften des südlichen Deutschlands, in denen sich 
römische Städteanlagen befanden, war das forum macellumy der Markt 
für Fleisch und Gemüse, nicht vergessen, und der macellartuSy der 




Fig. 5«). Betäubung eines Schlachttieres durch Beilschlag vor dem Schlachten. 
Miniatur des 14. Jahrh., aus La Croix Moeurs S. 129. 

dort seine Ware feil bot, lebte in der deutschen Form meweläri fort. 
Ihn kennt Otfrid, dem die Vorhalle des Tempels ein solches macelliim 
ist, wo nach dem biblischen Texte (Joh. 2, 14) Rinder, Schafe und 
Tauben feil gehalten werden *^*), und ebenso halten spätere Geschlechter 
den Namen fest, nun aber mit entschiedener Einengung des Begriffs, 
die bei Otfried noch nicht erwiesen werden kann: meweldri met{eler 
ist nur noch der Gewerbsfleischer, der das von ihm Geschlachtete 
verkauft ^*^). Eine Nebenform tnet\igcei^ey met\iger ^')y die später sich 



14) er Ute loufen, ein manve^ chalp bestrouffen: Genesis in den Fundgr. 2, 31, 
43. si hiej in louffen, ^uei chitp bestrouffen: 38, 4. Auch allgemeines abe tuon wird 
in Bezug auf Schlachten gebraucht, vgl. DWb. i, 138; wer schwein abthuet. Weist. 
2, 155 (Hunsrückj. 

15) er fand thdr me^alära . . thiu scdf joh thiu rindir, ni hangta (erlaubte) er 
in i:[ furdur: Otfrid 2, 11, 7 ff. Tauben erwähnt er nicht. 

16) Ahd. lanio ntejelari, me^^lari: SXEINM. 2, 619, 17. mhd. macellarius met^eler, 
tnet^ler: DiEFKNB. 341a. carnifex met-^eler, met:;ler 102 b. mactator met^eler: 342 a. 

17) carnifex j lanista, macellarius metpger, met^ger: DlEFENB. 102 b. 317 b. 341a. 
Lmio tnet^^ger L kuttler: 317 b. 



§ 2. Fleischverwertung. Eier. 2^^ 

ausbreitet, geht auf mittellat. macecariuSy machecarius^^) zurück. Hier- 
zu tritt ein ahd. noch nicht vorhandenes, mhd. aufgekommenes Verbum 
metzeln und mei\geny das sich aus der Vorstellung des Fleischver- 
kaufens um so mehr zu der des Schlachtens entwickeln konnte, als es 
formell wie ein Diminutiv zu einheimischem me^^ö«, hauen, schneiden, 
aussah^®). Im Gotischen bezeichnet ein im Germanischen allein 
stehendes skilja den Gewerbsifleischer, und ein Plural at skiljam ^°) den 
Ort, macellumy wo sie feil haben. Es ist das gedacht wie ein späteres 
hochdeutsches under metitgerriy statio camißcum^^). 

Das Schlachten in den altgermanischen Zeiten ist, wie das Backen, 
nur Hausarbeit, und wird bei vierfüssigen Tieren von dem Hausvater 
selbst oder einem der Knechte besorgt ; Hausgeflügel mag auch Weiber- 
hand abthun. Aber auch hier bringt die Entwickelung von Dorf und 
Stadt ein Verkaufsgewerbe mit sich, dessen Anfänge in den Fort- 
setzungen der römischen Stadtanlagen nach dem Gesagten weit zurück- 
liegen mögen. Doch hält sich die Sitte des häuslichen Schlachtens 
überall, selbst in grösseren Städten, weit über das Mittelalter hinaus, 
vielfach bis in die neueste Zeit, es wird aber nunmehr nur noch von 
dem bezahlten Handwerker ausgeübt, der das Vieh absticht, es zer- 
wirkt, und alles Nötige für die Benutzung der einzelnen Teile arbeitet. 
Die Namen für jenen Handwerker haben sich landschaftlich verschieden 
gestaltet, aber sie betonen alle überein nicht das Töten dus Tieres, 
sondern die Kunst des Zerwirkens : neben dem vorhin erwähnten süd- 
deutschen met\eler und met{iger gilt weithin das sehr anschaulich ge- 
bildete mhd. vleischhouwer, vleischhackery pleischheckely mnd. vleshoivere 
(auch pleischmarij vleischmanger)^ woneben das kürzere mhd. vleischer 
seltener auftritt**); ebenso mhd. vleisch-slahtevy ifleisch-slehter^y wofür 
ebenfalls das einfache slahte?% siebter ungewöhnlich ist '^% um sich erst 
später im Norden mehr auszubreiten. Im niederdeutschen Gebiete ist 



18) Vgl. Du Gange 5, 161 b. 

19) met^elen, vgl. oben Anm. 13. macellare met^gen: DiEFENB. 241a. 

20) all patei at skiljam frabugjaidau ^ matjaip {näv t6 tV fiaxiXhp maXovfitvoy 
iöS^iiTt): I. Cor. 10, 25. skilja gehört zu dem Verbum altnord. skilja spalten, 
schneiden, ags. sfylian trennen. 

21) Strassburger Gassen- und Häusernamen im Mittelalter (1871) S. iio. 

22) Nachweise über vleischhouwer besonders aus mitteldeutschen Qiiellen : 
F. Bech in der Germania 18, 274. mnd. vles-howere: SCHILLER-LÜBBEN 5, 271a. 
flaischhacker : Nürnberger Pol. Ordn. igSff. fleischhäckel: Meraner Stadtrecht in 
Haupts Zeitschr. 6, 417. carnifex vleyschhouwer , vleyschhacker, vleischmanger, 
vleischman, fletscher, met^eler, metjiger: DiEEENB. 102 h, flaischman: Nürnberger 
Pol. Ordn. 201. 

23) der fleischslahter hat veil etewenne kelberin fleisch unäe gihty ef si drier 
Wochen alt; so ist es küme einer wochen alt: Br. Berthold i, 285, 16. macellarius 
slechter: DiEFENB. 341a. 
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knokenhojpere^^*) neben vles-howere gäng und gebe. Eine besondere 
Art von Verkaufsfleischern, die sich vorzugsweise mit der Zurichtung von 
Eingeweiden, auch mit Wurststopfen befassen, heissen kutler, niederd. 
kuter-'*). 

Sobald sich das Fleischerhandwerk ausgebildet hat, trifft man, 
namentlich in den grösseren Städten des deutschen Mittelalters, von 
obrigkeitswegen Vorsorge für Reife und Güte des zu kaufenden 
Fleisches, bestimmt die Art des Verkaufes und den Preis und sorgt 
für eine geregelte Fleischschau-*). Alles das mag sehr notwendig ge- 
wesen sein, da gerade in mittelalterlichen Quellen den Fleischern viel 
Unredlichkeiten und betrügerische Kniffe nachgesagt werden*'). 
Schlachttag ist zumal der Samstag, um für den Tag des Herrn Fleisch 
zu haben ; das Schlachten für den offenen Verkauf soll auch möglichst 
offen geschehen, und es wird übel vermerkt, wenn die Fleischer es 
daheim in ihrem Hause thun*^). Der öffentliche Fleischverkauf voll- 
zieht sich auf dem Fleischmarkt in Schrannen oder Bänken (vgl. Bd. i, 
147. 306), oder in besonderem bedecktem Räume, der in Süddeutsch- 
land die Metzig heisst**). 

Nachrichten römischer Schriftsteller, von denen die des Pomponius 
Mela die bekannteste und genaueste ist, besagen, dass man im alten 
Germanien frisches rohes Fleisch gegessen, hartes dadurch aber mürbe 
gemacht habe, dass man es in das Fell der geschlachten oder erlegten 
Tiere wickelte und mit Händen und Füssen knetete •^). Wie weit eine 
solche Sitte je allgemeiner gewesen ist, steht dahin. Das Essen rohes 
Fleisches wird auch später, namentlich aus dem Norden bezeugt, hier 



24) carnifex en knokenhower: DiEFENB. 102 b. 

25) Vgl. DVVb. 5, 2907. niederd. kuter: SCHILLER-LÜBBEN 2, 606 f. 

26) Vgl. Nürnberger Pol. Ordn. 198 ff. 223 ff. Meraner Stadtrecht V. 

27) Br. Berthold i, 285, 16 ff. Teufels Netz 9458—9592. 

28) secht, so der samstag gint nahen, das si wend rinder und schauf slahen, das 
tiiond si dahaim in dem hus; das guot das tragend si herus, das alt land si ver- 
borgen ligen, bis das kompt ain gros^ gerigen mit volk für den bank gegangen, so 
wirt das guot für die lüt gehangen, so er dann das fleisch houwt, und ains ^ukt, das 
ander rowpt, so kumpt der knecht geslichen und bringt ain stuk sicherlichen, des ist 
ain pfund nit ains hallers wert: Teufels Netz 9498 ff. Der Ort, wo die Nürnberger 
Fleischer ihr Vieh schlachten, ist auf der schlaheprugken, sonst ist es an der strafe 
verboten: Nürnb. Pol. Ordn. 199. man fiat aber heure erlaubet kälber fw slahen 
under den penken: 200. In Basel ein öffentliches Schlachthaus mit Schlachtzwang: 
Basel im 14. Jahrh. (1856) S. 51. 

29) Z. B. in Augsburg: D. Städtechr. 22, 40, i. 71, 10 u. Ö. 

30) victu ita asperi incultique^ ut cruda etiam carne vescantur, aut recenti^ aut 
cum rigentem in ipsis pecudum ferarumque coriis, manibus pedibusque subigendo, 
renovarunt: POMPON. Mela 3, 3. vergl. dazu und über andere Nachrichten MÜL- 
LENHOFF Altertumskunde 4, 346. 
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aber als Gebot der Not oder als kriegerisches Renommierstückchen '^*). 
Roher Speck, von den Franken gegessen, soll diesen eine Art Uni- 
versalmedizin gewesen sein**). 

Die uralte gewöhnliche Weise, das Fleisch zunächst der haus- 
geschlachteten Vierfüssler für den Genuss zu bereiten, ist sieden und 
braten; das erstere Wort bezeichnet ein allgemeines, das letztere ein 




Fig. 60. Bronzckcssel mit eisernem Henkel, aus den Gräbern bei 

Long-Wittenham (Berkshire). 

Nach Yonge Akei*mann. 

verfeinenes A'erfahren. Sieden ist gemeingermanisches Verb, altnord. 
sjoda, ags. seödan, altfries. siaiha^ ahd. siodatiy mhd. sieden^ mnd. sederty 
im Gotischen unbezeugt, aber durch das dazu gehörige Substantiv 
saups gesichert, welches eigentlich die Handlung des Siedens aus- 
drückt'*^), aber sich auf die Bedeutung einer Opferhandlung, ^oia^ 
eingeengt hat, während das altnord. entsprechende saiidr ein Schaf 
meint, sei es als Opfertier, oder weil es die gewöhnlichste gesottene 
Fleischnahrung darstellt. Eigentliches Siedegerät ist der Kessel, got. 
katilSy altnord. ketill, ags. cetely cytel^ altsächs. keiily ahd. che\iily ke\\ely 



31) kann Id med her sinn t Brunavägum ok hafdi par strandhogg, ok ätu par 
rdtt: Helgaqu. Hund. 2, Prosa vor. 5. hrdtt kjot eta: 7. Andere Zeugnisse bei 
Weinhold altnord. Leben 147 f. Über die Notlage, in der rohes Fleisch gegessen 
werden muss, spricht auch Anthimus de observatione ciborum epistula, Ein- 
leitung <ed. Val. Rose 1877, S. 8, 5 ff.): prima sanitas ex cibis bene coctis et bene 
digestis constat, nam si quis dicat: homo in expeditione positus vel iter agens longum 
quomodo potest se taliter observare? et ego suggero: ubi focus est vel vacat quae 
praedicta sunt fieri debent. nam si necessitas exegerit carnes vel alia crudiora man- 
ducare, non ad nimietatem sed parcius. 

32) de crudo vero larido, quod solent, ut audio, Franci comedere^ miror satis 
quis Ulis ostendit talem medicinam ut non opus habeant alia mediana: ebd. Cap. 14 
(S. II, i5flf. Rose). 

33) Vgl. ahd. coctione kisode: Steinmkver i, 273, 44. 
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mhd. ke\\el; das Wort ist dunkeln Ursprungs, aber sicher einheimisch, 
und an eine Entlehnung aus dem lateinischen catilluSy Diminutiv zu 
catinuSj nicht zu denken, schon wegen der allgemeinen germanischen 
Verbreitung nicht, ebenso weil die Begriffe sich nicht decken ^) ; Yor- 
form dazu ist ahd. cAqji, chey^in, weiteres Diminutiv ahd. chei\ili^ 
ke\\eli, und diese manigfach vorkommenden verschiedenen Formen 




Fiß. 6i. Bronzekcssel, gefunden bei Wchden, Reg.-Bez. Stade. 
Original im Provinzialmuseum zu Hannover. 

lassen auf manigfachen Umfang und Raumgehalt des Gefässes schliessen. 
Gedacht ist er, seitdem wir litterarische Zeugnisse haben, gewöhnlich 
als metallen ^% und Bodenfunde zeigen ihn von Bronze mit gewölbtem 
Boden, eingezogenem oberem Rande, worin ein eiserner Henkel zum 
Aufhängen über dem offenen Feuer (an dem Kesselhaken, ahd. hähala^ 
mhd. hdhele)^'*^) angebracht ist. Oder er ist ohne Henkel, und dann 
in einem Kranz mit drei Füssen auf das Feuer gesetzt worden'***). 
Die Häufigkeit solcher noch erhaltenen Geschirre lässt erkennen, dass 
er auch in kleinen Haushaltungen nicht leicht gefehlt haben wird. 
Landschaftlich, wo der Topfstein vorkommt, gibt es auch Kessel von 
solchem •*'). Eine nur nordgermanische Bezeichnung ist altnord. hven\ 
angels. luver^^). Kleinere topfartige Siedegefässe , mit verschiedenen 



34) Vgl. DWb. 5, 619 f. 

35) Got. daupeinins stikle jah aürkje jah katile^ ^aiixia^ovs notriqiioi' x«i |«<rra>i' 
ytti\ /«Ax«ü>»': Marc. 7, 4. 

35 b) cramacula hähella: Steinm. 3, 630, 35. crumacule hala, kdle, haal: 633, 45!*. 
cramacha hala: 635, 48. cramacula häkele: 677, 44 u. ö. cremacula ketehdke (lies 
ketelhäke^ altniederd.) : 388, 32. 

36) fM den kesseln gehören 16 drifüs^, da man die kesjel aufset^: D. Städtechr. 
2, 316, 14. 

37) caccabum, a sono fervoris nomen habens^ che^^p-steinna : STEINM. i, 276, 
25 f. lebetes che^jila minnirun, steinnun: 283, 17 f. caccabum steinna: 392, 16. 

38) lebes, huer: Wright-W. i, 29, 38. hwer rel cytel: 123, 39. hwy^r: 329, 35. 
cucinna, cyperen hwer: 123, 38. 
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Xamen (wovon ahd. havan, mhd. haven, nur oberdeutsch vorkommt, 
während mhd. topf erst spät bezeugt ist und sich dorthin kaum aus- 
breitet"^"), finden sich natürlich 
in jeder Wirtschaft. Der ahe 
Ausdruck sieden aber wird durch 
den Einfluss der römischen und 
zumal der Klosterküche zurück- 
gedrängt durch kochen, ahd. 
cochötty mhd. kocheriy das sich zu- 
nächst nur über Hochdeutsch- 
land, später erst auch über das 
niedere verbreitet (mnd. mnl. 
koken, fries. kokä)^ nicht aber 
weiter greift. Das lateinische 
Wort ging wesentlich auf das 
Zusetzen von Würzkräutern und 
Schmälze zum siedenden Wasser 
bei der Bereitung von Fleisch- 
speisen und Gemüsen. Diese Art 
war wenigstens bei den Deut- 
schen im Anfange des 6. Jahr- 
hunderts auch bekannt und mit 

deutschem Namen södinga genannt*^), also an das heimische sieden 
angelehnt, bis später der fremde Ausdruck, als der vornehmer empfun- 
dene, überwucherte. 

Braten ist ein nur westgermanischer Kunstausdruck, ahd. prätan, 
mhd. bt^äten^ altsächs. brädaiiy angelsächs. brcedan. Das Altnordische 
brauchte dafür steikja, und damit ist ein ursprünglicher Unterschied in 
der Bereitungsweise angedeutet. Während das letztere Wort nämlich 
das Anstechen eines Fleischstückes an ein spitzes Holz zum Mürbe- 
machen am offenen Feuer bezeichnet**), geht braten in ältester Be- 




Fig. 62. Kessel am Kesselhaken und dreifüssiger 

Topf über dem Feuer- 
Handzeichnung des 14. Jahrh. im Germ. National- 



39) Dazu gehört auch der tiefere oder flachere Topf mit drei Füssen, der in 
das offene Herdfeuer zu setzen ist, eine jedenfalls ganz alte heimische Einrich- 
tung, die durch zahlreiche Bodenfunde belegt wird. Der fremde Name, dem 
man ahd. dem Geläss beilegt, zeugt nur dafür, dass man ihn meist aus italischen 
oder gallischen Fabriken bezog; cacabus et cucuma cohcma, ocohma: Steinm. i, 
4J07, 8. tripedica, a tribus pedibus dicitur, i. cucuma, sive crugula: 2, 245, 10 f. 246, 
50 f. trepidicam chuchmun, chuhhmun, chuhmun, chumuti, disc: 234, 31 flf. tripoda 
chuhnar^ (lies chuhmara): 3, 636, 14, 

40) de carnibus vero vaccinis vaporatis f actis et in sodinga coctis utendum: 
AnthimüS de observ. cibor. 3, mit näherer Angabe der dazu verwendeten 
Kräuter, sodinga als erster Gang beim Mahle, Suppe: Du GANGE 7, 308a. 

41) steikja, in etymologischer Verwandtschaft zu lat. instigare, anstacheln, 
griech. aiiCu» steche, oiiy/nu Punkt. 

Heyne, Hausalterlümer. II. iq 
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deutung vielmehr auf das Dünsten des Fleisches, sei es zwischen er- 
hitzten Steinen, oder in bedecktem Gefäss, und ist erst von da aus 
auch auf das Bereiten am Spiesse übertragend^). Nicht jedes Stück 
Fleisch eignet sich für die angegebene Zubereitung, von vornherein 




Fig. 63. Erztopf mit drei Füssen (ahd. kuchmo). 

Bodenfund aus Siboldshausen bei Göttinnen. 
Original in der städt. Altertumssammlung daselbst. 



am besten Keule, Schulter, Lende des grösseren Schlacht\'iehes oder 
Wildpretes, und so kann ein Substantiv angelsächs. brcbde^ ahd. brät 
und brdto^ mhd. brat und brate aus der Bedeutung des Bratstückes ^•*) 
sich zu der des weichen Fleisches am Rumpfe oder am Beine über- 
haupt, auch beim Menschen, erweitern^*). Nur kleines Schlachtvieh 
wird, wie kleines Wildpret und Vögel, ganz gebraten^*). Das Braten 
im bedeckten Gefässe auf gitterförmig gelegten Holzstücken, ahd. mhd. 
i^osty ist gewiss in älterer wie in jüngerer Zeit viel geübt worden, 
da das dazu angewendete Gerät, die Pfanne, ahd. paiina^ phantta, mhd. 



42) Das innere t des Verbums braten gehört einer Wurzelerweiterung an; 
nächster Verwandter ist ahd. prä-dam Brodem und mhd. brüejen^ das die ältere 
Bedeutung dünsten hat, daher auch in den Begriff braten übergreift ; assare brui- 
wen: DiEFENB. nov. gloss. 38 b. 

43) Ags. assura, vel assatura, br^de: Wright-W. i, 127, 17. ahd. assatura 
präto, präte, brdta: Steinm. 4, 37, 29 mhd. mnd. assatura eyn brade, braten, praten, 
bratty bradt: DiEFKNB. 55 a. Der älteste Beleg in der latinisierten Form brado bei 
ANTHIMUS de observ. cibor. 14: si (laridum) assatum fuerit ad horam quomodo 
bradones. Vgl. auch brado bei Du GANGE i, 732 b. 

44) Vgl. ahd. sura neben wado auch brado: STEINM. 3, 363, 39. mhd. des 
ruckes brate am Menschen: Helmbr. 178. (der Löwe) lief den ungevüegen man vil 
unsiteclichen an und :fart im cleit unde brät als lanc so der rüke gdt von den ahseln 
her abe : I wein 505 1 ff. 

45) ein schaene varch da:; dennoch souc, da^fuit sie unde briet ef wol: STRICKER 
Ged. 4, qo. 
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pfarme^ ungemein oft, ausser für das Braten auch noch in manig- 
fachem andern Gebrauche bezeugt wird ; vom Roste aber, auf dem die 
Pfanne steht ^®), spielt der Begriff des Verbums rösten in den des 
bratens über und wird nicht überall mehr in der eigentlichen Be- 
deutung des blossen trockenen Dörrens gefühlt*"). Die geschätzteste 
Art zu braten aber ist solches am Spiesse ; wie einfach die Vorrichtung 
ursprünglich war (und lange gewesen ist) , erkennt man an der alt- 
nordischen Bezeichnung dafür, teinn^ das, wie das angelsächs. tän^ ahd. 
mhd. lein zunächst nichts als Rute, Gerte, Stab meint, und von da aus in 
die technische Verwendung kommt. So hat auch das ahd. mhd. spi^^ 
angelsächs. spitu^^) von Anfang an nur den Sinn des zugespitzten 
Holzes. Der Fortschritt aber verwendet den Metallstab und bringt an 
ihm mancherlei Vervollkommnungen an *®), bis im späteren Mittelalter 
sich daraus eine eigentliche Maschine entwickelt, die das sonst von 
Menschenhänden geübte Drehen des Bratspiesses und das Bratenwen- 
den •'^') selbsthätig besorgt*^). 

Die Ausnutzung des geschlachteten Haustieres für den Genuss ist 
ungemein ausgibig, auch in Bezug auf das Eingeweide ; es wird so zu 
sagen nichts weggeworfen. Bleibt der Braten immer ein Herrenessen, 
das Kochfleisch eine allgemeine Speise, so bilden Leibgerichte der gerin- 



\Q) frixorium rostphanna, röstphanne, rostpfanna: Stkinm. 3, 157, 62, sarta- 
ginem, padellam, rostphannun : 2, 203, 6';^. 

47) Der alte enge Ausdruck für das Versetzen in Dunsthitze war ahd. swei^an^ 
für eigentliches Rösten herstan (zu harst crates) ; aber der Sprachgebrauch schwankt 
sehr, vgl frigetur kisweiijipt, kiherstit, kiprätan wirdit: Steinm. 1, 279, 59 f. frixam 
in fannun kaswe^^it: 280, 25. fricatur giroupit wirdit, giharstit, gyrostet wirdit, gisotin 
wirt: 346, 50 ff. frigentur sint cabratan: 353, 15. frixura girosti: 2, 203, 70 u. ö. 
bildlich üf Mens rosch (Rost) ich brät: Meister Altswert 72, 21. 

48) Ahd. veru spi^: Steinm. 3, 636, 12. veribus spi^^en: 2, 702, 11 u. oft, ags. 
yeru spitu: WRIGHT-W. i, 127, 11. 330, 5. verdeutlicht brätspi^: DiEFENB. 615 a. 
Daher der Braten, assatura, neben dem einfachen präto auch schlechthin spi^f- 
prdto^ vgl. Steinm. i, 417, 17 ff. 3, 154, 14 ff. 

49) Megenberg 244, 34 ff. beschreibt einen klamerspi:^: ain clamerspi^ (zum 
Braten des Aales) da^ ist ain clainr eiseneiner spi^ gespalten und gent die pt^ai de- 
inem oben und unden !(esamen und habent ringel, da mit man si ^uo enander twingt. 
Daneben bleibt der Holzstab, vgl. nachher, wo er als Abgabe von den Förstern 
erhoben wird. 

50) und sollen die furster komen auf Peterweiler kerbetag fw morgen in den vor- 
genanten hofe mit j^weien spis^en und dem ho/man, ader wer darinnen wonet, iren 
dinst bieten; und begert er des so sollen sie ime sein braden wenden: Weist. 5, 251 
(Wetterau, v. 1454). Dieses Geschäft aber gehört zu den niedern; der Leopard 
degradiert den widerspenstigen Igel, i puer^ atque mee citus hunc impone coquine, 
dum tortat verua^ scutelle balnea potat: Ecbasis 695 f. 

51) Vgl. übertreibend selbsgengig pratspis^mül von 72 pratspissen: Gargan tua 
(1590) S. 150. 

19* 
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geren Klassen die Klein- und Innenteile des Schlachtviehes, Füsse, Kehle, 
Maul, Lunge, Leber, Herz, Nieren, Hirn, Därme u. a. *-). Die Därme be- 
sonders sind so geschätzt, das sich für Zubereitung und Verkauf eine 
eigene, den Metzgern nahe stehende oder in ihnen aufgehende Gewerbe- 
gemeinschaft bildet, die Kuttler oder Flecksieder'^'*). Wie weit der 
\'erzehr solcher kleindte^) in höhere Kreise hinauf reicht, ist lit- 
terarisch nicht bezeugt, da fast immer nur Prunkgerichte erwähnt 
werden; anzunehmen aber ist, dass von je her der Haustisch auch 
in den besten Häusern dergleichen Speisen nicht ganz verschmäht 
habe, zumal wenn sie nach der im späteren Mittelalter immer mehr 
überhand nehmenden Sitte nicht nur mit Kräutern, sondern fremden 
scharfen Würzen, wie Pfeffer, Muskat, Nelken, Safran bereitet waren***). 
An Nutzbarkeit für die Nahrung übertrifft alle Haustiere das 
Schwein, da ausser seinem derben Fleische, Speck und Schmer that- 
sächlich alle Weichteile, selbst die Schwarte gegessen und auch das 



52) Im Gedichte des Königs vom Odenwald von der küewe (S. 36 der Aus- 
gabe von Schröder) wird ausser dem mark der Kah (v. 37) als das was sie neben 
dem Fleische den Essern gewährt, aufgezählt lebern, nieren, lungen, her je, gur- 
geln, pingen, mil:^e, sülje, füeje, daj miullin also süeje^ manigvalt dermelin, wijer 
denne ein hermelin. so künde ich nimnfer vollen klagen, daj ich vergejjen het des 
magen und des iuters also guot, daj man da rastet üf der gluot, und den vettert 
arsdarm: 215(1.; vom Kalb die veijten kaltes krause, die haubtlech (was am Haupt 
essbar ist) sint niht boese, gesoten und gerosstet wirt man ir getroestet: 179 ff.; von 
dem Schafe (S. 59 Schröder) wird gerühmt fleisch, füeje und beine, kroese, haupt, 
hirn, sulsfen gut, !{ungen: 88 ff. Steinmar in einem Schmausliede (i, 3) preist 
neben vornehmeren Fleischspeisen, wie gense, hüener, vogel, swin, pfdwen auch 
dermel; Hadlaub (20, 1 2 ff.) lässt seine Bauern neben wurste und hammen fordern 
ingwant blet:^e, terme und magen und ouch kragen juo der gluot . . guotiu kroese, 
houbt und vüeje und ouch süeje hirn und die, auch buoc und guote grieben. Bei 
der Hätzlerin 271, 46 f: da ward vil maniger vaister darm geröst und auch ver- 
salt:(en wärst. Unechtes Neidhartlied in den Minnes. 3, 311a, ö Hagen: wirt, hastu 
niht ein volle:( kar gar klar suljf von ohsenvüejen? . . . wampenvlecke, houpt und 
jungen, leber und lungen, gekroes' und magen, durch den kragen muoj ej allej varn. 
Gewisse Stücke des Schlachtviehes werden als Würzfleisch zubereitet; pfeffervleis, 
carnes piperis als Lieferung: Kkhr Urk. Buch des Hochstifts Merseburg i 
(1899), 1068. 

53) Vgl. oben Anm. 25. fartor kuter, kotter: DiEFENB. 226a. Ihr Gewerbe 
treiben sie im fartorium, i. locus carnificium, ubi intestina emundant, kotelhoff, küttel- 
hoff, kutelhoff: 226 b. In Nürnberg auch eine kutlerin, die kuteln reinigt und ver- 
kauft: Tucher Baumeisterb. 47, 31. 

54) die kieinot, als inster, kaldaunen, kalbsköpffe, kühfüsje, schweinsklawen, wörste, 
schöpsmagen u. s. w.: der Stadt Leipzig Ordn. 1544, im DWb. 5, 11 23. 

55) swaj du uns gist, daj würje uns wol, baj dan man je mdje sol, daj in uns 
werde ein hitje, daj gegen dem trunke gange ein dunst, alse rouch von einer brunst, 
unt daj der man erswitje, daj er wcene, daj er vaste lecke; schaffe, daj der munt 
uns als ein apoteke smecke: STEINMAR i, 4. 
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Blut, das bei anderen Haustieren ungeniessbar ist, verwendet wird"^^). 
Ausser Ohren, Rüssel, Füssen, Lunge, Milz, Magen u. s. w. '^^) kommt, 
und hier allein, die Wurst in Betracht. Bemerkenswert, dass das 
Wort nur hoch- und niederdeutsch ist, aber nach seiner Bildung und 
Form sehr altertümlich und wie ein altes Gewerkswort aussieht, das 
den liandgriff der Drehung und Wendung beim Stopfen markiert und 
von da aus erst den Sinn des so erzeugten entwickelt *^). Den Grund- 
stoff der Wurst bildet klein gehacktes Fleisch, das auch für sich als 
nicht unbeliebtes Nahrungsmittel vorkommt ^^)y und hier in feste Form 
durch das Einfüllen *^^^) in die essbaren Tierdärme, auch in den Tier- 
magen, gebracht; das Vorbild dazu mag gallisch und römisch sein, 
wo seit der Kaiserzeit eine Anzahl wurstähnlicher leckerer Gerichte 
in Darmfüllung, die hillaey lucanicae^ botuli^ iomacula oder tomacina^ 
farcimina, erwähnt sind, die man in Rom zum Teil aus Gallien he- 
zog*^®). Der deutsche Name aber für das Gebilde bezeugt, dass man 
dabei selbständig, nach eigener Technik und eigenem Geschmacke 
verfahren ist. Vier Hauptarten der deutschen Wurst, die der König 



56) Vgl. das römische Lob des Schweines bei Plinius hist. nat. 8, 51 (771: 
neque alio ex animali numerosior materia ganeae, quinquaginta prope sapores^ cum 
ceteris singuli. Speck ist ein gemeingermanisches Wort unsicherer Herleitung, 
scheint aber von vornherein nur Beziehung auf das Schwein zu haben, altnord. 
spik, ags. spie, ahs. spee^ ahd. speeh und spec, mhd. spee\ während das ebenfalls 
gemeingermanische Schmer, altnord. smjnr, ags. smeoro, altsächs. ahd. smero, mhd. 
smer, in nächster Verbindung zu got. smairpr, nur Fett im allgemeinen be- 
zeichnet. 

57) Vgl. König vom Odenwald IX, 23 ff. (S. 70 Schröder). 

58) Ahd. salsicia wurst: Steinm. 3, 154, 35. 308, 24 u. ö. fareimen wurst: 275, 
22. 318, j. lucanieas wursti, lebarwurst: 613, 16. farsa wurst: 617, 24. Das Wort, 
Grundform wurs-ti aus wurd-ti, mit Tiefstufe zur Wurzel got. warp, ahd. ward ge- 
hörig, deren sinnliche Bedeutung drehen, rollen, wenden (vgl. lat. vertere, sanskr. 
vrt) sich sonst in die abgezogene des wendens und werdens verloren hat; einige 
Bildungen aber bewahren noch den alten Sinn lebendig, so ahd. tortus vel flexa 
wirt: Gloss. Trev. 18, 8 (Steinm. 3, 169, 23); mhd. wirt Wirbel im Meere: 
SCHMELLER 2% loii; wirte und wirtel, Spinnwartel: ebd. 

59) Ahd. earnes eonflietas kehaeehot: STEINM. 2, i6o, i, nach Ekkehart Bene- 
dict. 112. 2Lgs. fareimen, gehceeca, oÖde mearhceccel: Wright-W. i, 411, 20. isiea, 
mearhgehcee: 427, 30. isieia, mearhgehcet (L-gehcec) : 127,25. Das letztere Wort be- 
zeichnet Fleisch mit Mark zusammen gehackt. Mhd. Ausdruck für Hackfleisch 
ist auch mei!{line (zu meinen klein schneiden); mei^line unde wurste: Seifr. Helbl. 
15, 308. weder mei^linc noch wurste wart viUüt:[el da pereit : H. V. NEU ST.ADT Apoll. 
9(x)8. Fleischgehäck in Fladenform mit einem Teige umgeben: Buch v. guter 
Speise 86 ff. 

59 b) ein hörnelin, da mit man die wärst fült : Strassburger Gedicht vom Haus- 
rat (ed. Hampe) 63 a. 

60) etiam nunc quotannis e Gallia apportantur Romam pernae, tomacinae, et 
taniacae, et petasiones: Varro de re rust. 2, 4, 10. 
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von Odenwald in seinem Gedichte von Schwein aufzähh**), erscheinen 
uralt, wie sie sich bis jetzt erhalten haben: Hirnwurst, Blutwurst, 
Leberwurst und Fleisch- oder Bratwurst, und zumal die drei letzteren 
Arten sind beliebt und gewöhnlich •*). Würste erhalten auch Namen 
von ihrer Herstellung oder Form*^), und recht lange werden mit be- 
sonderem Behagen genannt**). Im späteren Mittelalter wird bei Ver- 
kaufswurst streng darauf gesehen, dass sie reine Ware ist und keine 
Bestandtteile vom Rind, ja nicht einmal Schweinsschwarte enthält, 
auch nur in Därme vom Schweine oder höchstens in solche von 
jungen Rindern eingefüllt sei ^''). Gesündigt gegen diese obrigkeitliche 
Vorschrift war dadurch worden, dass die Fleischer Wurst von Rind- 
fleisch, und mit Rindslebern und Rindslungen gefüllt, gefertigt hatten**). 
Die Haushaltung kleiner Leute wird von solchen Bestimmungen nicht 
berührt, in ihr wird Schwarte mit Blut zusammen in den Schweins- 
magen oder in ein Leinensäckchen gepresst und gekocht; man nimmt 
für die Wurst auch Rindfleisch : und endlich ist die Vermengung von 
Blut und Schweinefleisch mit Mehl oder Grütze und das Einstopfen 
solcher Masse in Därme, wie es in Teilen von Norddeutschland noch 
jetzt geübt wird, jedenfalls sehr alt. 

61)«« sol ich betrachten wurste in vier achten^ vom hirne und vom sweii^e, auch 
leberwürste hei^e^ und wurste vome brote^ die behelt man spöte: IX, 13 ff. (S. 70 
Schröder), wurste vom hirne auch der Kuh: I, 29 (S. 36). 

Ö2) Ahd. lucanica panica leparawurst, lucanica aletica prätwurst : Steinm. 3,613, 
27 f. aletica brätwurst, lucaniepatica Leberwurst: 617, 2 5 f. Die Blut- oder Rotwurst 
(presulpa sweiswurst, blutwurst: DiEFENB. 457 a, salsucium ein rode worst: 509 a) 
fuhrt auch den poetischen Namen rosenwursty röspvurst, ebd.; so in Nürnberg 
leberwürst und rosenwürst: Pol. Ordn. 236. Für die Fleischwurst ist der mittel- 
niederd., bald auch nach Oberdeutschland verbreitete Name lucana metteworste^ 
metworst: DiEFENB. 337 b, metteworst: nov. gloss. 239 b. Niederländisch kommt 
für kleine Fleischwürste nach dem mittellat. salsucium der Name salcijsken (fran- 
zös. saucisse^ saucissot) auf: DiEFENB. 509 a. 

631 So ahd. scubilingj mhd. schübelinc von dem Einschieben oder Einstopfen 
in die Därme; inductiles scupilinga /. sloucpräto: STEINM. 3, 613, 17, scubilinga, scu- 
biling: 614, 26. 615, 9 u. ö. mhd. klobwurst, die in den Fettdarm (vgl. klobdarm, 
der /eistest dann, omasum: Maaler teütsch Spraach 245 d, dafür omasum kolb- 
darm: DiEl-ENB. 395c) gefüllt ist; an klobwürst solt dus nicht Idn: Hadlaub 20, 
29; klobewürste und niuwen win trag ouch har in: 44, 18. 

64) wärst' noch lenger dan ein sper: Minnes. 3, 310 b Hagen. 

65 j si (die Fleischhacker) sullent ouch keine wurst niht machen danne mit dem 
fleisch da:( von dem swine komen ist: Meraner Stadtrecht in Haupts Ztschr. 6,418. 
es sollen alle fleischhacker . . in allerley wurste nicht:[ anders einhacken noch ge- 
prauchen dann von schweineim fleisch, on schwarten: Nürnberger Pol. Ordn. 235. 
si sollen auch !fu den prat- und allen andern wursten ander darm nit nemen oder 
geprauchen dann schweinin darm oder junck rinderin, die nicht eingesaltjen 
sind: 236. 

66} untersteen sich etlich, küewürst ^u machen und darein nichts anders dann 
küelungen und lebern f^ thunde : ebenda. 
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So weit das Fleisch der Schlachttiere nicht in frischem Zustande 
Verwendung findet, muss es vor Verderben geschützt werden. Alte 
Mittel dazu sind Räuchern oder Salzen. Die einfachste und natür- 
lichste Vorrichtung zum Räuchern ist die Stelle über dem Herde, wo 
der Holzrauch aufsteigt, das ahd. rouhhüSy rouhloch (vgl. Bd. i, 28. 
119 f.); da sind Holzstangen angebracht, an denen der Fleischvorrat 
aufgehängt wird*^'), und es findet sich für die Vorrichtung der nur 
niederdeutsche technische Ausdruck mme, vleswime^^). Die vlesgaffel^^ 
um das Fleisch daran zu hängen, oder davon zu nehmen, fehlt nicht. 
In dem Masse, wie sich über dem Herde der Schornstein entwickelt, 
wird dieser dem Geschäfte dienstbar gemacht, und in ihm eine eigene 
Rauchkammer mit den erwähnten Stangen eingerichtet. Das Kunst- 
wort für solche Behandlung des Fleisches ist gemeingermanisch, er- 
halten im altnord. reykja, angelsächs. recariy ahd. rouhhan, rouhhen 
aus rouhhjafty mhd. rouchen und röuchen, später auch roucheren, be- 
zeugt demnach das uralte Bestehen der Sache und erlaubt den Schluss, 
dass unter dem von Pomponius Mela (oben Anm. 30) erwähnten rohen 
Fleische hauptsächlich Rauchfleisch zu verstehen sei, wie es bis jetzt 
in verschiedenen germanischen Gegenden in ländlichen Kreisen ge- 
nossen wird. Was für Fleisch geräuchert werden soll, darüber gibt 
die Diätetik des Anthimus im sechsten Jahrhundert ausführliche Vor- 
schrift, sie empfiehlt vor allem Rind- (Kuh- und Ochsen-)fleisch, dann 
das vom Schaf und vom Schwein, also die derberen Fleischsorten ^^), 
während der Speck, abgesehen vom Rohgenuss als Heilmittel (oben 
S. 287), am besten gekocht, weniger vorteilhaft gebraten werde; das 
Räuchern desselben wird nicht erwähnt. Im Gegensatz dazu empfiehlt 
im Jahre 751 der Papst Zacharias in einem Briefe an Bonifacius, den 
Speck geräuchert oder gekocht, nicht roh zu essen, ungekochter Speck 
soll erst nach Ostern genossen werden '^). Zum Rauchfleische kommt 
auch die geräucherte Wurst, zweifellos schon seit der Zeit, wo man 
überhaupt Würste zu fertigen begann. Wie alt aber das Verbrennen 
besonderer Holzarten zum Räuchern, z. B. des Wacholderholzes ist, 
um Fleisch oder Wurst schmackhafter zu machen, kann nicht fest- 

6j) camarium vleischrech: DiEFENB. 102 b. 

68) Reinke wüste eins ein geslachtet vet swin^ wor dat hangede an eineme wime: 
Reineke Vos 200 f. Es ist dort vermittelst des krumholt aufgehängt: 218. niederl. 
wimme i. wieme, fumarium, camarium : KiLIAN Y y 2 b. 

69) SCHILl^R-LÜBBEN 5, 271. 

70) Anthimus Cap. 3—13. 

71) nam et hoc inquisisti, post quantum temporis debet lardas comedi. nobis a 
patribus institutum pro hoc non est. tibi autem petenti consilium praebemus, quod non 
oporteat eum mandi, priusquam super fumum siccetur aut igne coquatur ; si vero 
Übet ut incoctum manducetur, post paschalem festivitatem erit manducandum : Epist. 
Bonif. 87 (Mon. Germ. Ep. 3, S. 371). 
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gestellt werden. Räuchern in Verbindung mit Salzen schafft zumal 
den Schinken. Welche Höhe man schon früh im Bereiten desselben 
erreicht hat, bezeugen Nachrichten in der römischen Kaiserzeit über 
Einfuhr ins römische Reich '^) ; und später sind Schinken die geschätz- 
testen Bestandteile einer vornehmen Vorratskammer "^). Einen gemein- 
germanischen Namen für die Sache gibt es freilich nicht. Das ahd. 
scincho und scincha, im Ablautsverhältnisse zu gleichbedeutendem 
angelsächs. scanca, altfries. skunka, heisst nur Schenkel und Schenkel- 
knochen, auch an Menschen, und überträgt sich erst mhd. mnd. in 
den heutigen Sinn, nicht ohne dass gelegentlich auch die Bedeutung 
der Keule an anderem Schlachtvieh erscheint '*)• Synonym dazu ist 
das auf Oberdeutschland beschränkte ahd. bacho, pachoy mhd. backe 
(ins Mittellateinische als baco^ ins Französische und Englische als bacoti 
aufgenommen), das aber meist auch die an den Schinken sich an- 
schliessende Speckseite bezeichnet, und das ebenfalls nur oberdeutsch 
vorkommende mhd. hammey das dem Begriffe nach mit Schinken sich 
deckt '^*). Das Angelsächsische hat für perna den Ausdruck flicce'% 
die Vorform des heutigen englischen flitch^ Speckseite. 

Das einfache Einsalzen des Schlachtefleisches tritt im alten Ger- 
manien in dem Verhältnis weniger auf, als das Salz kostbarer und 
spärlicher zur Hand ist als der Rauch des Herdes; erst später wird 
es einfach oder in Verbindung mit dem Räuchern viel geübt und 
Kunst. Die Diätetik des Anthimus hält von eingesalzenem Rindfleisch 
nicht viel ; der Fettgehalt gehe verloren und das Fleisch werde trocken 
und unverdaulich"). In jüngerer Zeit aber kommt keine einiger- 
massen grosse Haushaltung ohne Salzfleisch aus; auf grossen Gütern 
haben eigene Beamte dafür zu sorgen "^). Die Salzbrühe in welche die 

72) Im Edictum Diocletiani de pretiis rerum wird aufgeführt pemae optimae 
sive petasonis Menapiae vel Cerritatiae und Marsicae: Corpus Inscript. lat. III, 
S. 827. 

73) Schinken und Wein aus den Vorratskammern fränkischer Könige fortge- 
schleppt: Gregor. Tur. 7, 15. Das Haus eines fränkischen Grossen steckt voll 
Getreide, Wein, Schinken und vielen andern Dingen: 22. 

74) manigen dürren Schinken mues si essen von dem kastraun: VlXTLER Blume 
der Tugend 9529. 

75) Vgl. hamm ein schweinener schenkl^ perna^ vorderst hamme, petaso, die hin- 
derst^ petasunculus: SCHMELLER i-, iio6. Das ahd. Fem. hamma heisst Schenkel, 
Dickbein im Allgemeinen. 

j6) perna, flicci: WRIGHT-W. i, 38, 34.y7/a'^.- 272, 5. 336, 19. 

771 carnes vero vaccinae vel bubulinae insalatae non sunt congruae, nisi necessitas 
exegerit ut sumantur^ quia pinguedo de ipsis carnibus de sale defluit, et deveniunt siccae 
ipsae carnes et non bene conficiuntur: 12. 

78) lardum, siccamen, sulcia, niusaltus: Gap. de villis 34. dem küchenschryber 
und koch sal er (der Küchenmeister; semptlich bevelhen und auch pi ^eitten selbst 
pisehen, das sie besunderen vhleis^ fürwenden, das die schwein und ochsen und andres 
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einzusalzenden Stücke gelegt werden, führt niederländisch und west- 
fälisch den etj^mologisch dunkeln Namen pekeP^)^ niederdeutsch sonst 
Iake^\ was dem mhd. lache, stehendes Wassser, Pfütze, entspricht, 
hochdeutsch aber sul\e ®^), und dieser letztere Ausdruck wird auch auf 
die in der Sülze liegenden Fleischteile übertragen, namentlich auf die 
Kleinteile des Schlachtviehes, Füsse, Kaidanen, Wamben, Euter u. ähnl., 
die mit der Salzbrühe eine gallertartige Masse bilden ^^) und, wenn 
man die freundliche Gewohnheit des Sendens einer Schlachtschüssel 
übt, mit verschenkt wird ^^), Zum Salzfleisch eignet sich besonders das 
vom Rind oder Schwein: Fleisch vön anderen Haustieren wird kaum 
verwendet. Der grössere oder kleinere in der Regel aus Holz ge- 
fertigte runde Behälter, in dem Salzfleisch eingelegt ist und aufbewahrt 
wird, führt hochdeutsch den Namen «//^raj, sulikar^*). 

Nicht so ausgibig w^ie das Schlachtvieh erweist sich Wildpret in 
der Haushaltung, insofern gewisse Innen- und Aussenteile, wie Därme, 
Füsse, für menschliche Nahrung ganz wegfallen, andere nur an arme 
Leute gegeben werden. Was vom Hirsche zur Herrenspeise taugt, 
Rücken, Bug, Keulen, Rippen- und Lendenfleisch, was armen Leuten 
gegeben werden kann, Kehlstück, Geschlinge samt Milz und Lunge, 
sowie der Kopf, was endlich für die Hunde abfällt, Herz und Ein- 
geweide, wird in Gottfrieds von Strassburg Tristan (2870 ff.) ausführ- 
lich geschildert. Ähnlich hat es sich mit Schwarz- und Rotwild ver- 
halten, nur ist der Kopf des Wildschweins auch Herrenessen. Von 
kleinem Wildpret ist der Hase am geschätztesten, und wenn Papst 
Zacharias in einem Brief an Bonifacius den Genuss von Hasenfleisch 
verbietet**'^), so hat er dabei die alttestamentRche Speisevorschrift im 

iw das salt^jf gehörendt pi rechter :[eit geschlackt, ingesalt:(en, aufgehenkt, wol gereicht 
und gedort werden: MiCHELSEN Mainzer Hof 22. 

79) Mnl. pekel, muria, salsugo, salsilago^ Uquamen salsum, liquor salsamentorum : 
KILIAN Dd ib. Vielleicht ist das gleichbedeutende mittelengl. pikil, prkylL.Q\\n- 
wort daher, mnd. muria pekel j prekel: DiKEENB. 372 b. 

80) salsugo lacke, lake, lag: ebd. 509 a. 

81) Ahd. 5w/fj, sulje: GRÄFE (3, 220. mhd. sul^^e, bis ins niederd. als sulte 
reichend: DiEEENB. a. a. O. 

82) Ahd, frigidaria sul^a: Steinm. 3, 613, 19 u. ü. mhd. frigidarium sult^e, 
solt:{e, nd. fw/fe; DiEFENB. 247 c. sul:( von ohsen vüe^jfen: unten Anm. 84. Auch 
sulc^ fleisch salsugium: DiEFENB. nov. gloss. 323 b. 

83) also geschieht dem mesteswine, swenne e^ hie stirbet^ mit sinem tode man vil 
manigen guoten vriunt erwirbet; man sendet schuldern, Schinken, sülzen, braten 
manigen man: Minnes. 3, 84, 9 Hagen. 

84) Ahd. parapside sul^fa^: Steinm. 2,400, i. sul^ivajes, sulp^a^^es catini: Graff 
3, 731. sul^jfkar, suljichar, parapsis, catinum, salinum: 4, 464. mhd. wirt, hastu niht 
ein volle:{ kar gar klar sul^ von ohsenvüe^en? Minnes. 3, 311, 6 Hagen. Darin sind 
auch wampenvlecke, houbt und pmgen, leber und lungen, gekroes und magen: ebd. 

85) Ebenso Biber und ^vildes Pferd; etiam et fibri atque lepores et equi silva- 
tici multo amplius vitandi: Mon. Germ. Epist. 3, 370 (von 751). 
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Deuteronomium (14,7, vgl. auch Levit 11,6) im Auge. Seine Vor- 
schrift dringt nicht durch, der Hase bleibt für niedere Kreise eine 
beliebte Speise, weil landschaftlich die Hasenjagd mehrfach freigegeben 
ist oder Wilddieberei sich vorzugsweise auf Hasen erstreckt (vergl. 
oben S. 239). Wild wird am Spiesse gebraten, auch der Hase**^), aber 
die Zubereitung in einer Würzbrühe (mhd. pheffei*)^ wie sie wohl 
auch beim Schlachtfleische (S..292) statt hat, ist nebenher seit alter 
Zeit beliebt®') und hat beim Hasen den Anstoss zu dem bekannten 
Sprichwort gegeben®*). Wildpret, namentlich Hochwild, wird auch 
geräuchert®*), Sülze wenigstens aus Hirschleber bereitet*®). 

Vom Hausgeflügel wird besonders Gans und Huhn für den 
Braten bevorzugt. Wenn aber auch die deutsche Litteratur des späteren 
Mittelalters begeisterte Lobsprüche der feissten, um Martini herum 
besonders begehrten Gans aufweist*'), so ist sie doch mehr der Vogel 
der bäuerlichen Kreise, als des herrschaftlichen Tisches; und der Um- 
stand ist dafür zeugend, dass die vornehmen Kochrezepte des Buches 
von guter Speise aus dem vierzehnten Jahrhundert unter etwa hundert 
Gerichten wohl achtzehn Mal Hühner oder Teile von solchen an- 
führen, aber nur zwei Mal die Gans erwähnen. Namentlich scheint 
man es nicht verstanden oder verschmäht zu haben, nach römischer 
Weise und der Methode des Marcus Apicius die Leber durch Über- 
mästung der Gans besonders gross und schmackhaft zu machen, da 
darüber gar nichts erwähnt wird, und die Gänseleber erst seit dem 
16. Jahrhundert in den Kochbüchern eine Rolle spielt. Den haushäl- 
terischen Anschauungen^er bäuerlichen und bürgerlichen Kreise aber ist 
die Gans darum besonders wert, weil sich von ihr beinahe so viel verwerten 
lässt, wie vom Schwein: ausser dem Rumpf mit den Keulen, die den 



86) an spi^^^e fiasen: Parz. 409, 26. 

87) er vie mit dem spie^f^e die ebere rd^en (vorher hir^e unde hinten, reher, 
hasen); so er i^ denne hine heim brähte, mislicher muose er gedähte, vile rvole er ij 
pfefferote: Genes, in d. Fundgr. 2, 36, 35 ff. ,iM scoltsit^en^ mines jagides e^^en'. . . 
da:^ effen »»^5 guot, vile wole gepfefferöt: 38, 21. 38. Anthimus empfiehlt beson- 
ders für junge Hasen derartige Zubereitung; lepores vero si noveUi fuerint et ipsi 
sumendi in dulci piper habente, parum cariofili et gingiber, costum et spicam nardi 
vel folium: de observ. cib. 13. 

88) nit denckend (Prozesssüchtige) das sy sint der has, der inn der schriber 
Pfeffer kumt: BRANT Narrensch. 71, 12 f. 

89) cervinae vero carnes elixae et vaporatae accipiuntur, sed interdum utendae, 
assaturae vero si de novello fuerint cervo, bonae sunt, nam si de vetusto cervo, gra- 
viores sunt: ANTHIMUS de obs. cib. 6. 

90) Buch V. guter Speise 2. 

9U ^g^- ^iß Martinslieder bei Uhland Volksl. S. 5(^5—573. veipe gense: 
Minnes. 3, 310 a Hagen, gense, fiüener, vogel, smn: Steinmar i, 3. gense, die da 
sien blinde: Hadlaub, vgl. oben Anm. 9. 
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Braten geben, auch Kopf, Hals, Flügel, Gekröse (mhd. gemekr(xse^% 
später unter dem Namen Gänseklein zusammengefasst , und in Ver- 
bindung mit dem Blut des Tieres als Gänsepfeffer, Gänsesauer oder 
Gänseschwarz, sicher ein altes Gericht, bereitet werden. Auch ge- 
räuchert und eingelegt in eine Sülze, als Dauerspeise, dient die Gans. 
Für den aristokratischen Magen empfiehlt Anthimus dem Franken- 
könige Theudebert nur die Gänsebrust mit weissem Fleische, nicht 
das durch Mästen fett gewordene Hinterteil, das schwer verdau- 
lich sei**). 

Hühner, wenn sie jung oder Kapaunen sind (vgl. oben S. 198 
und Anm. 191), geben köstliche Speise zu einem Festmahle ®^), wie sie 
denn, am Spiesse gebraten**), gesotten oder mit anderen Zuthaten zu 
einem Gehäck gemischt**), recht eigenflich für den vornehmen und 
schwelgerischen Tisch bestimmt sind. Weit weniger ist von Enten- 
braten oder dem des Luxusgeflügels (oben S. 195) die Rede*"), von 
denen Fasanen und Pfauen am meisten hervorgehoben werden. Das 
Wildgeflügel, zu dem in altgermanischer Zeit auch die Tauben ge- 
hören (oben S. 194), und unter diesem wieder die manigfachen wilden 
Hühnerarten, sind gern genossene Speise, sie werden schlechthin als 
i^ogel von der Gans und dem Haushuhn unterschieden**); man isst 

92) nie vexier gans an spi^^e in fiure wart gebraten, . . si was michel unde 
gröj, gelich einem trappen: Meier Helmbr. 8741!. Bereitung des Gänsekleins in 
einer Brühe (da:^ wirt ein guote brüewej: König vom Odenwald III, 19 ff., S. 49 
Schröder. 

93) de avibus vero, hoc est fasianis pastis et anseribus, quia pascuntur, pectus 
iilorum congruum est tantum, quia camem albam habet, ipsa magis expedit. nam 
posteriora ipsorum non praesumantur, quia gravant stomachum, quia non est illa sa- 
gina naturalis sed adjecta: ANTHIMUS de obs. cib. 22. 

94) Festmahl, bereitet aus einer Menge von jungen Hühnern: Gregor TUR. 
3, 15. In einem mhd. Fressliede will jeder Teilnehmer pvelf kappüne auf sein Teil 
haben: Minnes. 3, 310, 5. Vgl. auch Anm. 96. 

95) daj (huon) wirt gestoben an den spi^: K. V. WÜRZBURG Engelh. 2213. han 
und hennen von den tennen :^uo dem spi:(:(e: Minnes. 3, 310, <,. steck an die Schweinen 
braten, darj& die hüner jung: Uhland Volksl. 583. 

96) ein huon gebraten, ein^ versoten . . ein herre nceme der spise war: Meier 
Helmbr. 881 ff. Gehäck von Hühnern in Gerichten: Buch v. guter Speise 3. 11. 
15- 19' 23 u. ö. König vom Odenwald II, 154, S. 45 Schröder. Vgl. auch oben 
S. 193 f. und Anm. 158. 163. 

97) anates et ipsae teneriores sunt: ANTHIMUS de obs. cib. 32. de . .fasianis 
pastis: 22. de pavonibus: 24. Sie sollen in einer Pfefferbrühe aufgesetzt werden. 
fasan unter feinen Spiessbraten : Minnes. 3, 310, 5. pfdwen ebenso: Steixmar 1,3. 
der pfäwe vor im gebraten stunt, mit salsen die dem wirte kunt was, da:^ er be^jer 
nie gewan. den kapün, den vasän, in galreiden die lampriden, pardise begund er 
miden: WOLFRAM Willeh. 134, 9 ff. 

98) gense, hüener, vogel, swin, dermel, pfdwen sunt da sin: SXEIXMAR 1,3. mhd. 
auch gefogel, gefügel^ volatile: DlEFENB. 6283. volatilia als Würzgericht, der König 
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wahllos ziemlich alles, was da gefangen oder geschossen wird, Anthimus 
nennt als mehr oder weniger empfehlenswert Turtel- und Feldtauben 
(neben Haustauben), Sperlinge, Schnepfen, Wildgänse und Wildenten, 
Trappen; und bekannt ist, wie Papst Zacharias durch Bonifacius ver- 
bieten lässt, Krähen, Dohlen und Störche zu geniessen ®*). 

Die Fische, von denen oben S. 248 ff. ein Verzeichnis gegeben ist, 
können auf die verschiedenste Art zubereitet werden. Das Buch von 
guter Speise kennt Sieden, Braten und Backen in Butter oder in einem 
besonderen Teige; auch mit Würzbrühe werden sie aufgesetzt ^^). 
Über die Bereitung von Meerfischen als Dauerspeise durch Salzen, 
Räuchern und Dörren ist oben S. 2 50 f. berichtet. Nach ursprünglich 
römischer Vorschrift bereitet man aus Salmen, Aalen, Alsen, Sardinen 
und Heringen, die man zusammen mit Kräutern einlegt und mit Wein 
behandelt *^*), eine Gallerte, in der die Fischstücke eingebettet sind *^-), 
die aber auch zu anderm Fleische gegeben wird ^^% Der Name für 
dieses Gericht, mhd. galreide, galrede, galräde^ galrei^ bezeugt eine 
romanische Einführung, wenn er auch noch nicht sicher gedeutet ist; 
der deutsche Name dafür ist ahd. fiscbröt ^^*). 

Von den niederen Tieren im Meer und Fluss sind zumal Krebse 
und Muscheln gegessen worden. Der Krebs, das Krabbeltier (in et}^- 
mologischer Verwandtschaft zu kribbeln und krabbeln)^ einheimisch alt- 
bekannt und mit hoch- und niederdeutschem Namen benannt, kommt 
im Fluss, Bach und Weiher vor und gilt gesotten eigentlich mehr als 

Chilperich bietet Gregor von Tours ein solches an; conversus ad iuscellu?n, quod 
coram eo erat positus^ ait^ propter te haec iuscella paravi, in qua nihil aliud praeter 
volatilia et parumper ciceris continetur : Grkgor Tur. 5, 18. 

99 j de quibus flagitasti a nobis, quae recipienda^ quae respuenda sint; in primis 
de volatilibuSy id est de graculis et comiculis atque ciconiis. quae omnino cavendae 
sunt ab esu christianorum : Mon. Germ. Epist. 3, 370 (vom Jahre 751). Ein Sperber 
hat drei Haubenlerchen (galander) erjagt; sie werden gebraten als Abendessen 
mit einer Würzbrühe (salse) aufgesetzt: Parz. 550, 28 ff. 

100) dar nach so sij wir !^uo dem tisch; vrisch visch, karpfen, hüsen, hehten wf 
einem pfeffer hei^ wei:{ ich gercete: Minnes. 3, 310, 4 Hagen. 

loi) Recept dazu mitgeteilt von V. Rose im Hermes 8, 226 f. 

102) in galreiden die lampriden: WOLFRAM Willeh. 134, 12. 

103) Vgl. mit einem kalten kalbsfus^, mit Schweinen kloen aus^ der fischgalre)" 
in essig gedunckt: Fl SCHART Garg. (1590) S. 316. 

104) garum fiscbröt, fisbr öd : Stkinm. 3, 156, ^"^ f, fiscbroth : 214, 53; über brot 
wie Brei und Brühe s. oben S. 267 und Anm. 29. 

105) Ahd. Cancer chreb^e, krebi:^, krebs^ crui^: Steinm. 3, 84, 30 ff. lulligo, Cancer 
crebe:{\ 202, 59. de cancro 1. chrepajo: 2, 9, 2. mhd. krebe:^, mnd. krevet; Cancer 
krebistf, crevet, creft u. «ähnl. : DlEFEXB. 94 b. Als Bewohner des Baches, krebse 1/7 
dem back: Biterolf iiiiö: der Flüsse, Weiher, woselbst sein Fang geregelt ist, in 
der Begnit:^, auch andern iren wassern und weyern on Vergünstigung oder erlaubnus 
der jfienen, den solich wasser oder weyer ^usteen, . . weder bey tag noch bey nacht 
nicht vischen noch krebssen sollen: Nürnberger Pol. Ordn. i()o. Werden Krebse 
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Nachspeise denn als währschaftes Essen ; wogegen der Verwandte (auch 
im Namen) an der See sich grösserer Wertschätzung als Nahrungs- 
mittel und auch weiterer Verbreitung erfreut"*). Eine grosse Art der 
Seekrebse, der Hummer, mit ursprünglich altnordischem Namen, wird 
von Skandinavien her höchstens den deutschen Meeranwohnern ge- 
bracht '^') ; er findet sich auch in England, unter eigenem abweichenden 
Namen *®^). 

Muscheln sind kein einheimisches und kein verbreitetes Essen. 
Der deutsche Name für das überall vorkommende Schaltier ist, ohne 
allen Bezug auf Speise, gemeingermanisch mit urverwandten Bezügen; 
altnord. skel, angelsächs. scel und sciP^)^ in nächster Beziehung zu 
got. skalja Ziegel (welches nichts als ein Spaltstück meint, vergl. Band i, 
S. 27, Anm. 48), ahd. scala^ mhd. schal ^ dem altslavischen skottka 
Muschel entsprechend ; das Wort, das zu altnord. skilja spalten, angel- 
sächs. skylian teilen gehört, ist für die Zweiteiligkeit der Hülle des 
Tieres höchst sprechend. Zu ihm tritt die Einführung des römischen 
musculus für bestimmte essbare Muschelarten unabhängig im Hoch- 
deutschen und Angelsächsischen, mit bemerkenswertem Geschlechts- 
wandel nach der einheimischen Benennung, ahd. muscula, muscla^ mhd. 
mtischele, muschel, angelsächsisch tnuxle^ auch mit versuchter lautlicher 
Anlehnung an das deutsche Wort ^^^). Diese Herübernahme römischea 
Sprachgutes kann nur bei Küstenbewohnern erfolgt sein, da Fluss^ und 
Teichmuscheln schlechterdings ungeniessbar sind ; ebenso wie die Ent- 
lehnung des lateinischen Wortes ostrea zuerst bei den Angelsachsen 
als ostre erfolgt ist, da dieses Schaltier nächst dem mittelländischen 
Meere am häutigsten in den britischen Gewässern vorkommt. Lange 
ist die germanische Form des Namens auf England beschränkt ge- 



aut den Markt zum Verkauf gebracht, so dürfen sie nicht wieder heim getragen 
werden, ebenso wenig wie Fische: ebd. 168. Gesottene Krebse mit Eiern gefiilh: 
König V. Odenwald II, 139 f., S. 45 Schröder. 

106) Altnord, krabbi, ags. crabba, niederd. gracius creffi L crabbe: DiEFENB. 
267 c. Unter der Ausbeute des Meeres, die der Fischer erlang und zu Markte 
trägt, sind auch ostreae und cancri (ostran and crabban) aufgezählt in Älfrics Ge- 
spräche bei Wright-W. I, 94. Ein anderer, aber seltener ags. Name ist cancer, 
hafern: ebd. 261, 35. 362, 25. 

107) Altnord, humarr, vorzugsweise an den Küsten Norwegens gefangen, im 
deutschen Binnenlande im Mittelalter wol nicht bekannt. 

108) polypuSj loppestre: Wright-W. i, 181, 2. polipos^ loppestre (hinter cancer ^ 
crabba): 319, 20. 

109) conche, vel cochlee scille: Wright-W. i, 181, 8. concha, scel: 543, 24. 
iio) Ahd. conce unde diminutivum coclef muscheiin, musculun, musculim, mus- 

dun, muscelen: Steinmeyer 3, 84, 33 ff. conce et conclece musclun: 202, 60. vgl. 
auch 2, 497, 3 f. mhd. neben muschel, moschel, mussei auch in der Umdeutung 
musschala, musschalle: DiEFENB. 140a. ags. geniscula, muxle: WRIGHT-W. i, 261, 
34, mucxle: 293, 21. 
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wesen, bis sie sich im späteren Mittelalter auch in den Niederlanden 
und Niederdeutschland im lebendigen Sprachgebrauche, im oberen 
Deutschland wohl nur mehr in gelehrten Beschreibungen zeigt ^'^) Im 
Gegensatze zur Auster ist der Name Muschel seit alter Zeit auch hoch- 
deutsch, was darauf hinweist, dass das Tier, eingesalzen wie der Hering, 
schon früh ein ausgebreiteter Handelsartikel gewesen sein muss, Haben 
wir darüber auch keine unmittelbare Kunde, so sehen wir doch bereits 
im 6. Jahrhundert, dass ähnliches Seegetier, in Gefässe eingemacht, im 
Binnenlande erscheint"-), und eine spätere angelsächsische Quelle zählt 
uns für den Verkauf neben Fischen eine reiche Ausbeute niederer 
Tiere auf***). Das Braten derselben wird vielfach geübt*'*). 

Der Genuss von Schneckenarten, namendich Weinbergsschneckea, 
wird, soviel zu ersehen ist, erst im 1 6. Jahrhundert erwähnt"*); er 
mag in Gegenden, die an romanisches Gebiet stossen, alt sein, all- 
gemein ist er nie gewesen. 

Im Ganzen hat vom deutschen Geschmack in der Fleischnahrung 
von jeher gegolten, was die Zimmersche Chronik von einem reichen 
Bauer ihrer Zeit zu erzählen weiss , der behalf sich mit den deutschen 
trachten, ak guetflaisch, brates, pfeffer^ guet fisch und gros\ krebs, 
und gab der welschen und frembden costen kein acht. Solche fremde 
Speisen aber sind vornehmlich bastetten und torten^^^). 



Von Vogeleiern als einer Hauptnahrung der beim Ausflusse des 
Rheins am Meer wohnenden Germanen berichtet Cäsar in der S. 248 

iii) ostrea oester, eyn schule of schilp van ousteren^ ouster: DiEFENB. 403 b. 
hochd. ostrea hai^t ain oster. da:( ist ain mervisch und ist der sneken geslähtes, von 
den wir vor gesait haben, sam Plinius spricht . . der sneken schaln sint wei^ und 
sinwel und tragent die pilgrein die selben schaln an im hüeten ; aber da^ flaisch ge- 
röst mit öl und mit pvival ist gar guot in der vasten (italienische Zubereitung): 
Megenberg 256, 6 ff. Sonst ist der hochdeutsche Name mersneck, merschnegg: 
DiEFENB. a. a. O. Die vereinzelte ahd. Glosse ostrea scertifedera (Steinm. 2, 623, 
39) setzt doch eine Anschauung vom Tiere voraus, denn sie bezieht sich auf den 
das zarte Fleisch umgebenden Schweif oder Bart, der schartig und federartig aus- 
sieht, 

112) Seeigel, die Diener in Gefässen auf der Strasse tragen, werden von einem 
Feinde des Herrn geraubt ; factum est ut quadam vice venientibus hominibus nostris 
adque ethynum (Var. echynum) in vasis deferentibus caederet, ipsaque vasa dereperit. 
Später werden die Gefässe, nachdem der Inhalt genossen, in der Speisekammer 
des Räubers gefunden: GREG. TUR. 8, 40. 

113) Älfrics Gespräch bei Wright-W. i, 94; die Stelle ausgehoben oben S. 250, 
Anm. 109. 

114) Vgl. Anthimus de obs. cib. 48. 49. 

115) Forer Fischbuch (159^) 146b. 

116) Zimm. Chr. 4, 281. 
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Anm, loi angeführten Stelle. Es handelt sich natürlich um die aus- 
genommenen Eier von Strandvögeln, namentlich von Mewen, die bis 
tief ins Binnenland hinein nisten; je häufiger dergleichen Vögel sich 
dort finden, desto grösser wird Eierernte und Eierverbrauch gewesen 
sein, wie das alles noch heute vorkommt; und die alten Germanen 
werden damit wie mit einer regelmässigen Nahrungsquelle gerechnet 
haben. Aber es würde ein völlig schiefes Bild geben, wollte man an- 
nehmen, dass solche Eier, neben Fischen, die einzige oder auch nur 
hervorragende Nahrung jener gebildet hätten. Seit Urzeiten, von denen 
ab das Huhn mit gemeingermanischem Namen (oben S. 191 f.) überall, 
bei allen Stämmen, und map darf sagen, in jeder Haushaltung Inventar 
ist, wird das Ei, das von diesem kommt, neben Brot, Fleisch und 
Fisch vorzugsweise genossen und den Eiern anderer Hausvögel bei 
weitem vorgezogen, von denen überhaupt nur noch die des Fasans 
und der Gans^*^), sowie der Ente hier in Frage stehen. Das gemein- 
germanische Wort ahd. altsächs. ei, Plur. eigir, mhd. et, Plur. eiger, 
angelsächs. ceg, Plur. cegru, altnord. egg, Plur. eggja, im Gotischen 
unbezeugt, reicht in westindogermanische Verwandtschaft, insofern das 
altirische gleichbedeutende og, lat. ovum^ griech. dyov offenbar derselben 
Abkunft sind, wenn auch wegen innerer Zerrüttung in der Form über 
den genauen Zusammenhang nicht klar gesehen werden kann. Das 
Wort ist immer so gewöhnlich auf das Hühnerei bezogen worden, 
dass, wenn ein anderes gemeint wird, unbedingt ein erklärender Zu- 
satz dabei steht; und die Sache selbst so häufig, dass sie tj^pisch als 
Bild für eine Kleinigkeit, ein Nichts auftritt und im Mittelhochdeutschen 
die Verneinung verstärken hilft '*^); ob damit irgendwie zusammen- 
hängt, dass von Eiern träumen nach altem Volksglauben Unglück 
bringt ^*^), steht dahin. Schon dem Kinde ist das Ei ein heftig be- 
gehrter Leckerbissen**^); und die Schilderung des Königs von Oden- 
wald, wie Erwachsene die Eier nutzen, zählt nicht weniger als zwanzig 
Arten auf, von dem hart, weich oder halb weich gekochten an durch 
gebratene oder gebackene hindurch bis zu Rührei, Eierbrei, Eierkuchen, 
verlorenen Eiern und mancherlei Fülle und Zuthaten zu Speisen und 



117) anserina vero ova sani homines comedent, tarnen et ipsa plus sorbilia. nam 
et ipsa si dura fuerint, illud albumen graviter nocet, fasianina ova bona sunt, sed 
tneliora gallinacia: AnthimüS de obs. cib. 37. 38. 

118) Vgl. ZiNGERLE, Über die bildliche Verstärkung der Negation bei mittel- 
tiochdeutschen Dichtern, in den Sitzungsberichten der Wiener Academie, Bd. 3(), 
S. 432 ff. 

119) dar ijrwo müe^e im von eij'ern sin getroumet: R. V. ZWETER 221, 12, S. 520 
Röthe; vgl. dazu weitere Nachweise S. 624. 

120) vor ^orne muo:^ ich ^jfabeln als ein kint, dem man das ei versaget: Minnes. 
:i^ 7, 17 Hagen. 
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Getränken *^^). Der Neigung für Fettes entsprechend ist besonders das 
in Butter oder Schmalz gebackene Ei ein beliebtes Essen in mittleren 
und niederen Kreisen'*"), während die verfeinene Kochkunst der 
höheren Stände, wie die mittelalterlichen Kochbücher lehren, im Ver- 
eine mit Kräutern, Würzen, Obst und Fleisch, Eier als Füllsel oder 
Teig verwendet *^^). Aber auch in solcher Gesellschaft wird das schlichte 
hangekochte Ei bei Tafel aufgetragen. Das geht aus der mhd. Redensart 
spalten ebene als ein ei ^^^) hervor, die aus der altgermanischen und bis 
ins Mittelalter dauernden Tischgenossenschaft (vgl. Band i, S. 56) ihre 
Erklärung empfängt: der eine Tischgenosse teilt das aufgetragene Ei 
mit dem andern derart, dass keinem zu viel noch zu wenig zufalle; 
solche ebenheit, Gleichmässigkeit im Teilen, ist Zeichen vollendeter 
höfischer Erziehung. 

Den ungemeinen Verbrauch der Eier namendich in herrschaft- 
lichen Küchen zeigen auch die zu allen Zeiten häufigen Eierzinse, die 
von den Unterthanen geistlicher oder weltiicher Herrschaften entweder 
nach Zahl oder nach Geldwert entrichtet werden müssen'-'^). 

121) König vom Odenwald II, 61 ff. (S. 43 Schröder). 

122) wir fre^^en dannen (aus der Pfanne) Äumfer* eier in einem smal^ gebacken : 
Minnas. 3, 311, 5 Hagen. Bei der Hätzlerin S. 71, 176 sind daraus gar vierÄi/niert 
air in ainem schmalt^jf gepachen geworden. 

123) Vgl. auch König von Odenwald II, 129 ff., S. 45 Schröder. 

1 24) sus bot er im den apfel dar den er dannoch hcete. den nam der knabe statte 
mit blanken henden sne\vt:{ und tete dar ^uo sinen flvf da^ er in gar gescheite, da 
nach der ü^ erweite spielt in ebene als ein ei mit sinem me^^erline enpvei und bot 
da^ eine stücke dar mit hovelicher ^ühte gar Engelharte bi der stunt: Engelhart 550 ff.; 
weitere Belege in den Anmerkungen zur Stelle S. 238 der zweiten Auflage. 

125) Die Zahl der jährlich zu zinsenden Eier schwankt ungemein; in den 
Weistümem begegnen 720: 2, in. 600: 4, 360. 500: 2, 43. 400 (in drei Raten): 
2, 290. 200: I, 743. 160: 2, 147. 100: 4, 277. 5, 144. 90: 2, 48. 80: I, 593. 50: 2, 
584. 30: I, 316. 711. 20: 5, 316. Von jedem Lehne 9 Eier: i, 517. 2, 399. 7: 2, 
479. 4 Eier von jeder bürgerlichen Haushaltung: 2, 339. Der 21ins geht selbst 
auf halbe Eier, wohl in Folge früherer Teilung eines Lehens; 9^.^: 6, 527. 7\g: 2, 
726. 4'/.,: 2, 128. 352. 2^/2: 2, 525. Die Teilung geschieht auf eine ganz formel- 
hafte Weise ; item geben die inwhoner dem capittel st. Symeons die hoener mit acht- 
halben eye, das halb ey^e soll man mit einem colter durchhauten uff einer schwellen, 
was ausjfelt ist des herrn propstSy das infeit, des armen mans : 2, 320. Eierzins nach 
Wert; ein pfening werd eyer: i, 350. 356. 360. Niederdeutsch werden die Eier 
nach stigen, 20 Stück, gezinst : twe stige eygern, vir stige eigere, 6 uncias vel styghe 
eygere, 30 stigas ovorum: SCHILLER-LÜBBEN 4, 400 b; älter nach Mass, twe muddi 
eierö: Freckenhorster Heberolle 7. 124. 225 u. ö. Mit dem Eierzinse ist ein ähn- 
lich bemessener Hühnerzins an die Herrschaft in enger Verbindung (a. a. OO.). 



§ 3- Milchwirtschaft. 005 



§ 3. Milchwirtschaft. 

In der Einfachheit des urgermanischen Lebens ist Milch eins der 
Hauptnahrungsmittel für Reich und Arm, Jung und Alt; Milch in der 
einfachsten Art, frisch oder gestanden*), und es zeugt bereits für eine 
bemerkenswerte Abweichung von alter Sitte, wenn von dem schon 
mehrfach genannten Anthimus dem Frankenkönige Theudebert der Ge- 
nuss von Milch nur unter Vorbehalten und Vorschriften für Kochen 
oder mit Zusätzen von Honig, Wein, Met oder wenigstens Salz, zu 
besserer Verdaulichkeit, anempfohlen wird^). 

Von drei Tieren kommt die Milch in Betracht : allgemein von der 
Kuh; vielfach, wenn auch nicht so verbreitet, von der Ziege; land- 
schaftlich beschränkt vom Schafe. Der gemeingermanische Name des 
Produktes, das Femininum got. milukSy altnord. mjolkj angelsächs. 
meolCy altfries. meloky altsächs. tniluky ahd. miluh, mhd. milih, milch 
steht ohne alle sicheren Bezüge zu entsprechenden Ausdrücken urver- 
wandter Sprachen, da das altslav. mleko (mit den daher stammenden 
slavischen Wörtern) Entlehnung aus dem Germanischen ist und griech. 
ycda, ydXaxrog, lat. lac, lactis ganz zweifelhafte Anknüpfung bieten*). 
Klar dagegen ist, dass das germanische Substantiv sich als Handlungs- 
bildung zu dem gemeingermanischen Verbum melken y ahd. melchan, 
mhd. melchen, angelsächs. melcan, fries. melka (altnord. mit etwas 
anderer Bildung mjolka), in Beziehung zu littauisch milstij lat. mulgere, 
griech. ä/iüyetv, melken, und zu dem sanskr. marg* streichen, ab- 
streichen, darstellt, als ein technisches Wort die betreffende Arbeit 
und den dabei zu beobachtenden Handgriff bezeichnend und nachher 
erst auf das dadurch Hervorgebrachte gewendet; dabei springt eine 
parallele Bedeutungsentwickelung des Substantivs wurst (oben S. 293 
und Anm. 58) in die Augen. 

Das Geschäft des Melkens ist zu allen Zeiten sowohl von Männern 
wie von Weibern besorgt worden, und die mittelhochdeutschen Aus- 
drücke melcher und melcherinne sind, wenn auch in früheren Dialekten 
nicht bezeugt, gewiss keine späten Bildungen*). Bei Weidevieh, das 
nicht nächtlicher Weise seinen Stall aufsucht, geschieht das Melken 
und das Verarbeiten der Milch ganz oder teilweise unter Aufsicht des 
Hirten, bei Stallwirtschaft ist es gewöhnlich weibliche Arbeit, wie denn 

i) lac concretum: Tacitus Germ. 23. 

2) Anthimus de obs, cib. 75. '^6. 

3) Vgl. Leo Meyer Handbuch der griech. Etymologie, Bd. 3, s. v. 

4) lacticinator melcher, melcker, lacticinatrix, mulier mulgens, melkerin^ mal- 
kerin: DlEFENB, 315 b. 

Heyne, Hausaliertümer II. 20 
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das Milchwesen überhaupt gern weiblichen Händen überlassen wird. 
Auf grossen Gütern des alten England ist eine besondere Frau, die 
cysny^rhte^), mit der gesamten Molkerei gegen gewisse Einkünfte be- 
traut; auch in späteren deutschen Quellen wird das Stallmelken von 
Mägden ausdrücklich hervorgehoben, im Gegensatz zum Melken des 
Weideviehs®). In den grossen Milchwirtschaften, den Schweizereien 
und Sennereien, die oben S, 207 aufgeführt sind, auch bei den Schäfe- 
reien (S. 208), wenn sie ihre Schafe als Milchvieh halten, müssen 
dagegen schon der erhöhten Schwierigkeit und Ausgedehntheit des 
Betriebes wegen, vorwiegend männliche Kräfte zur Verwendung ge- 
kommen sein. 

Das Gefäss, das die Milch beim Melken aufnimmt, ist von Holz, 
und wird innerhalb des westgermanischen Sprachgebietes (gemein- 
germanisch ist nur das allgemeine ahd. fa^y angels. fcet, altnord. fat) 
verschieden bezeichnet; seine Handlichkeit wird durch die Diminutiv- 
bildung melk'kubili'^) angedeutet. Unter den Namen weist das aller- 
dings erst mhd. vorkommende, aber der ganzen Erscheinung nach 
alte Masc. siu^ *) und Feminum stutie Holzgefäss, das sich im späteren 
landschaftlichen stütie^ sowie im Masc. stut{ hochdeutsch fortsetzt, auf 
kurze, klotzartige Gestalt, die augenscheinlich durch Aushöhlung eines 
Stückes Baumstamm hergestellt ist, wie sich denn solche älteste Holz- 
technik lange in die geschichtlichen Zeiten hinein erhalten hat und 
sprachlich noch in unserm Bottich, ahd. potacha, mhd. botechCy botech^ 
nachklingt, das zunächst nichts als einen Stamm oder Baumstumpf 
bezeichnete^). Auch ein landschaftliches stuni^ kleiner Zuber zum 
Melken und Baden der kleinsten Kinder®) weist auf die beschriebene 
Herstellung hin, wie das mhd. Adjektiv stun\ abgestumpft, kurz ergibt. 
Eine vorgeschrittene Form des Melkgefässes , durch das Aneinander- 
fügen von Dauben (selbst ein ausländischer Ausdruck) hergestellt, 
kommt aus romanischen Gegenden und wird sprachlich bezeugt durch 
die oben, Anm. 7, angeführte ahd. Bildung, sowie durch ahd. kubily 
mhd. kubely kübely kübbely Mutterwort ist das spätlateinische cubelluSy 



5) Vgl. Leo Rectit. sing. pars. (1842) S. 242. 

6) so die junkfrow die kuo wil melchen [gon], so hat sie der hirt uf dem feld 
genon (diebischer Weise)« Teufels Netz 12589 f. 

7) sinum lactis. sinus est genus vasis i. melckubile: STEINMEYER 2, 687, 40. ad 
mulctram et melch-cubilin : 675, 14. vgl. Anm. 10. 

8) Neben dem nachgewiesenen Fem. stut^^e erscheint das Masc. in latinisierter 
Form im Merseburger Calendarium aus dem Anfang des 14. Jahrh. ; II stoifsfos ce- 
revisie: KEHR Urk. Buch des Hochstifts Merseburg I (1899), S. 981. 

8 b) Vgl. Bd. I, S. 152, Anm. 108. 

9) Vgl. ViLMAR Idiotikon von Kurhessen 406. Das mnd. stop (sinum stop to 
melcken: DiEFENB. 537 b) ergibt für seine Herstellung nichts. 
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Diminutiv zu cuba^ cubba, einer Nebenform von cupa^^); derselben 
Abkunft ist die Gelte, ahd. gellita^ gellida, ge/tUy gelde, mhd. geltey 
aus einem auf romanischem Boden heimischen mittellat. galida^^). 
Als Gefässe, bestimmt die gemolkene Milch zu sammeln, dienen vor- 
nehmlich die ebenfalls hölzernen Eimer und Zuber *^), die doch auch, 
wie das Melkfass *^) und die mit umgedeutschtem Namen belegte Multer, 
ahd. mulhtra^*)^ die Stelle des Melkkübels und der Gelte vertreten 
können.* 

Die Milch, die so gewonnen wird, zeigt je nach dem Melktiere, 
von dem sie stammt, verschiedene Eigenschaften und wird verschieden 
bewertet: allgemein zu verwenden ist nur die der Kuh. Von der 
Ziegenmilch entsteht nur Käse, für Butter ist sie nicht recht tauglich, 
aber sie hat, frisch genossen, medizinischen Nutzen, dient namentlich den 
mit Ruhr und Milzsucht Behafteten ^*). Die Milch des Schafes ist fetter 
als die der Kuh, der Käse ist geschätzt und wird auch als Zins gegeben 
(vgl. S. 186 und Anm. 115); als schlemmerische Bauernnahrung tritt 
er in einem unechten Neidhartliede auf^^). Von der normalen Kuh- 
milch wird durch eigenen westgermanischen Namen unterschieden die 
erste, unreine und minderwertige Milch nach dem Kalben, ahd. biosty 



10) cubellus: Du GANGE 2, 640 b. mulcrum milchcubili, milhkubil: Steinm. 3, 
642, 37. mulcra melckubel^ mulcrum kubeh DiEFENB. 370 a. so der abent gint nahen, 
so tuont si (spitzbübische Hirten) kügen und schaff fahen, die tuond si melken in 
ein kübel: Teufels Netz 12585 fF. 

11) galeola kellita: Steinm. 2, 372, 21. 376, 23. galleola gaüita: 379, 3. gaUida 
geUita, gellida, gelte: 3, 157, 39 f. galeta gelete: 373, 53. mulgarium gellete: 648, 5; 
u. ö. multrale gelt, melckgelte: DiEFENB. nov. gloss. 258 b. Vgl. dazu DVVb. 
4^ ^ 3065. 

1 2) Ahd. einbar, • eimbar, embir, eimer, emer u. ä., pifipar, If^P^^f ptbar u. ä. : 
Graff 3, 149. haustorium eimer: STEINM. 3, 373, 52. tina pipar i. bipar, ptbar, 
piber , . situla einpar, einbar, aimbar: 642, 4 ff. Als Milchgefäss, die got^hus lüte 
zu Engelberg haben als jährlichen Zins auch milcheimer ^e pfingsten an die Herr- 
schaft zu liefern: Weist, i, 4 (14. Jahrh.). 

13) mulgarium melchva:[, melcva:^, melcfa:^, milhva^: STEINM. 3, 157, 16 ff. mul- 
garium vel mulctra milcfa:^: 214, 34- 

14) mulhtra, muoltra, muoltera, multer u. ä.: Graff 2, 727. mulcra milichfas^ 
L mulchter: DiEFENB. 370a. Auch der sechter, das so nach lat. sextarius benannte 
MassgefUss, ist landschaftlich Melkgeschirr; mulcra sechter: ebd. 

15) de lactibus vero, si disentericis, caprinos: Anthimus de obs. cib. 75, 
vgl. 70. 

16) der selbe bür der ist so rce^y ob tisch hat er ein wilt gevrce^, aht niht der 
muomeHj noch der bces, einen schdfkces den vrip er also gan^^e: Minnes. 3, 306, 5 
Hagen. Der König vom Odenwalde lobt die Schafmilch und ihre Produkte warm ; 
molken, {iger, scheffekese, der milch man auch wol genese, bruwe von kesen herte 
weren gut geverte, auch butern von den schafen die sol nieman strafen: 6, 75 ff. 
(S. 61 Schröder). 
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mhd. biest^ angelsächs. beöst^')^ und der etymologisch noch unauf- 
geklärte Name könnte selbst gemeingermanisch sein, wenn er innere 
Zerrüttung erfahren hat und das isländische d-bristur dasselbe Wort 
ist, wie sich denn auch im späteren Hochdeutsch landschaftlich Formen 
mit innerem r finden*^). Jedenfalls hat der germanische Landwirt 
schon früh die Schädlichkeit des Biestes für das Tierjunge erkannt, so 
gut wie der römische Hirt^*), und die angeführte Bezeichnung, was 
auch ihr eigentlicher Sinn sei, lehrt, dass man ihn sorgfältig von der 
gewöhnlichen Mikh zu unterscheiden beflissen gewesen ist. 

Bevor Milch menschlichem Genüsse geboten wird, wird sie zur 
Befreiung von Unreinigkeiten geseiht, und auch hierbei bezeugt der 
gemeingermanische Name für das dabei gebrauchte Geräte ahd. siha, 
mhd, sihe^ angelsächs. seohhe, altnord, sia'^) die uralte Sorgfalt in der 
Milchwirtschaft. Solche Milch trinkt man frisch von der Kuh weg 
oder doch am Tage des Melkens roh oder gesotten, sie ist in ur- 
germanischen Zeiten wie später der Nahrtrunk aller Kreise, und lange 
weiss der deutsche Bauer sich nichts Besseres als die frische süsse 
Milch. -^). Für eine besondere Art des Kochens, zur Herstellung einer 
feinen Milchsuppe, wird das Einwerfen glühender Steine in die Milch 
empfohlen **^). 

Auf der gestandenen, in flachen Gefässen aufbewahrten Milch 
bildet sich eine fette und festere Masse ^*), für die ein einheitliches 

17) Ahd. lac novum piost: Steinm. 2, 625, 14. piest: 672, i. lac novum piest Co- 
lostrum dich: 689, I. colustrum biest: 3, 154, 52. 214, 7 u. öö. mhd. mnd. Colostrum 
tust, biest, pyst, piest, beest, best, bist, binst, bienst: DiEFENB. 1330. ags. Colostrum^ 
beöst: Wright-W. i, 14, 36. Colostrum, lac novum, beöst, vel obestum: 210, 17. co- 
lustrum^ bf-sting, dicce meolc: 129, 2. 

1 8) Island, ä-bristur, Colostrum s. pyriastes agnarum, coaguli colostrici ferculum : 
BlüRN Haldarson I (1814), S. 3 a. hochd. bienst, briestmilch, die erst milch so man 
milcht, wenn ein ku kalberet hat, colostra, vel Colostrum, item von allen anderen 
thieren: M AALER teütsch Spraach (1561) 68 c. 

19) agnus autem, cum est editus, erigi debet, atque uberibus admoveri, tum etiam 
eius diductum os pressis humectare papillis^ ut condiscat maternum trahere alimentum. 
sed prius quam hoc fiat, exiguum emulgendum est, quod pastores colostram vocant; 
ea, nisi aliquatenus emittitur, nocet agno: Co LUMELLA de re rust. 7, 3, 17. 

20) colum siha, sxhe: STEINM. 3, 157, 19 (nach mulgarium melchvafj. 214, 35. 
cola seia: 654, 34. cola sihe, sichtuch, syetuch: DiEFENB. 130 c. colatorium, seohhe: 
Wright-W. I, 123, 7. altnord. mjölkr-sia: ViGFUSSON 531a. 

21 ) in diihte durch-guot (überaus gut), So man im gab milich unde prot: Genes. 
in den Fundgr. 2, 25, 7. L'^ber altnordische Verhältnisse vgl. WEINHOLD altn. 
Leben 152. 

22) qui (lactes) fiunt cum petris rotundis candentibus in foco et sie missis in lacte, 
sine foco, cum bullierit^ Ulis cotulis sublatis, de pane cocto candido et bene fermentato 
bucellas capulatas et minutas in ipso lade missas in carbonibus lente coquas, in olla 
tamen, nam non aeramine: Anthimus de obs. cib. 75. 

23) Plimus schildert ihren pikanten Geschmack und vergisst auch nicht die 
Heilwirkungen hervorzuheben, die man noch lange der Butter zugeschrieben hat : 
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germanisches Wort entgeht, die vielmehr landschaftlich recht verschieden 
benannt wird, vielleicht aber doch in Urzeiten einen allgemeinen Namen 
geführt hat, der zu Gunsten neuerer gewichen ist. Wenigstens hat der 
frische bildliche Ausdruck kerny der landschaftlich hochdeutsch vor- 
kommt **), seine Bezüge weithin, in Nominal- wie in Verbalbildungen ; 
so im isländischen kiami cretnor und im altnordischen kjarni Butter- 
fass, welches wieder niederdeutschem keme^ niederrheinischem kirn ent- 
spricht^*^), wie in kemetty kit^nen, buttern, das auch angelsächsisch in 
cetiian vorhanden ist^®). Eine andere, auch weit reichende Bezeich- 
nung für jene Masse ist mhd. ronm (ahd. nicht nachgewiesen), das 
sich niederdeutsch und niederländisch als röm wiederfindet und im 
Ablaut zu einem isländischen rtömi, cremory flos lactis steht, übrigens 
etj^mologisch noch ungedeutet ist-'). Niederdeutsche Heimat hat das 
erst im 15. Jahrhundert bezeugte Substantiv sanCy das nachher sein 
Verbreitungsgebiet erweitert hat; die Möglichkeit, dass das Wort mit 
dem bairischen und schweizerichen seniiy sennhof zusammenhänge, ist 
oben S. 207, Anm. 230 berührt. Nur niederdeutsch ist das etj^mo- 
logisch durchsichtige mnd. vloty angels. flete^^); nur alemannisch das 
dunkle nidel; als spätes Lehnwort aus dem Slavischen endlich gilt 
mhd. smant mit mundartlichen Nebenformen^*). 

Diese Masse ist der Rohstoff für die Butter, recht eigentlich ein 
Erzeugnis nördlicherer Breiten (da in südlichen Ländern durchaus da- 
für Öl gebraucht wird), zum Essen, wie auch vielfach als Salbe zu 
Heilzwecken gebraucht. Der Name Butter ist für die germanischen 
Sprachen weder alt noch einheimisch-**'), und, wie es scheint, nur eine 
gelehrte Einführung aus dem Klosterlatein, dem das Wort aus der be- 
kannten Pliniusstelle (vergl. oben S. 186, Anm. 114) geläufig geworden 
war. Als ein vornehmes Essen (qui divites a plebe discernat) wird sie 
dort geschildert; vornehm bleibt sie lange ''^), nach und nach aber wird 

ibi quod supernatat butyrum est oleosum natura, quo magis virus resipit hoc prae- 
stantius iudicatur. pluribus conpositionibus miscetur inveteratum. natura eius adstrin- 
gere, mollire, replere, purgare: hist. nat. 28, 9 (35). 

24) Vgl. DWb. 5, 596. 

25) BlüRN Haldarson I, 452 b. Fritzner Ordbog 2, 290a. camella botter- 
vat, kerne: DiEFENB. 92c. geslagen recht sam die anken in ein kirn: BRUDER 
Hans Marienlied. 4325. 

26) DWb. 5, 605. cernan agitare butyrum: BOSWÜRTH-TOLLER 153b. 

27) DWb. 8, 63. 

28) vlot, smant, oxigalia^ vlot der melk, sapa: SCHILLER- LÜBBEN 5, 283a;y7ete, 
fliete,ft^e,fletflos lactis, lactis cremor exemptus, coagulum : BOSWORTH-TOLLER 293 a. 

29) nidel: DWb. 7, 741. Über smant s. ebenda 9, 934 f. 

29 b) Über das Etymologische des Wortes, das auch nicht griechisch, son- 
dern barbarisch ist, vgl. jetzt LEO MEYER Handb. der griech. Etymol., Bd. 3, s. v. 

30) Venantius FüRTUNATUS (carm. ii, 22, S. 267 Leo) preist sie als köst- 
liche Beigabe zum Mahl : nunc instructa novis epulis mihi fercula dantur, et permixta 
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sie allgemeine Volksspeise, und im 15. Jahrhundert empfindet es auch 
der arme Mann schmerzlich, wenn er Mangel an Butter leidet ^^). Der 
hauptsächlichste altdeutsche Ausdruck für die Sache, selten wie er ist, 
und unbehilflich in der Form, zeigt dass es sich nicht um etwas 
Allgemeines handelt*'); ein anderes einfaches Wort, ahd. ancho, mhd. 
anke, ist auf den Süden beschränkt, scheint aber alt*^). Immer- 
hin wird der Stoff mit der für die nächste Quelle der Einführung 
charakteristischen fremden Bezeichnung erst seit dem 10. Jahrhundert, 
sowohl in England als in Deutschland geläufig'*), was auf eine zu 
jener Zeit durchgedrungene Hebung der Milchwirtschaft durch die 
Klöster schliessen lässt. Bis dahin wird man nach dem Muster der 
letzteren wahrscheinlich nur in den reichen Edelhöfen ein verbessertes 
Verfahren für die Herstellung der Butter eingeschlagen haben. Im 
Capitulare de villis schreibt Karl der Grosse vor, dass es bei der Her- 
stellung mit der höchsten Sauberkeit hergehen soll, eine Weisung, die 
auch für andere Sachen gilt**). 

Das Buttermachen in urgermanischer Zeit beschreibt Plinius als 
ein heftiges Schütteln der Milch in einem langen Gefässe, das wir uns 
wohl als Schlauch vorstellen müssen, oben mit einem engen Loche 
versehen, durch das Luft zutritt '^^), und durch das man die fertige 
Butter herauspresst. Es wird nicht die einzige Art gewesen sein, wenn 
man von einem noch jetzt in Oberdeutschland verbreiteten Ausdruck 
auf alte Zeiten zurückschliessen darf: dort heisst das Buttern frieren ^% ' 

simul dulcius esca placet. nam cum lacte mihi posuerunt inde butyrum: unde prius 
Jueraty huc revocatur adeps. 

30 b) die reichen leut heten sich (für eine Belagerung) versorgt mit allerlei so 
sie pest mochten, dann da{ arm volk het an mangerlei mangel und besunder an put- 
tern: D. Städtechr. 2, 350, 24 ff. Die Wertschätzung der Butter bezeugt auch der 
König vom Odenwalde I, 21 fF. (S. 36 Schröder): dar^o die frischen butem; fischen 
Bolan und Salem vant man beif!(er e^^en nie sicherlichen denne die. 

31) Altniederfränk. kuosmeer butirum: Gloss. Lips. 196. ahd. kuosmcer butyrum: 
Graff 6, 833. Vgl. dazu anxungia ancsmero: Steinm. 3, 154, 25 (hinter sagimen 
smal!()'^ butirum milchsmal^: 617, 37. anksmer^ ankpine, anchsmere: DiERENB. 85 c. 
Einfaches smal( für Butter im mhd. oft, z. B. Weist, i, 191. Meraner Stadtr. in 
Haupts Zeitschr. 6, 413. SCHMELLER 2', 551. 

32) butirum pinguedo lactis i. anco: Steinm. 3, 295, 15, hancho: 312, 29. Dass 
das Wort mit lat. unguo salbe, unguentum zusammenhängt, ist sicher. 

33) Hochdeutsch als Masc. und Fem. butyrum butira, butra, butire, butere: 
Steinm. 3, 152, 57 f. buttra: 214^ 38. ags. butirum, butere: Wright-W, i, 280, 26. 359, 21. 

34) omnino praevidendum est cum omni diligentia, ut quicquid manibus labora- 
verint aut fecerint, id est . . formaticum, butirum, bracios, cervisas, medum^ mel, 
ceram, farinanij omnia cum summo nitore sint facta vel parata: Gap. de vill. 34. 

35) e lacte fit et butyrum . . , fit et ex caprino, sed hieme calefacto lacte, aestate 
expresso tantum crebro iactatu in longis vasis, angusto foramine spiritum accipien- 
tibus sub ipso ore alias praeligato: hist. nat. 28, 9 (35). 

36) DWb. 8, 146 1. 
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deutet also auf stampfende oder schlagende Bewegung, durch welche 
die Milch verändert wird. Und an diese, nicht an das Schütteln knüpft 
sich die Erfindung des Butterfasses, des kegelförmig gebauten Holz- 
gefässes, innerhalb dessen ein Stock mit einer Scheibe am untern Ende 
die Stampfbewegung ausführt. Der Name für dieses Gerät begegnet 
zuerst im Angelsächsichen des lo. oder ii. Jahrhunderts als pjpirel, 
zum Verbum pweran rühren, rütteln gehörig '*'); fraglich, ob ein nur 
einmal im Althochdeutschen vorkommendes thuiriP^) dasselbe meint. 
Später ist, mittelhochdeutsch wie niederdeutsch, butervai, bottervat^^) 
allgemein; das Verbum für die Thätigkeit buttern aber ist erst im 
spätesten Mittelalter gebräuchlich geworden. 

In frühgermanischen Zeiten wird die Menge der hergestellten 
Butter nicht gross gewesen sein. Die schon angezogene Notiz des 
Plinius, dass Butter in Germanien bloss herrschaftliche Leckerspeise 
sei, empfängt noch spät von anderer Seite her eine gewisse Bestätigung: 
gegen manigfache Zinsleistungen der Unterthanen an die notwendigen 
Bedürfnisse des herrschaftlichen Hofhalts tritt der Butterzins ungemein 
zurück und kommt erst in jüngeren Zeiten mehr empor. So weist in 
dem Inventurverzeichnisse der Güter Karls des Grossen das Gut Asna- 
pium als Zinseinnahme neben zweihundert Schinken und dreiund- 
vierzig Pensen Käse des laufenden Jahres nur einen Modius Butter 
auf*^), andere Güter nichts davon. Vermehrten Buttergenuss aber, 
wie er mit der hervorgehobenen verbesserten Herstellungsmethode zu- 
sammenhängt, haben wir uns schon deswegen von den Klöstern aus- 
gehend zu denken, weil Butter dem Mönche eine reine Speise und er 
somit auf sie viel mehr angewiesen ist als auf Fleischnahrung ^*). Sein 
Beispiel hat gewiss zuerst für die Fasttage, dann nachher allgemein 

37) Unter milch wirtschaftlichen Ausdrücken butirum, butere, lac, meolc, verbe- 
ratum, fliete, lac tudiclum, geprofen fliete, lac coagulatum^ molcen, verberaturium, 
Pwiril: Wright-W. i, 280, 31 (das vorhergehende vas buteri, buterstoppa, 280, 25, 
bedeutet ein Aufbewahrungsgefäss fiir Butter). Was auf einmal an Butter be- 
reitet wird, butirum omne, heisst buter-gepweor celc: ebd. S. 98. 

38) spagulus thuiril: STEINMEYER 3, 656, 6. 

39) camella puttiryas^^ puttervas^, buttervast^, blunckvas^, blumpvasj, bottervais:^, 
bottervat: DIEFENB. 92 c. blunckvas{ und blumpvas^ ist ein Fass, worin geschlagen 
wird. Die Form des Schlägels aber im Fasse wird beleuchtet durch die Glosse 
putirshibe camella: Fundgruben i, 362b. Die Geschichte des Butterfasses im All- 
gemeinen behandelt Martiny in dem unten Anm. 42 genannten Werke, S. 25 ff. 

40) de censu butyrum modium i, lartum de praeterito anno baccones 10^ novos 
baccones 200, cum minucia et unctis, formaticos de anno presenti pensas 4j : Mon. 
Germ. Leg. i, S. 179. 

41) holera et ova, pisces et caseum, butirum et fabas, et omnia munda manduco, 
cum gratiarum actione (wyrta and cegra^ fisc and cyse, buteran and bedna and alle 
clcene pingc ic ete mid micelre pancunge): Älfrics Gespräch bei Wright-W. 
I, 102. 
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zur Nachahmung geführt. Man wird zuerst die Butter im Kleinbetrieb 
einer Landwirtschaft möglichst oft und möglichst frisch hergestellt 
haben; mit vermehrter Erzeugung aber kommt die Sorge für längere 
Aufbewahrung zur Geltung, wenn man in Deutschland darin auch 
nicht so weit gegangen ist als in Scandinavien, wo die Butter noch 
viel häufiger als bei uns bereitet, aber nur alt und sauer genossen 
wurde *'^). Alte Butter hat bei uns nur zu Heilzwecken, besonders als 
Pferdearznei, gedient*^), und, wenn man dem Scherzworte eines Ro- 
manen trauen darf, schon im 5. Jahrhundert bei den Burgundern als 
Haarsalbe**), Insgemein aber ist sie Nahrungsmittel, welches sich 
mit dem Emporkommen des landwirtschaftlichen Gewerkes zum ge- 
suchten Verkaufsartikel ausbildet, und nun auch bei stattlichen Be- 
wirtungen nicht fehlt *'^), daher sie dann eine um so sorgfältigere Her- 
stellung, besonders durch Läuterung des Stoffes*®) erfährt. Zur 
Erhöhung der Dauerhaftigkeit wird sie mit Salz versetzt, doch scheint 
dies schon von Alters her mehr norddeutscher als süddeutscher 
Brauch*'), und in Gefässe***) geschlagen, oder auch in grosse Ballen 
geformt. So kommt sie auf den städtischen Markt, und wh:d hier 



42) Weinhold altnord. Leben S. 144. Doch sah, nach dem Zeugnisse von 
Martiny (Kirne und Girbe. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte, besonders zur 
Milchwirtschaft, 1895, Quellenangabe S. 7) noch jüngst der kärntner Bauer mit 
Geringschätzung auf frisches Butterschmalz, da ihm nur das längere Zeit in Kübeln 
aufbewahrte und dadurch mehr oder weniger ranzig, oder wie er sagte „stark" 
gewordene behagte. 

43) yor eyne molden, vor olde botteren, besseme, eynen tover, cruthonidi, pek, 
reyye unde hart to art^edie der perde pVa ^- ^ ^- •' DÖBNER Hildesheimsche Stadt- 
rechn. 2, 463 (v. 1430). vor olde botteren, honich und eygere to arcedie der perde 
3 s.: S. 476 (V. 1431)- 

44) quid me, etsi valeam, parare carmen fescenninicolae iubes Dione inter crini- 
geras situm catervas et Germanica verba sustinentem, laudantem tetrico subinde vultu 
quod Burgundio cantat esculentus, infundens acido comam butyro? SlDONIUS APOL- 
LIN ARIS carm. 12, i ff . 

45) vor ber unde licht, harigh unde boteren: DÖBNER i, 68 (v. 1383). vor brot, 
speky kese, bottern, ghutbeer unde kelrebeer (bei der Heuernte): 2, 46 (v. 141 7). vor 
brot, eygere unde botteren, de rad vordan uppe der scriverie, do se dar to hope 
bleven, de wile use borgere uthe weren: 183 (v. 1421). Ähnlich 190. 301 u. ö. 

46) In einem Hofrodel von Einsiedeln aus dem 15. Jahrh. wird beim anken- 
^ins gewöhnliche Butter nach dem Gewichte, geläuterte aber nach Mass, Bechern, 
geschätzt ; pvelff becher geliutert^ anckenn : Weist, i , 1 59. 

47) In Hildesheim ist unterschieden fresche von varscher botter, erstere ge- 
salzen, letztere ungesalzen (vgl. varsk ungesalzen: Brem. Wörterb. i, 353), beide 
Arten für Bewirtung gebraucht, aber nach den beigesetzten Massen ist die fresche 
botter die haltbarere und begehrtere ; vor dre tunnen f rescher bottern unde eynen 
ammer varscher bottern 20 p.: DÖBNER 2, 700 (v. 1444). 

48) smal^kübel: Lexer mhd. Handwb. 2, 1002. twene bottergropen, dede wogen 
ver unde twintich punt: DÖBNER 2, 315 (v. 1425). 
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nach Mass ***) oder Gewicht verkauft. Zur Bequemlichkeit der Käufer 
aber formt man auch schon kleine handliche Stücke in einer bestimm- 
ten Gewichtsmenge, und unsere Scheiben- oder walzenförmigen ,Stück- 
chen Butter* haben ihr Vorbild schon im Mittelalter*®). Die Zahl der 
ländlichen Butterverkäufer in den Städten jener Zeit ist so gross, dass 
sie geschlossen einen besonderen Standort einnehmen und nach ihnen 
auch wol ein Buttermarkt benannt wird (vergl. Band i, S. 306)**). 

Für die entfettete Milch, die nach dem Buttern zurückbleibt, gibt 
es verschiedene, nicht immer fest bestimmte Namen, unter denen aber 
kein eigentlich alter überliefert ist*^*). Die Buttermilch wird als Trank 
in ländlichen Kreisen geschätzt und mit der Vorliebe für sie neckt 
man gern die Bauern**). 

Von dieser Buttermilch wohl unterschieden ist die gestandene und 
sauer gewordene Vollmilch, das lac concretum (oben Anm. i), der 
Grundstoff zum Käse, welch letzterer in den urgermanischen Zeiten 
viel verbreiteter als die Butter war. Die Griechen nannten solche ge- 
ronnene Milch öSvyaXa und dieser Name ging auch in die lateinische 
Sprache über, Columella braucht ihn wie etwas Gewöhnliches und 
schildert ausführlich die Zubereitung der Sache ^*). Es gab aber später 
noch einen andern, in lateinischem Gewände deutschen Ursprunges, 
der da beweist, dass die Römer von der deutschen Milchwirtschaft 
mindestens seit dem 4. Jahrhundert gelernt haben, den Namen melca **). 



49) de bottermat unde soltmat: ebd. i, 173 (v. 1398). 

50) 4f nieman enkein anken in Rollen noch in ballen uf pfragen kouffen sol für 
if, so er uf den weg könnt, dsf man inn her in unser statt bringen und füeren wil: 
Zürcher Stadtbücher i (1899), S. 183 (v. 1371). fo/ bedeutet ein kleines walzen- 
förmiges Stück. 

51) 50 suln alle die geste, so anken und ^igern veil hant, under . . dem kert^- 
huse veil haben und da mit guotem fride stan: ebd. i, 144 (v. 1344). 

52) battudo blotpnilch, buttermilch, karnemilch, kernemilch u, ä.: DlEFENB. 70 a. 
oxygala buttermilch, buntmilch, plumpmilch, tumppelmilch, schlegmilch, slegemilch^ 
rürmilch, kernemilch u. ä.: 404 b. serum secundarium hotte l. bottermilch: 530 b, 
vgl. DWb. 4, 2, 1845. Das ahd. battudo slegimelc l. illa aqua est que de slegibatta 
exit: Steinmeyer 2, 365, 13; battudo snegilmelg, snegilmelc: 4, 39, 52 scheint 
Schotten zu meinen, vgl. unten, Anm. 68. 

53) doch pracht man in einn eimer vol der sauren milch, dietrunkens wol: Ring 
37 a, 37. eins bauren son het sich vermes:(en, er wolt ein gute butermilch es^en; ein 
aus:ferwelte milch, ein hochgelobte milch, ein abgefeimte milch, des Milri milch, des 
Milri milch, ein gute buttermilch. man trug im her ein saures kraut, die buttermilch 
trof im bas^ in die haut . . man trug im her ein schweinenbraten, die buttermilch 
war im bas:^ geraten u. s. w. : Uhland Volksl. S. 662 f. 

54) de re i-ust. 12, 8. Kürzer PLINIUS bist. nat. 28, 9 (36): oxygala fit et alio 
modo, acido lacte addito in recens quod velis inacescere, utilissimum stomacho, 

55) oxygala vero graece quod latine vocant melca [id est lac] quod acetaverit, 
auctores dicunt sanis hominibus esse aptum, quia non coagulatur in ventre: Anthi- 
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Als allgemeine Nahrung tritt solche Art Milch später, nachdem die 
Käse- und Butterbereitung grösseren Umfang gewonnen, zurück, hat 
sich aber bis heute in der Wertschätzung aller Kreise der Bevölkerung 
gehalten. Ein gemeingermanischer Name, wie man ihn bei dem Alter 
des Nahrungsmittels erwarten darf, ist nicht überliefert, das altnordische 
skjr'^^) erscheint als dialektisches Sonderwort ohne weitere Ent- 
sprechung, angelsächsisch findet sich siir meolc^'), was sich im Mittel- 
hochdeutschen wiederholt, aber gelegentlich auch von der Buttermilch 
gebraucht wird**^); als althochdeutscher Ausdruck mag auch retinisal 
gegolten haben ^•); vielleicht aber ist ein erst im Neuhochdeutschen 
mit nördlicher Färbung bezeugtes im Sinne dem ahd. rennisal ver- 
wandtes Wort Schlippermilch^) alt und als niederdeutsches slibber, 
Slipper, slibbermelk oder slippermelk, hochdeutsches slipfermilch schon 
lange vorhanden. 

Gestandene und dick gewordene Vollmilch, die man nicht, wie 
vorstehend beschrieben, frisch geniesst, wird nun endlich zu dem 
Dauerprodukt des Käses verarbeitet. Je nachdem die Sahne auf der 
Milch gelassen oder abgeschöpft wird, entsteht der Fettkäse oder Mager- 
käse, jener Nahrung der vornehmsten Kreise, die selbst einem Kaiser 
vorgesetzt werden darf**), der letztere gemeine Haus- und Volkskost, 
reichlich hergestellt, reichlich als Zinsleistung an die Herrschaft ver- 
wendet. 

In ganz anderem Masse als die Butter gehön der Käse zu der 
Nahrung schon der Urgermanen*-). Der gemeingermanische Name 
desselben liegt jedenfalls in dem altnordischen ostr und in dem frühen 
finnischen Lehnworte juusto Käse vor, beides Formen, die auf ein im 

MUS de obs. cib. 78; vgl. dazu melca, lac quod acetaverit S. 54 des Textes und die 
dort von V. RoSE weiter gegebenen Nachweise. 

56) skyr: FRITZNER Ordbog 3, 410 f. Wkinhold altnord. Leben 144 f. 

57) oxygala, sür meolc, acidum lac: Wright-W. i, 129, i. 

58) oxygala suer-milch, gerunnen milch: DiEFENB. 4x>4b, aber auch battudo 
sure milge: 70 a. Vgl. oben Anm. 52. Auch niederländ. suer-melck oxygala : KILIAN 
Nn 5a. 

59) qvactum rennisal, girunnen: SteiNM. 3, 154, 54 f. lac milich, quactum girunst, 
butyrum buttra: 214, 8 ff. 

60) DWb. 9, 750. 

6i) Der Mönch von St. Gallen erzählt, wie Karl der Gr. an der Tafel eines 
Bischofs Freitags in Ermangelung von Fischen mit Käse gespeist wird, optimum 
Uli caseum et ex pinguedine canum iussit (der Bischof) apponi. Dem Kaiser schmeckt 
der Käse so gut, dass er seinem Gastgeber einen jährlichen Zins von. zwei Fuhren 
derselben auflegt: i, 15 (Mon. Germ. Script. 2, 736). 

62) agricultiirae non Student, maiorque pars eorum victus in lacte, caseo, carne 
consistit: CAESAR de b. Gall. 6, 22. Was PUNIUS bist. nat. 11, 41 (96) von der 
Abneigung der Barbaren gegen den Käse sagt, bezieht sich wohl nur auf die 
feineren römischen Arten. 
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Gotischen nicht bezeugtes justs hinweisen, und mit sanskrit. jüsam^ 
latein. jus^ altslav. jucha^ Suppe, lit jtis\e schlechte Suppe von Sauer- 
teig mit Wasser angerührt, griech. Cv/ciy Sauerteig etymologisch zu- 
sammenhängen, im Grunde endlich auf eine Wurzel ju oder vielleicht 
richtiger jus rühren, mischen, zurtlckgehen ®*) ; so dass hier deutlich 
die einfache Vorstellung der durchgerührten Quarkmasse heraustritt. 
Mehr also ist der altgermanische Käse nicht, und es mögen eine Reihe 
noch jetzt lebendiger mundartlicher Ausdrücke, die mehr oder weniger 
dunkler Herkunft sind, von jeher diesen einfachen Sinn gehabt haben, 
wie er sich noch jetzt in verschiedenen Färbungen zeigt. Dahin 
gehört das mittel- und niederdeutsche Fem. matte^ das die geronnene 
sowohl entfettete als entwässerte frische Milch bedeutet**), und das im 
ösdichen Mitteldeutschland als Masculinum mat{ auftritt, die Etymologie 
kennt man nicht; dann das weiter verbreitete mhd. twarc und quark^% 
das auf keinen Fall aus dem Slavischen entlehnt, sondern ein gutes 
deutsches Wort ist und mit dem oben Anmerk. 37 angeführten angel- 
sächs. buter-gepjpeoTy sowie mit dem Verbum pwerariy rühren, rütteln, 
mhd. tjpemj zusammenhängt, also dasselbe wie jenes deutsche Urwort 
für Käse ausdrückt; das im bairischen Sprachgebiete vorzugsweise ver- 
breitete topfe ^^)y der Herkunft nach eben so ungedeutet, wie das ale- 
mannische ^ger^''); endlich das bairische schotten^^)^ das seine Be- 
deutung auf den Quark aus süsser Milch eingeengt hat, dann aber 
auch in den Sinn des Käsewassers übergeht, und wiederum augen- 
scheinlich mit dem Verbum nhd. scuttan scutan, mhd. schütten sehnten^ 
altsächs, skuddian und seinem Iterativ, ahd. scutilön^ mhd. nhd. schüt-- 
teln verwandt ist. Alles dieses Sprachgut wirft Licht auf die älteste 
und einfachste An des Käses, als einer formlosen Masse von selbst 

63) Vgl. Thomsen über den Einfluss der germanischen Sprachen auf die 
finnisch-lappischen, übersetzt von Sievers (1870), S. 66^ Anm. 2. 

64) episerum matte, matten: DiEFENB. 205a. matte, maden: nov. gloss. 152b. 
6^) formadius ein quarck, quarg^ quart, pvarg, twarck: ebd. 243 a. 

66) episerum tophen, topffen: ebd. 205 a. nov. gloss. 152 b. Eine geizige Haus- 
frau schilt beim Käsebereiten die Magd, wie ist der kcese tif geworht ! ich sihe da{ 
kcesewa^^er wol; da{ ist guoter topfen vol, mich triegen die sinne min, der kneht 
mac dir heimlich sin, dem du pepelst da mit: Seifr. Helbling i, 11 90 ff. 

6y) seracium, grossa substantia lactis, pger, peger, ^egerich: DiEFENB. 529 a, 
in die Bedeutimg des Magerkäses, im Gegensatz zu kcpse, Fettkäse, übergegangen ; 
es ist ouch gewonlich, so man die pger und kes pnset, das ein abt fünf erber man 
erweit, die die pger und kes sche^ent bi dem eide, den si dem got^hus hent getan: 
Weist, I, 4 (Zürich, 14. Jahrh.) 

68) Über schotten vgl. SCHMELLER bair. Wb. 2'^ 486; ei, der mir brcehf her 
einen heilen schotten, mich hungert sere, ich vrce:f in in min kragen, sagt ein Bauer 
in einem unechten Neidhart Hede: Minnes. 3, 303, 10 Hagen. Übergang in den 
Sinn des blossen Käsewassers schon ahd., scotto battudo: GraFF 6, 425, wie später, 
serum kes^asser, schotten: DiEFENB. 530c. 
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geronnener oder durch Rütteln zum Gerinnen gebrachter Milch, bei 
der grossen Anzahl des Milchviehs in grosser Menge hergestellt, von 
bedeutendem Nährwert, aber geringer Haltbarkeit, zum Aufbewahren 
nur sehr beschränkt geeignet. Es musste von dem grössten wirtschaft- 
lichen Nutzen sein, wenn man ein Product darstellen lernte, das diese 
Eigenschaft besass ; die Lehre kam von der römischen Milchwirtschaft. 
Wie gründlich man hier in die Schule ging, bezeugt die sprachliche 
Thatsache, dass vor dem neuen Produkt der germanische Name des 
alten einheimischen gänzlich verschwand, weil Niemand mehr die 
Sache nach der alten Methode, sondern nur nach der neuen mit frem- 
dem Namen benannten, darstellte; und dass dies schon früh geschah, 
lehrt die Verbreitung dieses Namens über das gesammte westgerma- 
nische Gebiet einschliesslich des Angelsächsischen. Es kann kaum 
nach dem dritten oder vierten Jahrhundert gewesen sein. 

Das westgermanische Wort Käse, nhd, chäsiy kdsi^ mhd. kcese, 
altsächs. kdsi^ kiest, mittelnd. kese, angelsächs. cese, cyse, fiisst auf 
lateinischem caseus. Wie sorgfältig die römische Milchwirtschaft die 
Käsebereitung betrieb, sehen wir aus den zahlreichen Anweisungen der 
betreffenden Scriptores rei rusticae; aber es scheint zunächst nicht 
diese grössere Sorgfalt gewesen zu sein, welche die Augen deutscher 
Landwine auf sich gelenkt hat, sondern das Mittel, die Milch schneller 
gerinnen zu machen, als das naturgemäss geschieht, das Lab, das die 
Römer methodisch und in sehr ausgebildeter Weise verwendeten ***). 
Dieses Mittel, in die germanische Milchwirtschaft eingeführt, hebt die- 
selbe ungemein; man sieht in ihm etwas, was sich den einheimischen 
Heil- und Zauberkräutern (oben S. 87) vergleicht, und überträgt den 
deutschen Namen dafür auf jenes, zum Teil mit verdeutlichendem 
Beisatz'^); erst später kommen auch andere Bezeichnungen auf"^). Die 

69) caseum facere incipiunt a vergiliis vernis exortis ad aestivas vergilias. mul- 
gent vere ad caseum faciundum mane, aliis temporibus, meridianis horts, tametsi 
propter loca et pabulum dispanle, non usque quaque idem fit. in lactis duos congios 
addunt coaguiutn magnitudine oleae, ut coeat. quod melius leporinum et hoedinum 
quam agninum, alii pro coagulo addunt de fici ramo lac, et acetum, aspergunt item 
aliis aliquot rebus, quod Graeci appellant alii 6n6v, alii 6<tx^vov: Varro de re rust. 
2, II, 4. 

70) Ahd. chesiluppa, angels. ceselyb, s. oben S. 87, Anm. 124; später erst er- 
scheint durch die Formen kese-lupp, lyppe^ lob, lipp hindurch das allein bleibende 
lap, lab, labe coagulum (Diefenb. 128 c), das jetzt als eine Ablautsbildung zu alid. 
luppi, ags. lyb angesehen wird, wohl aber nichts als eine Entstellung des nicht 
mehr verstandenen Wortes ist. 

71) coagulum kes^rynne, kes^rin, kes^renn, renny, ren, rinsel, rensei: DlEFENB. 
128 c. Vgl. ags. coagulum rynning: W'RKJHT-W. i, 128, 43. Das lat. Wort ist nur 
ausnahmsweise in später Bezeugung als quagel herübergenommen: DlEFENB. 
a. a. O. 
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Kunde von dem Mittel bleibt zunächst auf diejenigen Teile Germaniens 
beschränkt, deren Bewohner in engerem Verkehr mit Römern stehen, 
Hoch- und Niederdeutschland sowie England ; nach Skandinavien dringt 
es erst viel später, und während hier der altgermanische Name des 
Käses fortdauert (S. 314), wird der westgermanische auf das Lab be- 
zogen'-). Hergestellt ist es in deutschen Landen wohl kaum aus 
Feigenmilch worden, wie in romanischen, gewöhnlich hat der Inhalt 
des Kälber- oder auch des Hasenmagens dazu gedient''*), den man 
auf allerlei künstliche Arten nach und nach präparieren lernte; das 
Verfahren mit ihm bezeichnete man teils mit einem allgemeinen Aus- 
druck als ahd. rennan gerinnen machen, teils mit einer Ableitung von 
luppi und lap'^). 

Römischer Käse wies neben seiner sorgfältigeren und haltbareren 
Herstellung auch die Eigentümlichkeit der handlichen, grösseren oder 
kleineren Form, im Gegensatz zur blossen Masse des deutschen Käses, 
auf; eine Eigenschaft, die ihm den spätlateinischen Namen formaticus, 
auch formaticum eintrug '% wie der Model, in welchen die Masse ge- 
presst wurde, wenn man sie nicht von freier Hand bildete, den Namen 
forma, formula, formella empfangen hatte, der gleichfalls auf das Pro- 
dukt gewendet worden war'®). Solche Bezeichnung ist nicht ins 
Deutsche, nur ins Romanische (ital. formaggio, franz. fromage) über- 
gegangen, aber althochdeutsche Glossen lehren uns, dass die Gebilde 
nur klein und rund waren, und übersetzen /orme//a selbst mit fea^/ "). 
Doch versteht sich, dass es solche Formen nicht ausschliesslich gab 
und dass namendich in den grösseren Schweizereien und Milchwirt- . 
Schäften der Gebirge die Käse die statdiche Grösse der heutigen er- 



72) kcesir, coagulum, coagmentum, abomasum re/ertum, en kalveniave, som bru- 
ges for at faae melk tu at Ißbe: BlÖRN Haldarson lex island. i, 488 b. 

73) Vgl. hasenlab^ hasenlupp: DWb. 4, 2, 539. kalbslab: 5, 60. 

74) coagulisti (me sicut caseumj, girantos: Steinm. i, 502, 12 (nach Hiob 10, 
12); coagulare kes^jfrennen L :j[iisammenrennen als die milch, leben, lippen: DiEFENB. 
1 28 c die (Kuh) git die milich wi^f^e, luter und gelebt, der man sich über hebt wol 
gesalzen in dem huf^; da werden auch guote kese wf, molken dicke und dünne: König 
vom Odenwalde I, 10 ff., S. 36 Schröder. 

75) Du Gange 3, 566 b. Gap. de villis, s. die Stelle oben Anm, 34. 

j6) Palladius de re rustica 6, 9, 2 bei der Bereitung der Maikäse: post ali- 
quot dies solidatae iam formulae per crates ita statuantur, ne invicem se unaquaeque 
contigat. sit autem loco clauso et a ventis remoto, ut teneritudinem servet atque pin- 
guedinem. 

'jfj Zu der Bibelstelle i. reg. XVII, 18 et decem formellas casei has def eres ad tri- 
bunum lautet eine Glosse formellas casei sina-werpilii. chdsa: Seeinmeyr i, 401, 34. Da- 
n^chformellas chdsse: 280, 18. Vgl. deizu formella eyn cleneke:[e: DiEFENB. nov. gloss. 
179b. Schülerhumor blickt durch, wenn zu EkkkHARTs Benedictio 139: hunccaseum 
dextra signet deus intus et extra die Glosse übergeschrieben ist hos caseos. 
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reichten '^). Die Käsereien des Hochgebirges, namentlich der Schweizer 
Alpen scheinen von vorn herein auf Grossbetrieb eingerichtet, der 
natürlich erscheint, wenn man Lage und Ausdehnung der Alpweiden 
erwägt. Hier müssen schon in den Anfängen des Mittelalters eigen- 
tümliche Veränderungen in der Käsebereitung stattgefunden haben, die 
sich auch durch die Grösse der gebrauchten Gefässe und den Umfang 
der Erzeugnisse darstellen. Es entgeht uns eine Beschreibung der 
Sennhütten im Mittelalter; aber da erfahrungsgemäss dergleichen Jahr- 




Fi{j. 64. Inneres einer Sennhütte auf dem Truschhübel im Emmenthal, 

Bleistiftzeichnung von Ludwig Vogel, 24. Juli 1804. 

Original im Schweizerischen Landesmuseum zu Zürich. 

hunderte unveränden zu dauern pflegen, so dürften die Skizzen, die 
der Zürcher Maler Ludwig Vogel zu Anfang des 19. Jahrhunderts von 
dem Innern solcher Hütten aufgenommen hat, im Ganzen und Grossen 
auch das Bild einer schweizerischen Käserei des Mittelalters gewähren, 
mit den eigentümlichen Geräten, von dem grossen ehernen Kessel an, 
in dem die Milch gekocht und mit Lab versetzt wird und der am 
offenen Herdfeuer an drehbaren Pfosten geht, durch die manigfachen 
grossen und kleinen Milchgefässe und die mit Steinen beschwerte 
Käsepresse hindurch bis zu den grossen Käseformen, die in einem 
Nebenraume auf Wandbrettern stehen (vgl. Abbildung 64). Auch mag 
wohl der Älpler schon in früher Zeit die grosse, auf dem Rücken zu 

78) Ein grosser Käse, an dem sieben Bauern herumschneiden, in einem un- 
echten Neidhartliede Minnes. 2, 105, 8 Hagen. 



§ 3« Milcb\\drtschaft. 



319 



tragende beschlagene Bütte, in der die Milch in die Käserei geschafft 
wird, und die schweizeriseh den Namen danse, tanse fühn'«^), ähn- 
lich gebaut und verziert haben, 



wie dies auf der Abbildung 65 
dargestellt ist. 

Für Käse, die als Zins- 
leistung an die Herrschaft ge- 
geben werden, muss sich von 
vorn herein eine bestimmte 
Grösse feststellen, zumal wenn 
der Zins nach der Stückzahl 
erfolgt; und wenn diese Stück- 
zahl sich meist in massigen 
Grenzen hält '*), so können die 
einzelnen nicht sehr klein ge- 
wesen sein'^b); manche Be- 
stimmungen geben Grösse 
oder Wert ausdrücklich an ^^). 
Doch kommt auch Käsezins 
nach dem Gemäss vor ®^), ein- 



^^KoHKlMrT. 



78b) In Appenzell täse, tanse: 
TOBLER Appenzellischer Sprach- 
schatz 130 b, zu mhd. und schwei- 
zerischem dinsen tragen (DWb. 2, 
II 79) gehörig. 

79) thrto an ger fieri ande thri- j 
tick kiesö: Freckenhorster Heberolle ^^-, 




Fig. 65. Senn mit Müchbüttc 

Zeichnung von Ludwig Vogel 1819. 

Original im Schweizerischen Landesmuscum zu Zürich. 



3581. tuulif kiesös: 547. ses kiesos: 
552. eynen kese: Weist. 3, 540 
(Franken, v. 1428). drye pgerling: 

1, 191 (St. Gallen, v. 1379). 7 und 6 

kes!(: 4, 266 (Elsass, v. 1429). 20 kese: 5, 316 (Wetterau, 15. Jahrh.). 50 käse: 4, 244 
(Elsass, V. 1369). 

79b) Zum Morgenbrot erhalten je vier Tagelöhner einen Käse: Weist, i, 313 
(Schwarzwald, v. 1344). 

80) ein käs, der sol fe meygen gemacht sin, und sol eins pfenings wert sin: 
Weist, I, 356 (Schwarzwald). 4 käs, deren sfwen 3 haller tund: 406 (ebenda), kese 
einer dreyer heller wert Wirt^berger werunge: 3, 544 (Franken, v. 1456). ein chäs, 
der werdt ist ein Wiener pfennig: 3, 686 (Österreich, v. 1460). :{wen khees^, der iegk- 
licher drei pfenig werdt ist: 4, 190 (Elsass, v. 1339). ainen !figer der giltet 3V2 i^ 
stäbler: 276 (Zürich, 14. Jahrh.). einen kees^ palmenweidt (d. h. vom Umfange einer 
flachen Hand): 2, 298 (Untermosel), ein halbes hundert chäs, der sol man ie drej 
an ein nadel reichen (reihen): 3, 666 (Baiern, v. 1826). 

81) thrü malder kieso: Freckenhorster Heberolle 423. ein malder kees^: Weist. 

2, 147 (Hunsrück), 4 maldra et dimidium caseorum factorum in ipsa curte, quorum 
singulorum valor erit ultra obulum minor tamen 3 quadrantibus : 4, 775 (rheinisch, 



^20 W- Bereitung. 

mal Zieger nach Gewicht®*). Aus alledem ersieht man die grosse 
Verschiedenheit des Umfangs. Auch die Form schwankt, und neben 
dem zierlichen runden althochdeutschen sin-hwerbüi (vgl. Anm. 77) tritt 
der viereckichte Käse auf**); ausser dem frischen wird auch der alte, 
als gutes Mittel Durst zu erregen, geschätzt**^). 

Unter den Geräten zur Käsebereitung erscheint vor allem der 
Käsenapf, das von Weiden geflochtene, von Holz zusammengeschlagene 
oder von Thon gefertigte Gefäss, worin man die Käse formt, unten 
mit Löchern am Boden, zum Abtropfen des Käsewassers; es heisst 
ahd. cäsechar, mhd. kcesekavy kceseva\y kcesenapf^^) ; femer die kcesebor^ 
auch kcesekorp, in der man die Käse zum Trocknen an die Luft hängt**), 
endlich das kceseva\, in welchem die Käse in einem besonderen Gelass 
des Hauses, der kcesestige^ aufbewahrt werden*'). Das beim Formen 
des Käses abgeschiedene Wasser führt landschaftlich verschiedene 
Namen, unter denen der älteste und deutlichste ahd. käsiipa^avy mhd. 
kcesewa^er ist**), während andere aus der Bedeutung der geronnenen 
Milch erst in zweiter Reihe den angeführten Sinn gewannen*^), eine 
dritte Art aber entweder die Eigenschaften des Stoffes markiert oder 



V. 1200). unum maldrum caseorum: KEHR Urk. Buch des Hochstifts Merseburg i 
(1899J S. 997 (14. Jahrh.). Zwei Fuhren Käse als Lieferung bestimmt Karl d. Gr., 
Omnibus annis duas carragines talibus caseis plenas ad Aquisgrani mihi dirigere ne 
praetermittas : Mönch v. St. Gallen i, 15. Mon. Germ. Script. 2, 737; vgl. dazu oben 
Anm. 61. 

82) dem maierheren alle jar acht käs, dafür :jfwen schiling vier pfennig, und ain 
vierling ^iger, dafür siben schiling pfennig: Weist. 6, 304 (Schwaben). 

83) ich sprich, das die förster sollen meinem herren dem probst bringen an 
s. Steffanstag ![u wihenacht viereckig kees (lies vier viereckig kees) oder vier Schilling 
Pfenning dafür: Weist, i, 756 (Unterelsass). 

84) und trag ein alten kcese her, den sul wir e^^en, sprach er, da ist da!( trinken 
guot nach: Ges. Abent. 2, 460, 133 ff. 

85) calatho chesichar: Steinm. 2, 392, 8 u. oit. calathus cäsechar, cheschar 3, 
642, \2. fiscina, ein kesefassf^ da man kese in macht, kes^kar, keisenaph, mattenkorp 
u. U.: DiEFENB. 236 b. 

86) Mhd. kcpse-bor der in die Höhe gehängte Behälter, nicht immer von kcese- 
kar geschieden ; schon ahd, fiscina chdsibora L chdsichar : Steinm. 2, 628, 38. fis- 
cina chdsibora l. chdsichar L fiscella, chorbili: 672, 74. 

87) caseale, caseärium kes^efas^, kesevat: DiEFENB. 104. darnach soll der cham- 
rcer die vas versorgen und die chcessteig: Weist. 3, 668 (Baiem, um 1440). 

88) sero chdsiwa!f!(ar : STEINM. 2, 640, 29. pingui sero cäsewa:[:(er : 688, 38 u. ö. 
tenucla cäsiwas^er: 365, 11. serum chespvasser, keswasser u. ä.: DiEFENB. 530c, 
jigenvasser: ebd. käs-prüge: Teufels Netz 2097. 

89) schotten: vgl. oben Anm. 68; serum mulcken, molcken, schotten: DiEFENB. 
530 c, das mhd. mulchen, möichen meint im allgemeinsten Sinne alles was durch 
Melken von dem Milchvieh kommt, engt aber vielfach diesen Begriff, wie ange- 
führt, ein. Vgl. auch unten, Anm. 100. 



§ 3- Milchwirtschaft. ^21 

etymologisch dunkel ist*^). Molken ist der Labetrank armer Leute, 
gilt auch für heilkräftig®^). 

Brot und Käse bilden die allgemeinste Hausnahrung, sie wenig- 
stens dürfen, wenn auch keine bessere Speise vorhanden ist, nicht 
fehlen **), und der Bote der von weither kommt, erhält als erste Labung 
beides vorgesetzt ®^). Wie aber das Brot von seiner gewöhnlichen An 
sich zu Feingebäck ausbildet, so wird auch der Käse, insbesondere 
der frische, durch leckere Zuthaten zu einem Luxusgericht. Auch 
hierfür hat römischer Brauch den Weg gezeigt; Columella gibt Re- 
cepte®^) für die Vermischung des Quarkes mit allerhand Kräutern, 
Pinienkemen, Haselnüssen und Pfeffer. Die ausgebildete Kunst des 
Mittelalters kennt, wahrscheinlich als alten Besitz, allerhand feinen 
Käse, der mit Kräutern und Gewürzen versetzt ist ®*), auch der schab- 
"{iger aus den Alpen, der im i6. Jahrhundert erwähnt wird, und seine 
grasgrüne Färbung durch Steinklee erhält®*), kann für damals keine 
neue Erfindung gewesen sein, vielmehr wird die Darstellung der Be- 
reitung solchen Käses aus dem 17. Jahrhundert, wie sie uns Scheuch- 
zers Karte der Schweiz gewährt, auch für Jahrhunderte vorher Geltung 
haben. Man versteht ausserdem den frischen Käse in Fladen-, Kuchen- 
oder Krapfenform mit einer Unterlage oder Hülle von Brotteig zu 



90) Ahd. serum we^cha: Steinm. 2, 703, 27, caseus dicitur quasi carens seru, 
seru autetn est wes^ech quod de caseo exit dum coagulatur : 3, 372, 56 fF. Das Wort 
mag mit altsächs. hwat, angels. hwcet^ ahd. hwas für hwass, was scharf, kwe!(^en, 
we^^jfen schärfen, zusammenhängen. Mnd, gilt waddeke, wadeke, watke: SCHILLER- 
LÜBBEN 5, 571b; ags. serum hwceg: Wright-W. i, 46, 28. 128, 41, was sich im 
mnl. wey, serum, pars lactis aquea, succus lactis: KiLIAN Xx 4a wiederholt. Mnd. 
auch serum hoey: DIEFENB. 530 c. Ein nur bairischer Ausdruck für Molken ist 
der^ die Juten: SCHMELLER i *, 121 2. 

91) wer den magert Sterken well, da!( er wol gekochen müg sein e^^en, der nem 
fünf pillulas, da:( sint fünf kügellein, in der apoteken gemacht von ladano und nem 
die in kceswajfjfer oder in molken, da^ hai^ ich allj aini(: Megenberg 90, i ff. 

92) diu fkintj frdgent dick wä brSt und kcese si, so sitt(t da bi diu muoter rätes 
blo^ (in einer armen Haushaltung): Hadlaub 7, 10 f. Die harte Tochter befiehlt 
gebt im kces unde brot, nämlich dem armen alten Vater, der sie zu besuchen 
kommt: Ges. Abent. 2, 421, 407. 

93) demselben boten sal ein prior ip/ Schonrein kese und brot geben und tun nach 
seynen eren: Weist. 3, 544 (Franken, v. 1456). 

94) Columella de re rust. 12, 57. 

95) wann man frisch käs:[ machen will, so ^erstos:{en etlich pynenkernen, und also 
mit der milch gerönnen, etlich pulver von kümel^ also von allen dingen deren ge- 
schmack dich lustet fw mengen, auch von allen edelen gewürt!(en, als pfeffer, cina- 
momi,xmber: PETRUS DE Grescentiis (1531) 146 b. 

96) stunden derwegen da vielkrautige, kutreckige, gras!(grune schabi(iger, sampt 
den holeisen und hobeln aus!( Schweit^erland : FiSCHART Gargantua (1590)8. 99. Da- 
selbst viele Käsesorten. 

Heyne, Hausaltcrlümcr. II. 21 



•^22 n. Bereitung. 

verbinden*'), oder in Mus- und Suppenform aufzusetzen®®). Selbst 
Nachbildung des Käses durch gestossene Mandelkerne kommt als süsse 
Speise vor**). 

In den grösseren Städten des Mittelalters muss notwendig die 
Milchwirtschaft verkümmern. Höchstens dass ein oder einige Stücke 




Flg. 66. Bereitung des Schabziegers im Glarncr Lande- 
Von Scheuchzers Karte der Schweiz. 

Milchvieh, beim Wohlhabenden eine Kuh, beim Armen eine Ziege, 
behufs Gewinnung der täglichen frischen Milch im Bürgerhause 
gehalten werden; die Hauptsache kann man nur durch den Handel 
vom Dorfe zur Stadt gewinnen. In der Weise, wie hier die Butter- 
verkäufer besondere Plätze und Stände einnehmen, thun es auch die 
andern Händler mit Milch und Erzeugnissen aus Milch. Gesammt- 
ausdruck dafür war im Mittelhochdeutschen das Neutrum mulcheriy 
molchen^^)^ ehe es sich zu seiner späteren Bedeutung verengte (oben 
Anm. 89); und darum fühn in manchen, besonders norddeutschen 



c^y) scriblita kes:(kuoch: DiEFENB. 521a. tyrolaganum kes^eflade: 585 b. käs- 
krap/en: Kochbüchlein aus Tegernsee, Germania 9, 201. Buch v. guter Speise 44- 

98; kässuppen: ebenda, käsemus: DWb. 5, 255. Auch gebraten; eiere unde 
chcese ne tuont si (die Seligen im Himmelreiche) da gesoten noh gebraten : Himel- 
riche 273. 

99) ein cy^gern von mandel: Buch v. guter Speise 71. einen kese von mandel: 
72, vgl. auch 39. 

100) da hat diti herschaft dasf reht, da^ si umbe mitten Ougsten nemen sol al^ 
da!^ mulchen, da^ in fünfthalben tagen in den selben gadenstetten wirt: Habsbur^. 
Urbarbuch 96, 28 Pfeiffer, lacticinium molken j molkenwerg, molkenspise: DiEFEXB. 
315 b. 



§ 4. Pflanzenkost. 023 

Städten der Platz, auf dem jene Erzeugnisse in ihrer Gesammtheit 
feil geboten wurden, den Namen Molkenmarkt. 

§ 4. Pflanzenkost. 

Von dem gemeingermanischen brot in seiner ältesten Bedeutung 
(oben S. 267) unterscheidet sich von vorn herein das nur westger- 
manische ahd. brto, mhd. hrte, bri^ angelsächs. hrtw, brigy brt sowohl 
der Herkunft als dem Begriffe nach. Nach der ersteren, die bei bri 
dunkel ist, während sie bei bröt auf der Hand liegt; nach dem letz- 
teren, weil hier ein sorgfältiger bereitetes Erzeugnis vorgeschrittener 
Kochkunst vorliegt, dessen besonderes Kennzeichen die Milch als Koch- 
mittel für das Mehl oder eine Körnerfrucht bildet ^), während das Brot 
nur mit Wasser zubereitet war. In der That, wie gemein auch schon 
in alten Zeiten der Brei ist (als vilis cibus wird er in einer ahd. Glosse 
bezeichnet*), dass er mehr als bloss hungerstillende Speise, dass er 
als ein besseres Essen empfunden worden sei, geht aus vielen Stellen 
noch deutlich hervor. Er ist auf lange hin in den Kreisen heimisch, 
die sich besonders von der Milch nähren, unter den Bauern*), und 
wird zumal aus Gersten- und Habermehl gemacht*), gar lecker ist der 
von Hirse *). Auch Hülsenfrüchte geben Brei ; der aus Bohnen scheint 
gern als Fastenspeise gegolten zu haben**). 

Von anderen Gerichten aus Mehl oder Grütze wird im 6. Jahr- 
hundert eines mit dem gotischen Namen fenea (das wäre in streng- 
gotischer ¥ orm finja) genannt, eine Art gerösteter Graupen, zugleich 
Heilmittel'). Der Name ist etymologisch dunkel. Was uns heute 

i) effice lardatam de m ultra farreque pultam, hoc pariter victum tibi con- 
Jen atque medelam: Waltharius 1441 f. (über Speck als Heilmittel vgl. oben 
S. 287). 

2) puls, vilis cibus, bri, brii: Steinm. 3, 284, 71. 306, 24. 

3) man schuof in (den Bauern) feiner lipnar vleisch unde krüt, gerstbrin: 
Seifr. Helbling 8, 880 fF. diu muoter durch die wochen kan guoten brten kochen: 
Meier Helmbrecht 453 f. Als Beispiel von Zufriedenheit bei bescheidener Lebens- 
haltung, swenne ein tore brien hat, son ruochet er, wie da:{ riche stdt: FREIDANK 
83, 27 f. (andere Lesarten kcpse), 

4) gerstbri, Anm. 3. Der Haberbrei als Nationalgericht der Germanen schon 
bei PliniuS : primum omnium frumenti vitium avena est, et hordeum in eam dege- 
nerat, sie ut ipsa frumenti sit instar, quippe cum Germaniae populi serant eam neque 
alia ptäte vivant: hist. nat. 18, 17 (44). hebrin prey: Fastn. Sp. 344, 4. ain habri 
bri: Teufels Netz 9635, 

5) Vgl. dazu oben S. 64 und Anmerkungen 12. 13. Aber er ist auch, ge- 
smalc!(en und gesalc^en, blosse Volksnahrung, die in bösen Zeiten der Rat zu Nürn- 
berg aus seiner Küche gegen ein Geringes verkaufen lässt: D. Städtechr. 2, 351. 

6) bdn-bri pultes: GRAFF 3, 261. 

7) de leguminibus vero tisanas quae de hordeo fiunt qui seit facere, bonae sunt 
et sanis et febricitantibus. üt etiam de hordeo opus bonum, quod nos graece dicimus 



24 J^- Bereitung. 

Graupen sind, das erscheint mit diesem Namen erst gelegentlich im 
östlichen Deutschland im 15. Jahrh., früher, schon im 14. Jahrh., wird 
im Süden und Westen der Name der Frucht gerste darauf bezogen, 
doch mag Bezeichnung wie Sache viel älter sein^). Die Kunst aus 
Mehl und Eiern eine Art Teig anzurühren, und denselben zerkleinert 
in eine Suppe zu geben, spiegelt das mhd. varvely Plur. pari'elen 
wieder •). Farfeln sind ein rechtes Bauemessen, das sich bis heute in 
Tirol erhalten hat^^). Dass Mehlteig auch in Form von Streifen und 
Nudeln ausgewirkt worden ist, muss angenommen, kann aber nicht 
belegt werden; das Wort nudeln kommt erst im 16. Jahrhundert vor^^). 
Endlich dürfen wir auch die grossen Teigballen mit oder ohne Fleisch- 
zusatz, die durch die Landschaften unter verschiedenen Namen gehen 
(schwäbisch knöpfle^ bairisch knödelj mitteldeutsch klös^^e, niederd. klumpe 
und klütej als schon mittelalterliches Essen ansprechen. 

Neben dem Brei und seinen Entwickelungsgebilden geben die 
Hülsenfrüchte in fester Form eine hauptsächliche Nahrung, auf deren 
Bedeutung für die Volkskreise schon oben S. 64 ff. aufmerksam gemacht 
worden ist. Die Bohne wird als Gemüse der Franken hingestellt, aber 
ihre ausdörrende Wirkung nicht verschwiegen^*), vielleicht ist sie ge- 
rade darum hervorragende Fastenspeise ^*). Ebenso sind Linsen- und 
Erbsengemüse gelegentlich erwähnt^*). Dazu tritt später noch der zu- 
erst aus Indien, dann aber aus Aegypten und Spanien eingeführte 
Reis, eine Frucht, die zwar bereits Anthimus gut gekocht empfiehlt**), 
die aber, schon des teuern Preises wegen, niemals im Mittelalter zur 



alßta, latine vero polentam^ Gothi vero barbarice feneay magnum remedium cum vino 
calido temperatum : ANTHIMUS de obs. cib. 64- 

8) pultes kraupen, böhm. kraupy: DiEFENB. nov. gloss. 309 a. ain gro{ Wirt- 
schaft truog man in har, arwis unde krüt, . . gersten, linsen, schübeling: LASSBERG 
Lieders. 3, 408, 345. prochen gersten im Kochbüchl. v. Tegernsee: German, 
9, 198. 

9) pultes varvelen: DiEFENB. a. a. O. ein schulfrei tief unde breit vol varveln 
truoc sie dar (dem Bauern), si nam des vil tougen war, dicke sniten stie^ er drin, 
'also liep ich dir bin, vrowe, die varveln sint guot' : Seifr. Helbling i, 1 031 ff. 

10) pfarfl, Milchsuppe mit zerriebenem Teige: SCHÖPF tirol. Idiotikon (1866) 
S. 495. 

11) krapfen, nudeln, pfamjfelten, baurenküchlin : FISCHART Gargantua (1590) 102. 
notteln und fladen: 386. 

12) lignum pomiferum si roras jusse fabarum, radix continuo siccabitur huius 
ab imOf marcescet sucus, vanescet in arbore fructus, . . hisce fabis virtus viciata est 
corporis huius . . sint hec barbaricis mandenda legumina Francis, sie erit nuUus 
honos: Ecbasis 276 fF. 

13) rehtiu vastenkiuwe: WALTHER 17, 27. 

14) do hete Jacob gemachot ein muos üf linsen vile guot: Genes, in den Fundgr. 
2, 37, 6. arwis oben Anm. 8. 

15) de observ. cibor. 70. 



§ 4- Pflanzenkost. ^25 

eigentlichen Volksnahrung wird; immer ist der Reis als eine Art 
Leckerei angesehen, aus welchem man in Verbindung mit Zucker und 
den ebenfalls eingeführten Mandeln, süsse Speisen macht ^*). 

Von den Hackfrüchten wird in den niederen Volkskreisen die Rübe 
als Nahrung so geschätzt, dass Bauern und Fahrende von ihr selbst 
einen Spottnamen erhalten^'); Neidhart neckt seine bäuerliche Geliebte 
mit ihrer Vorliebe für Rüben***). Ihre Verbreitung in den ver- 
schiedenen Arten geht aber höher hinauf; sie ist Klosteressen*®), und 
selbst der König verschmäht sie gelegentlich nicht ^^). Mehrfache Zu- 
bereitung wird angegeben, gewöhnlich siedet man sie, giesst das erste 
Wasser hinweg, weil sonst die Rübe bläht **), und macht sie mit Salz 
und Speck an**); auch hackt man sie zusammt ihrem Kraut klein 
und dämpft sie so, das gibt dann das rüebekrut oder den rvobenkum- 
posi^^). Endlich verwendet man sie auch zu Suppen"). Von der 
Zubereitung der Möhren und Pastinaken erfahren wir wenig; ein 
Möhrenmus mit Mandelmilch und Wein, stark gewürzt und mit Veil- 
chenblüten gefärbt, wird als Luxusgericht erwähnt**). 

Für die Verwendung der verschiedenen Kraut- und Kohlarten 
sowie anderen Grünzeugs als Gemüse kommt zunächst nicht deren 

16) Vgl. Buch V. guter Speise 5. 13. 65. 66. 75 u. ö. Eine fieberkranke Äb- 
tissin befiehlt, ein muos von einem rise, mit mandelmilche wol bereit, da^ mache: 
Boner Edelstein 48, 108 ff. Im Kochbüchlein von Tegernsee reisch in kuemilch, 
feygen darauf: Germ. 9, 199. 

17) Von einem Fahrenden, niht ivei^ meister Rüebentunst wa^ im riuchet üj 
der blater, so er als ein plat^loter vor des herren tische stät niur in siner linwät: 
Seifr. Helbling 2, 1296 ff.; von einem Bauern: SCHMELLER bair. Wörterb. 2% 11. 

18) witen garten tuot si rüeben leere: NEIDHART 43, 4. Doch lässt die Stelle 
auch Beziehung auf die Rübenernte zu. 

19) denn wenn der apt vertuot ain huob, so hand die münch kain ruob: Teufels 
Netz 4662 f. 

20) (König Rudolf von Habsburg) lag ouch eines moles mit eime grossen volke 
vor einre stat in welschen landen, und eines tages gebrast ime und dem volke in der 
reysen spise. do ging er uf einen acker mit ruben und scharre ein rübe und as die. 
do das die andern sohent, do ohssent sü alle rftben, da^ sü gespist den dag wurdent: 
D. Städtechr. 8, 452, 16 ff. 

21) diu ruob und auch ir kraut sint an der art kalt und fäuht und plceent gar 
vast, man fürköm e^ dann an dem kochen, und dar umb schol man da^ erst wa^!(er 
hin gießen, dar inn man si seudet: Megenberg 419, 7 ff. 

22) Bei einer Bauernhochzeit rüeben wol bereit, dar üf was Speckes vil geleit: 
Lassberg Liedersaal 3, 403, 174 f. vleisch, ruoben unde sal^ . . . )f e sptse nach des 
landes site: Haupts Zeitschr, 6, 178, 155 ff. schon bei ANTHIMUS de obs. cib. 52: 
napi boni sunt, elixi in sale et oleo manducentur, sive cum camibus vel larido cocti. 

23) Solches Rübenkraut mit Geisslende als Speise armer Leute, 50 lä die 
armen machen rüebekrut ^e gei^jfbachen: Seifr. Helbling 3, 231 f. napocaulis ruben- 
kompst, ruobencumpost : DiEFENB. 375 a. 

24) ruebensuppen im Kochbüchlein v. Tegernsee, Germ. 9, 200. 

25) Buch V. guter Speise 79. 



926 n, Bereitung. 

Nährwert, sondern der Einfluss auf die Gesundheit in Betracht: man 
speist sie von Anfang an als Heil- oder gesundheitstärkende Pflanzen, 
worauf schon der Name Kraut hinweist, wie S. 68 ausführlich dar- 
gelegt worden ist. Daraus entsteht, gewiss schon in sehr frühen Zeiten, 
eine ständige Gewohnheit; das Kraut wird zum täglichen Gerichte ***>). 
Wenn es im vorgerückten Mittelalter im Hauslande und Garten in 
grossen Mengen angebaut worden ist, so haben doch auch weithin, 
namentlich in gebirgigen Gegenden, wildwachsende Grünpflanzen als 
Volksgemüse Verwendung erfahren, und eine Reihe von Arten sind 
gewiss schon in frühmittelalterlichen Zeiten gesammelt und genutzt, 
wie sie es noch heute werden: so zumal der Ampfer, Sauerampfer, 
rumex acetosa, in alten Glossen viel genannt, und auch in Scandina- 
vien als süra mit der Eigenschaft den Schlaf zu befördern hervor- 
gehoben**); Rapunzel, phyteuma spicatum, und Rapünzchen, valeria- 
nella olitoria, mit der Rapunzelglocke, campanula ranunculus-'); 
Mauerhabichtskraut oder Buchkohl, hieracium murorum, Löffelkraut, 
cochlearia, Cichorie, chicorium int}'bus-'^), und viele andere; augen- 
scheinlich ist auch der Genuss der jungen Blätter des Löwenzahns, 
leontodon taraxacum, wenigstens im Süden und Westen Deutschlands, 
sehr alt. Was die Kresse betrifft, so bleibt die Frage ob sie eine ein- 
heimische wildwachsende Pflanze oder eine eingeführte verwilderte 
sei, offen, da der Name, der hier zuerst entscheidend wäre, weder als 
deutscher, noch als ausländischer und nur eingedeutschter sicher er- 
kannt ist *^). Die Pflanzenverzeichnisse der althochdeutschen und mit- 



25b) Auch hier geht die KJosterküche voran, die vorzugsweise, wenigstens 
in strengen Klöstern, Pflanzenkost spendet. Über die Zubereitung dort erfahren 
wir einiges durch das Leben des Abts Johannes von Gorze, der in seiner Demut 
nicht verschmähte, am Küchendienst Teil zu nehmen; ipse aquam a puteo hausit, 
humero coquinae iüatam igni suspendit, legumina vel holera lecta vel manibus pro- 
priis concisa infudit, lavit, coxit et apposuit: Mon. Germ. 4, 359. 

26) Ahd. acitula ampfro: Steinm. 3, 477, 37, acidula ampjfera: 485, 14 (in ver- 
stärkender VViederholungsbildung acedula süramph: 348, 45, surampfer, sawrampfer: 
DiEFENB. 7a) ist eigentlich nur Adjektiv, niederl. arnper, acerbus, immaturus, 
austerus, asper, amarus (KiLIAN), verstanden wur^^ daher auch der Name suer- 
yvorcj: DiEFENB. a. a. ü. altnord. süra; gef honom sürur at eta, pat gerir svefn 
allvel: FRITZNER Ordbog 3, 603 a. 

27) rapontium rapänt^Un, rapänt^ele, rabint^len: DiEFENB. 484 b, 

27 b) intubus süre, süre, surre, surgi, surun, suriin i sorio: STEINM. 3, 108, 55 ff, 
(unter Gemüsen). 

28) Ahd. nasturtium chresse: Steinm. 3,476, 22. chresso, cresso: 482, 32. bruig- 
cresso: 472, 23, mhd. kresse, kress, mnd. kerse, kert^e, carse, kirse u. ä.: DiEFENB. 
375 c. Ags. nasturcium, tün-ccerse: Wright-W. i, 298, 10. nasturcium, ledc-ccerse, 
id est, tün-ccerse: 453, 16; also nur westgermanisch. Im Romanischen entspricht 
ital. crescione, franz. cresson. Dass das Wort zu ahd. chresan^ mhd. kresen krie- 
chen gehöre, ist behauptet, kann aber nicht be\yiesen werden. 



§ 4. Pflanzenkost. 927 

telhochdeutschen Zeit gewähren eine grosse Reichhaltigkeit und ge- 
statten den Schluss, dass viele der in ihnen aufgeführten Arten auch 
in der Wirtschaft häufig benutzt wurden. Haben doch arme Leute, 
ein Zeichen der allgemeinen Gewohnheit des Krautessens, die jungen 
Buchenblätter als Gemüse genossen *•) ; wie man einst in einer Hungers- 
not gar Grummet anstatt des täglichen Brotes verzehrte'*^). 

Alles Kraut will, nach schon altrömischer Gewohnheit, reichlich 
mit Speck oder Schmalz gekocht sein; krüt unde spec, köl unde spec 
gehören zusammen*^), und mit breitem Spott wird die Bäuerin ge- 
schildert, die das fette Fleisch nur an einer Schnur in das Kraut hängt 
und es, wenn das letztere gar gekocht, wieder herauszieht, um es, 
unter dem Beifall des Ehemannes, für ein nächstes Krautgericht noch 
einmal zu verwenden ^^). Kohl und Kraut sind beliebte Wintergemüse, 
es wird sogar behauptet, dass sie im Sommer als Essen schädlich 
seien***»). Die Kunst, sie für den Wintergebrauch durch ein be- 
sonderes erhaltendes Verfahren aufzuheben, ist wieder keine einhei- 
mische, wie der Namen für das betreffende Erzeugnis beweist: das 
schon spät ahd. bezeugte, mhd. gewöhnliche kumpost geht auf das la- 
teinische compositus zurück, mit welchem die Einlage von Oliven in 
eine Salzlake sowohl bei Columella als bei Palladius bezeichnet wird. 
Das Verfahren wird, wie Ähnliches, zunächst in Klosterhaushaltungen 
auf das heimische Kraut übertragen und von dort aus ins Volk ge- 
drungen sein; seit dem ii. Jahrh. ist es mit jenem eingedeutschten 
Namen für das Eingelegte in Ober- und Niederdeutschland verbreitet; 
und wenn dafür auch die mittellateinischen Namen caulistrum und 
lapasies gebildet sind, so ist damit angedeutet, was man einlegte, denn 
das erstere ist Ableitung von caulis, das letztere gehön zu lapay lappa^ 

29) von der puochen . . des paumes pleter sint gar lind und habent süe^^ fäuhten, 
und dar umb^ wenn si dannoch junk sint, s6 machent arm laut muos dar aus und 
siedent si sam ain kraut: MkgenbERG 323, 33 ff. 

30) esfjf wart an vil enden emd gemallen und brot dorus^ gebacken, das ich selb 
gesehen hab: Basler Chroniken i, 120 (v. 1531). vgl. dazu schon GREG. TUR. 7, 45. 

31) uncta satis spisso ponentur oluscula lardo: Ecbasis 626 (nach Horaz Satir. 
II, 6, 64). ein krüt kleine gesniten, dazu ein guot fleisch, vei^t und mager: Helm- 
brecht 867 ff. niederd. vele beyter is, dat in eyte (esse) ghemene spise^ kol unde speck 
unde drinke darto kellerber und desghelik unde eyte dat mit gudem vrede: SCHILLER- 
LÜBBEN 2, 516 b. 

32) des morgens ip/o der essens pt truoc sie im da^ krüt ßier. da^ vleisch hie 
an einer snüer. sie nam e^ M dem selben vadem und truoc e{ wider gein ir gadem. 
er sprach 'wa sol daj fleisch hin f 'da:( behalt ich umb den sin, wand ef ist so smal^- 
haft, vier krüten git ej kraft': Seifr. Helbling i, 949 ff 

32 b) de oleribus malva beta porrus congrua sunt semper et aestivo et hiberno, 
caules vero hiemis tempore, nam aestivis diebus melancholici sunt: Anthimus de 
observ. cib. so. 



928 il» Bereitung. 

womit im Mittelalter auch der Kopfkohl benannt wurde **). Der kum- 
post wird bereitet, indem man die Krautköpfe fein zerschneidet, sie so 
einsalzt oder einsiedet und in Holzfässer einschlägt, die im Keller jeder 
Haushaltung aufbewahrt werden**^). In grösseren Wirtschaften ist 
ihre Zahl, entsprechend den Anforderungen an die Küche, nicht gering. 
Der Name surhnit kommt erst später auf^); kumpost ist auch auf 
andere eingelegte Gerichte übertragen worden, so auf Rüben (vgl. oben 
S. 325 und Anm. 23), und auf Obst**^). 

Wie das genannte Grünzeug, kocht man auch die noch unreifen 
Früchte der Leguminosen, namentlich Bohnen und Erbsen^®). Von 
Spargelzucht, wie die Römer sie trieben, die wilden Spargel ver- 
edelten **^), erfahren wir nichts, Spargel ist keine Volksnahrung, nicht 
einmal eine unter besseren Kreisen häufiger gekannte, wenn auch 
schon Plinius eine in der superior Germania überreich wildwachsende 
Pflanze anführt, die die höchste Ähnlichkeit mit veredeltem Spargel 
habe^*). Der Name, aus dem lat. asparagus umgeformt, taucht erst 
in später Sprache vereinzelt auf**^). Megenberg gewährt die Um- 
deutschung sperhagen und führt die heilkräftige Wirkung der Pflanze 
an*'), die schon Anthimus hervorhebt. Aber dass man die jungen 



33) Ahd. lapastes chumbost,^ chumpost: Steinmeyer 3, 245, 54. caules chöle, 
caulistrum cutnpost: 351, 42 f. mhd. biblimen kompost (vgl. biblire jeren): DiEFENB. 
j'^2i, frigidarium cumpost, cumpest, cumpst, kumst^ gumpes^kraut u. ä.: 247 c. lapas 
chumpest /. kaps: 318 a. appocalis gumpast: 42 c. pvei fuder holt^ , . (dem Meier des 
Kellerhofes), das er sinen gumpost gesüdet: Weist, i, 96 (Zürich), chumpust-putigin, 
ad olera decoquenda, um gumpes oder kraut einzusieden: SCHMELLER i*, 915. ein 
^berlin mit wissem kimpost: VV^eist. i, 441 (Schwarzwald, um 1370). mnd. kumpest, 
kumst, cumpst, kumpst, köl: SCHILLER-LCbben 2, 595 f. 

33 b) Das Schneiden geschieht mit dem krutme^er auf dem scherbret; unter 
Haushaltungssachen krauttmesser, krauttvas, schärpret: Hätzlerin S. 43, 31. 39. pvey 
Hackmesser nit fe gros^ noch ^e dein, da mit man das krut und fleisch ditt hacken: 
Strassburger Gedicht vom Hausrat (ed. Hampe) iija. kumpoststendel : ebd. kum- 
postpotgun: SCHMELLER i *, 915 (von 1282). 

34) acalentum sawer craut, kompest : DiEFENB. 6 b. 

34b) einen kompost von süren wissein: Buch v. guter Speise 84. 

35) siude grüene bonen, bi^ da^ sie weich werden: Buch v. guter Speise 31. 
35 b) Cato de re rust. 6, 4. 

36) est et aliud genus incultius asparago, mitius corruda, passim etiam in mon- 
tibus nascens, refertis superioris Germaniae campis, non inficeto Tiberi Caesaris dicto 
herbam ibi quandam nasci simillimam asparago: PLINIUS hist. nat. 19, 8 (42). 

36b) asparagus spargen, Spargel: DiEFENB. 54b (15./ 16. Jahrh.). 

37) speragus ist ain paum und mag ain sperhagen hai^en. der ist an kraft warm 
und trucken in dem dritten gräd. des früht sint sam diu körnt oder sam die probs 
(Sprossen), die an der paum reisem her für schie^ent wenn die paum des ersten 
probsent (sprossen), e si läuber gewinnent, diu fruht diu ist den dunkeln äugen guot 
und ^epricht den stain in der plätern: MEGENBERG 348, 19!?. 



§ 4- Pflanzenkost. 22Q 

Triebe mit Sak und Öl geniesse, wie dieser will^'*^), das scheint im 
deutschen Mittelalter unbekannt. 

Die Blätter gewisser Kräuter roh und nur eingefettet, gesäuert 
und gesalzen zu essen, ist ein Brauch, der von Italien und namentlich 
aus dortigen Klöstern herüberkommt, wo die insalaia cum aceto et 
oleo^) gewiss sehr alt ist; für Deutschland wird Salat durch Ekke- 
hards Benedictionen zuerst bezeugt*®) und später auch als Gericht 
höherer weltlicher Kreise erwähnt, nicht ohne die Bemerkung, dass 
solche Speise auf die Dauer für Kraft und Aussehen unvorteilhaft sei *®). 
Im 16. Jahrh. kann ein schweizerischer Dichter seinen Namen unter 
einer Rätselfrage über den Salat verstecken *^) ; denn dieser Name war 
für die Sache seit mindestens dem 15. Jahrh. gemein geworden*^). 
Als Kräuter für den Salat dienen verschiedene mit besonders zartem 
Gewebe ; beliebt ist der Portulac (mhd. burjel^ pur{ely vgl. Anm. 40) 
und vor allem Lattich, als die hervorragendste Pflanze für den an- 
geführten Zweck bereits im römischen Altertum geschätzt, auf die 
sorgfältigste Weise gezogen und gepflegt^*), von daher früh sowohl 
in die Klostergärten**) als in die der Edelhöfe*"^) herübergenommen und 
weiter verbreitet, weil sie nach der Ansicht der Naturverständigen zu 
jeder Zeit gleichmässige Kraft entfalte und gutes Blut mache**). So 
sehr ist sie deutsche Salatpflanze, dass sie auch geradezu Salat heisst*'); 
sonst ist die heutige Umbildung des lateinischen Namens, Lattich, in 
gleicher Form schon im Althochdeutschen vorhanden*^). Die italie- 
nische Gewohnheit des Einfettens mit Öl ist immer beibehalten worden. 



37 b) de obs. cib. 54. 

38) Du Gange 4, 376 c. 

39) lactucis horti benedictio sit cruce forti, concisas erbas in acetum crux det 
acerbas: Bened. 218 f. (Mittheil, der ant. Gesellsch. zu Zürich 1846, S. 114). 

40) do brdht ein des wirtes sun purzeln unde lätün gebrochen in den vinceger. ^e 
gr6:(er kraft da!( unwceger ist die lenge solhiu nar; man wirt ir ouch niht wol gevar: 
Parz. 551, 19 ff. 

41) rat an, wie heisp das krütli gut, daran man öl und es:j[ig thütf so findst den 
namen an der that, der disen spruch gemachet hat: HANS SALAT Triumphus Her- 
ciilis Helvetici 4990*. (vgl. Bächtold, Hans Salat, 1876, S. 136). 

42) acetarium salat: DiEFENB. 9 b. 

43) VgL über Arten und Pflege der römischen lactuca besonders COLUMELLA 
de re rust. 11, 3, 25 ff. 

44) So zu St. Gallen, vgl. oben S. 88. 

45) Gap. de villis 70, vgl. oben S. 89 und Anm. 127. 

46) lactuca haip lactukenkraut, daj ist da^ aller ebenmcepgst [kraut an seiner art, 
da:{ under allen kräutem ist, und macht guot pluot: Megenberg 405, 28fir. Zu eben- 
mcppgst vgl. lactucae uno more sunt, praeterea si ad horam collectae manducantur: 
Anthimus de obs. cib. 51. 

47) lactuca salath: DiEFENB. 315 c. 

48) lactuca lattich: SXEINM. 3, 475, 22. latuch: 489, 17. latic: 522, ^6. latche: 
530, 18. laddech, laddich, ladtich, ladica^ ladche: 108, 43, u. s. w. mnd, ladeke, lodeke. 



!^^o II- Bereitung. 

Verschiedene Pflanzen dienen nicht sowohl als Gemüse für sich, 
vielmehr als Zusätze dazu, Reizmittel und Würze; zu den alt ein- 
heimischen treten fremde Einführungen für den Anbau, oder später 
durch den Handel in gedörrtem Zustande, bereits für den Verbrauch 
vorbereitet. Die altheimische Würzpflanze ist der Lauch in seinen 
verschiedenen Arten (oben S. 67 f.); was nach Westgermanien seit dem 
fünften Jahrhundert für ausländische Kräuter zum Anbau eingewandert 
sind, steht auf S. 88 f. zu lesen. Lauch und Zwiebeln werden in 
besonders grossen Mengen verbraucht, Sidonius Apollinaris beklagt 
den Übeln Geruch der Burgunder, der die Folge davon ist*®); neben 
einheimischen Laucharten baut man auch fremde an; wie denn der 
Aschlauch, schon nhd. asclouh, seine Herkunft aus Ascalon durch den 
Namen andeutet *^^). Auch die. Wurzelpflanze des Meerrettichs würde 
ähnlich fremde Einführung verraten, wenn die Vermutung, der Name 
sei aus armoracea entstellt*^), und der deutsche Name*^*) nur eine 
Umdeutung, erwiesen werden könnte. Natürlich kommen beide fremde 
Sorten durch die Vermittelung römischer Kultur herüber, der Ascalo- 
nius wie die Armoracea haben dort ausgedehnten Anbau erfahren. 
Reichlich verwendet namentlich die mittelalterliche vornehme Küche 
die angebauten wie auch wildwachsenden Würzkräuter als Zusätze zu. 
Mehlspeisen, grünem Gemüse, Füllen in Fleisch, Salzen und Gallerten, 
vielgenannt sind Petersilie, Salbei, Polei, Kümmel, Münze, Kerbel, 
auch Anis *^-^). Dazu kommen die fremden auf dem Handelswege ein- 
geführten getrockneten Gewürzkräuter, Blüten, Früchte, Rinde und 



loddeke: SCHILLER-LÜBBEN 2, 611 a. Die Form lätün für latech im Parz., vgl. oben 
Anm. 40. 

49) felices öculos tuos et aures (schreibt er aus Burgund), felicemque übet vo- 
care nasum cui non allia sordidaeque caepae ructant mane novo decem apparatus: 
Carm. 12, 12. 

50) ascalonium asclouh: Steinm. 3, 493, 23, vgl. 108, soff. 

51) V. Hehn Kulturpfl. (1874) 430, als die Wurzel, die aus Armorica stammt, 
wie sie auch die Franzosen auch la grande Bretagne nennen (Nemnich Poly- 
glotten-Lex. 2, 1093). Ein anderer oberdeutscher Name kren (ahd. rabigudium 
chrene: Steinm. 3, 580, 16, mhd. krene\ der auch im Französischen als cranson, 
altslav. als chrenü wiederkehrt, entzieht sich der Deutung. 

52) Ahd. radegudium merretech: Steinm. 3, 483, 30. merratidi: 511, 15. radi- 
gudium merratih: 512, 38. rafanum merratich: 575, 51. rafanus merrathic: 578, 13 
u. ö., mhd. mer-retichy doch wohl als überseeischer, übers Meer gekommener 
Rettich gefasst; mnd. mir-redik: SCHILLER-LÜBBEN 3, 95 a, mnl. maer-radijs^ 
raphanus rusticanus, sinapi Persicum: KiLIAN V 6 a. 

^^) peterlinkrüt: Buch y, guter Speise S. peterlin: 19. petersilien: 18. salbey: ebd. 
selbey: 19, kümel: 17. 26. bolei^ min^e: 21. 41. anis' 29. 30, enis: 18. 28. cerefolium 
kervela: Steinm. 3, 479, 16. Aus unreifen Weinbeeren oder Holzäpfeln mit Salbei oder 
Petersilie und Knoblauch wird eine pikante Sauce bereitet, der agrä^: Buch v. 
guter Speise 34. 35. 
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Wurzelteile ausländischer Pflanzen, wie Pfeffer, Ingber, Nelken, Zim- 
met, Muskatblumen, Mandeln, vor allem der nicht nur gewürzhafte, 
sondern auch färbende Saffran**). Ohne sie, von denen der Pfeffer '^*) 
die älteste Einführung ist, und vielfach auch ohne die weitreichendste 
Beimischung von Süssstoflfen, des einheimischen Honigs und des von 
fremd her auch schon früh bezogenen Zuckers^*), lässt sich so leicht 
keine Bereitung einer vornehmen mittelalterlichen Speise denken*'); 
die schärfste Würze wird gefordert*^*). 

Bedeutend zurück gegen die bisher geschilderte Pflanzenkost steht 
der Genuss von Pilzen oder Schwämmen. Urgermanien wird ihn 
noch nicht kennen; und wenn der Name Schwamm in kleinen Ab- 
weichungen der Form bereits gemeingermanisch ist (got. swammSy 
ahd. swaffty mhd. sn^am und sipamme, und im Ablaute dazu STPum^ 
ags. swam, STPamm, sivoniy neben ahd. swamb^ mhd. swamp und alt- 
nord. sv^ppr aus altem sivambm)^ so scheint weder nach der Abstam- 
mung (verwandt ist ein altes mundartliches schwampelen^ schwanken 
und engl, srvamp^ schwammiger, sumpfiger Grund) noch nach dem 
ältesten bezeugten Gebrauche irgend ein Bezug auf Nahrung hervor: 
Ulfilas braucht das Wort Matth. 27, 48 und Marc. 15, 36 als Über- 
setzung des griech. onoyyoq^ meint also den Saugschwamm, welcher 
jener oft Ungeheuern und auffallenden schwammigen Masse an Form 
und Gewebe ähnlich ist, die an einheimischen Bäumen, namentlich 
gern an den Wurzeln der Eiche, in grauer und brauner Farbe wächst 
(Eichschwamm, Buchschwamm, boletus ramosissimus oder polyporus 
umbellatus), und die wohl zuerst den Namen Schwamm geführt hat. 
Noch heute wird in weiten Volkskreisen des innern Deutschlands der 
Pilz als Nahrung verschmäht, ja verabscheut, nur an den Grenzen von 
Romanen und Slaven, welche Völker Pilzesser sind, findet sein Ge- 
nuss Eingang. Bezeichnend, dass die erste Nachricht von einer Pilz- 



54) Vgl. das Buch von guter Speise beinahe in jedem Abschnitt. 

55) Der Pfeffer, ahd. peffar, pjeffar, mhd. pfeffer, ags. pipor, altnord. piparr, 
ist bereits zur Zeit der Völkerwanderung ein von den Germanen sehr begehrtes 
Gewürz ; im Jahr 408 muss Rom von Alarich Schonung erkaufen durch Lieferung 
von 5000 Pfund Gold, 30000 Pfund Silber, 4000 seidenen Kleidern, 3000 Purpur- 
decken und 3000 Pfund Pfeffer (xal nintqi atad-fjioy iXxov T^iaxiXiiay ^Icr^tüv): 
ZOSIMUS hist. nova 5, 41, 4- 

56) Ahd. picura saccharum : Graff 5, 63 1 f. Die deutsche Form, die zu dem 
mittellat. sfucara ^uccura (Du Gange 8, 434) tritt, weist mit ihrer Anlehnung an 
die arabische Form des Wortes auf die Einführung durch Vermittelung dieses 
Volkes hin. 

57) Zu einer grossen Bewirtung werden gebraucht dre tunnen honiges, ferner 
bonen, oley, braden beren, grutte, sippullen, senep, etik, krude (Plur.) unde solt: 
DÖBNER hildesheim. Stadtrechn. 2, 380 (von 1427)) 

58) Vgl. oben S. 292 und Anm. 55. 
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Vergiftung, die wir haben, von der deutsch-slavischen Ostgrenze stammt; 
Thietmar von Merseburg berichtet '^•), wie im Jahre 1018 in sei- 
nem Bistum sieben Kätner giftige Pilze gegessen haben und daran 
schnell gestorben seien. Und das Mistrauen gegen die Nahrung zeigt 
sich auch im Süden darin, dass öfteres Kochen vorgeschrieben wird ^), 
um den giftigen Stoff herauszubringen ; Anthimus will überhaupt sehr 
wenig von Pilzen wissen •*). Dennoch verbreitet sich ihr Genuss unter 
Einfluss der Klosterküche von Italien her, wo sie immer ein ge- 
schätztes Essen gebildet haben; dem mönchischen Tische, dem die 
Fleischsorten nur im beschränkten Masse zugängig sind, mussten die von 
alters her geschätzten essbaren Schwämme ungemein willkommen sein. 
Die reichhaltige klostermässige Kost, die in der Ecbasis der Fuchs dem 
erkrankten Löwen vorschreibt, setzt sich aus Backwerk, Bohnen, Milch 
und Käse, Wein, Honig, Fischen, Geflügel sowie aus Pilzen zusam- 
men*^). Und so wird auch der Name, der sich neben dem alt- 
einheimischen auf das essbare Gewächs übertragenen ahd. mhd. swam 
einstellt, nämlich ahd. buliiy mhd. btlle^y bül^y aus dem klösterlichen 
Küchenlatein, wo man etwa boliius sprach, übernommen ^). Beide Be- 
zeichnungen werden dann durch einander, sowohl für das lat fungus, 
als boletus gebraucht; im Niederdeutschen, wie im Angelsächsischen 
findet sich nur swaniy der in einer Glosse der letzteren Sprache aus- 
drücklich als essbar und Speise anerkannt wird **). Das Deutsche hebt 
neben dem allgemeinen Namen durch Sonderbezeichnungen gewdsse 
Anen hen'or, besonders den würzigen Pfifferling und die Morchel**). 



59) Buch VIII, Cap. 14. 

60) sepius elixos repleat benedictio fungos : EKKEHART Benedict. 212, darüber 
geschrieben septies eos coqui jubetur. 

61) omne genus boliti grave est et indigestum, mussiriones vero et tuferae (Moos- 
schwämmchen und Trüffeln) meliores ab aliis bolitis sunt: de observ. cib. 38. 

62) yescatur dominus^ monachilis que veit usus; pane, fabis, variis herbis tellure 
creatis, pomis, lacte, mero, caseis, sale, melle et olivo, piscibus et pavis, turdis, cali- 
disque placentis, pinguibus et ficis, boUetis, nee sine mergis: Ecbasis 541 ff. 

63) boletus bulisf: Steinm. i, 728, 16 f. poletus buli^, bült:{: 3, iio, iff. doletus 
buli^: 199, 69. boletus bul:[: 387, 48. boletus bult{: DiEFENB. 78 a. 

6^) fungusy vel tuber , metteswam: Wright-W. i, 135, ^S, fungus, swamm odde 
feldswam: 404, 26. 

65) fungus swam, swamb, svamb: Steinm. 3, 109, 67 f. fungus suam: 199, 68. 387, 
49 u. ö. boletus hir^swam, hir:(essuam: 50, 28. boletus huntswamme: 581, 2. agaricus 
dannensuamp: 594, 55 (dazu vel hertsvamp vel buckesvamp, vgl. daselbst, Anm. 11). 
flangus protswamme: 580, 70. fungus pjßfferlinch: 581, i. boletus phifera: 486, 15. 
fungus, boletus swum ald phifferling: Voc. opt. 43, 86 f. (S. 51b). tuber ein pfiffer, 
Pfifferling, tuberes pfyfferling: DiEFENB. 600 b; andere Bezeichnungen, buchswam, 
habecheswum, lerchenschwamm u. a.: ebenda 17a. 78 a. 252 c. Über morckel, Dimi- 
nutivbildung zu ahd. moraha Möhre, vgl. DWb. 6, 2529. 
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Ein Mischgericht von Schwämmen und Holzbirnen führt Megenberg 
als landschaftlich an®*). 

Was Obst und Beeren betrifft, so weit man sie nicht frisch oder 
roh geniesst, so werden sie gekocht oder gebraten, eingemacht oder 
gedörrt. Besonders wird das Braten der Birnen, auch der Äpfel, als 
gesundheitsfördernd empfohlen"'). Steinobst, namentlich Pflaumen und 
Kirschen, sowie Beeren kocht man gern mit Honig oder später auch 
Zucker und allerhand Gewürz zu einer süssen Speise oder einer Fülle "^), 
ein Verfahren, welches besonders im späteren Mittelalter sehr beliebt 
ist, aber schon auch früher geübt wird**), und jedenfalls sein Vorbild 
in der römischen Küche hat. Hierher gehört die im Meier Helm- 
brecht erwähnte österreichische damirrej ein Bauerngericht, das aber 
auch den Herren gut schmeckt'^), und aus übereinander gelegten, in 
Schmalz gebackenen Semmelschnitten besteht, zwischen die gekochte 
Zwetschen oder auch Kalbshirn gegeben werden. Das Bewahren der 
Früchte für späteren Gebrauch wird durch Einlegen derselben in Honig 
oder Essig, oder durch Trocknen oder Dörren herbeigeführt. Das 
letztere geschieht in Weingegenden mit Trauben, die Übersetzung des 
lateinischen uva passa'^) scheint aus dem Leben herauszukommen; 



6G) der asch, der au^ gar argen hol:{piren wirt geprant und die gar spät ^eitig 
werdent, der ist guot für die peisfenden swäm, die den menschen in dem leib nagent. 
und welherlai swäm man kochet mit den pirn, ef sein puoc/iswäm oder ander, die 
man in mangen landen kochet und ijt, die schadent dester minner: MEGENBERG 
341, iff. 

&/) sehse biren briet si in dem viuwer. der gap mir diu vrouwe !j[w6; viere flf 
si selbey da labt si da^ henjfe mite: NEIDHART 47, 23 if. gebratene bim: Buch v. 
guter Speise 10. ef sprechent auch die maister, das[ allerlai gepräten piren gesünder 
sein denn roch und gesünter gepräten wan gesäten, und die lang gelegen sint, also 
das[ si niht faul sint, die sint gesünter wan die frisch von dem paum koment^ dar 
umb, dasjf ir schedleicheu fäuhten mir ist au^gedünst: MEGENBERG 341, 10 ff. die 
sü&(en öpfel pringent wind in dem leib und :(eplceent^ sam Platearius spricht, die 
sauren sint gesünter, gibt man si den sühtigen läuten gepräten oder roch nach an- 
derm e^en, aber si sint gesünter gepräten oder gesoten denn roch: 329, 3 2 ff. 

68) So gekochte pflümen oder kriechen : Buch v. g. Speise 9. kirsenmus, spin- 
linge mus: ebd. Auch Fülle oder Mus von Äpfeln, Birnen, Quitten, Nüssen, Man- 
deln, selbst Möhren: ebd. 9. 10. 12. 24. 75. 79. 80 u. ö. 

69) Es ist die confectio oder confectura, die Bereitung der confectae (Du GANGE 
2, 494), die auch medizinische Bedeutung hat, da Früchte in gewisser Mischung 
und Süssung als Stärkungsmittel verwendet werden, avellanae gravant, si in aliqua 
confectione cum alia specie misceantur: Anthimus de obs. cib. 89. 

70) dat!( Usterriche clamirre, ist ef jener ist ef dirre^ der tumbe und der wise 
hänt eijf dafür herren spise: Helmbr. 445 f. vgl. dazu die Erklärung in der Keinz- 
schen Ausgabe (1887) S. 83. 

71) passa uva kidarta^ win-peri; Steinm. i, 288, iq. siccas fuvasj gidartiu, gi- 
darta, gedart: 359, 44 ff. Das im späteren Mhd. und Mnd. vorkommende resine, 
rosine, Umbildung des altfranz. reisin, raisin, bezieht sich auf die fremde, im 
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sehr verbreitet ist das Dörren von Obst '-), namentlich von Holzbirnen, 
die dann als beliebte Speise genossen werden (vgl. oben S. 86). Die 
Vorrichtung zum Dörren oder Trocknen wird mehrfach erwähnt. Wie 
die Glossen lehren, besteht sie aus einer über dem Herdfeuer auf- 
gehängten Hürde'*). Der Name ose bezeichnet heute noch in Alt- 
baiern das hölzerne, in der Küche oder in der Stube über dem Ofen 
angebrachte Gestell, Holzscheitchen oder Lichtspähne zu trocknen, 
ähnlichen Sinn hat die deise"^*). 



§ 5- Gegohrene Getränke. 

Unter den geistigen Getränken, denen unsere alkoholfrohen Vor- 
fahren nicht ständig, aber bei Gelegenheit recht ausgiebig zusprachen, 
ohne an Leib und Seele Schaden zu nehmen, steht, was Alter und 
Verbreitung betrifft, der Met^) in vorderster Reihe. Ist die Notiz 
Strabos zuverlässig, so fand schon Pytheas aus Marseille zu Anfang 
des 3. Jahrhunderts vor Chr. in Thule, dem nordwestlichsten Teile 
Deutschlands, zwei nationale Getränke vor, eins aus Getreide, eins aus 
Honig bereitet-). Der Name von beiden wird nicht genannt Den 
frühesten Beleg für den deutschen Namen Met in gemeingermanischem 
Konsonantenstande erfahren wir durch Priscus, dem im 5. Jahrhundert 
n. Chr. aus Dörfern in der Theissgegend Lebensmittel verabfolgt wur- 
den, statt des Weizens Hirse, statt des Weines Medos, wie er im 
Lande genannt werde ^). Dass ihn Anthimus in seiner oft angeführten 
Diätetik für den König Theudebert erwähnt, versteht sich, er verlangt. 



Handelsverkehr eingeführte Traube; uva passa, rosin, klein rosin, rospn, röspn, 
resinen, resinken, resine, rosine, trucken weinper^ schwelke winber u. ä.: DiEFENB. 
632 a. 

72) wenn die kriechen ^eitig werdent und man si abnimt, so schol man si spalten 
und schol si an die sunnen legen, un^ si dorren, und schol si dann mit e^^eich be- 
sprengen und behalten in einem hül:{einen va^f: Megenberg 341, 29 ff. 

73) suspensiva L suspensura, i, cratis super ignem, ase, deyse, fiarst, wimen^ 
wyme: DiEFENB. 569 b (über wime vgl. auch oben S. 295, Anm. 68). suspensiva a^e, 
arridarium sit tibi tarre: Deutschlat. Hexam. in Haupts Zeitschr. 4, 415, 50, das 
letztere meint die im folgenden Kapitel zu erwähnende Malzdarre ; ob auch cumera 
darra} Steinm. 3, 129, 47. 210, 45, steht dahin. 

74) SCHMELLER bair. Wb. T-, 155. 546. 

i) Vgl. Wackernagels Abhandlung Mete Bier Win Lit Lütertranc in Haupts 
Zeitschr. Band 6, S. 261 bis 280, wiederholt in den kleinen Schriften Bd. i. S. 86 
bis 106. 

2) naq oig dt aliog %al fiiXi yiyvtxai^ xal x6 nofia lvTtv&fvtj[Hvl STRABO4, 5, 5. 

3) avxi Tov oii^ov 6 fjidos tTiixiaqttai xa'iov^ivog', PrisCUS in den hist. Graec. 
min. I, 300 Dindorf. 
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dass der Met gut im Honiggehalt sei*). Seitdem finden wir für ihn 
die häufigsten Zeugnisse. 

Der Name ist nicht bloss (als altnord. mj^Öry angels. meoduj alt- 
sächs. medu^ ahd. meto, mito, mhd. mete, met; die gotische Form würde 
midus lauten, ist aber in gotischen Quellen nicht, sondern nur ähnlich bei 
Priscus bezeugt) gemeingermanisch, sondern selbst gemeinindogerma- 
nisch, wenn auch nicht in ganz gleicher Bedeutung : das sanskr. mddhu 
Honig und Honigtrank gibt den Grundstoff an, das griech. /ue&v be- 
rauschender Trank (vgl. fie&voy bin trunken, fie&ri Trunkenheit) die 
Wirkung des Getränkes, auch das litauische midüs Met zeigt den 
nächsten sprachlichen Zusammenhang mit medüs Honig, während alt- 
slavisch tned^i sowohl Honig als Wein bedeutet Ein aus Honig und 
Wasser zusammengegohrenes Getränk: und jener Klausner Patroclus, 
von dem uns Gregor von Tours (5, 10, vgl. die Stelle unten Anm. 91) 
erzählt, der in ausserordentlicher Enthaltsamkeit Wein, Apfelmost und 
berauschendes Getränk verschmäht, nur Wasser mit Honig versüsst zu 
sich nimmt, hat damit wenigstens die Vorstufe des altnationalen Ge- 
tränkes genossen. 

Die Herstellung des deutschen Metes in den Urzeiten und bis in 
das merowingische Zeitalter hinein mag einfach genug gewesen, und 
in jeder nicht zu dürftigen Haushaltung geübt worden sein. Das Ge- 
tränk bestand in der That aus nichts als aus Honig und Wasser, in 
einem gewissen Verhältnis zusammengegeben, gesotten, und in offenem 
Gefässe zur Ausgährung hingestellt, nicht sehr haltbar, darum schnell 
getrunken und schnell wieder erzeugt ; tnete sieden ist noch im Mittel- 
hochdeutschen der technische Ausdruck gegen hier briuwen *). In dem 
Masse aber, wie sich seit den Merowingerzeiten die Bereitung geistiger 
Getränke gehoben hat, wie man den Wein behandeln lernt und wie 
das Bier zu einem ganz anderen Getränke gegen früher wird, muss 
auch die Metbereitung fortgeschritten sein. Nennt man seit dieser 
Zeit Met mit Wein in einem Atem, so kann unmöglich ein grosser 
Abstand rücksichtlich der Qualität bestehen; beides wird ja neben 
einander auf herrschaftlicher Tafel aufgesetzt. Die Verbesserung des 

4) simUiter et de medo bene facto ut mel bene ßiabeat, multum iuvat : ANTHIMUS 
de obs. cib. 15. 

5) die müe^ent uns bier briuwen, die müe^ent uns den met sieden: Br. Bert- 
HOLD I, 150, 16 f. so betriegent eteliche die Hute mit fülem wine unde mit fülem biere 
oder mit ungesotem met: 151, 2 ff. Die einfache Darstellungsweise ist übrigens 
ganz international und wird von Plinius auch für das römische hydromeli an- 
gegeben ; fit vinum et ex aqua ac melle tantum, quinquennio ad hoc servari caelestem 
iubent, alii prudentiores statim ad tertias partes decocunt et tertiam veteris meüis 
adiciunt, deinde XL diebus canis ortu in sole habent. alii diffusa ita decimo die obtu- 
rant. hoc vocatur hydromeli et vetustate saporem vini adsequitur^ nusquam laudatius 
quam in Phtygia: bist. nat. 14, 17 (20). Vgl. auch COLUMEIXA 12, J2. 
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Getränkes geschieht aber nicht nur durch sorgfältigere Behandlung bei 
der Gährung und durch Füllen in Fässer, sondern mehr noch durch 
Versetzung mit würzigen Kräutern, wie man das nach dem Vorbild 
der Römer am Weine üben gelernt hatte*), und wie man es auch 
am Biere, durch Zugabe von Hopfen, versuchte. Ausführliche Vor- 
schriften zur Metbereitung sind erst aus dem späteren Mittelalter auf 
uns gekommen, aber es hindert nichts, dieselben als auf viel älterer 
Praxis fussend anzunehmen; ein Würzkraut zum Met wird uns in 
angelsächsischen Glossen des lo. Jahrhunderts mehrfach genannt'). 
Die verbesserte Metbereitung aber, wie wir sie seit dem 14. Jahrhundert 
kennen ®), lässt dem gekochten und geseihten Honigwasser Hopfen und 
Salbei hinzufügen, auch Hefe zur kräftigeren Gährung, diese aber nach 
ihrer erfolgten Wirkung genau wieder abscheiden, und das geläuterte 
Getränk in ein gepichtes Fass füllen, wo es zur völligen Reife erst 
sechs oder acht Wochen zu stehen hat, bevor es getrunken werde. 
Nun gehört der Hopfen wie zum Biere so zum Mete, und der tech- 
nische Ausdruck briuwen wird auf die Metbereitung übertragen*). 

Das allgemeine Volksgetränk hat sich lange selbst in den höchsten 
Kreisen, an den Tischen der Fürsten und ihrer Hofgesellschaft be- 
hauptet, die nordische Edda hebt es oft als Getränk der Götter her- 
vor. Reichlich mit Met seine Umgebung zu versorgen, ist Pflicht des 
Fürsten, und die Halle, in welcher der letztere mit seinem Helden- 
gefolge das Mahl einnimmt, führt in der alten epischen Poesie die 
schmückende Bezeichnung des Metsaales, Methauses ^®), die Geselligkeit 
darin steht unter dem Zeichen des Mettrinkens ^^). Es wird als etwas 
ganz Besonderes hingestellt, wenn es für die Helden einmal Wein 



6) Wermut und Honig dem Weine beigemischt, beliebter Trank bei den 
Franken (absinthium cum vino et melle mixtum, ut mos barbarorum habet): GRE- 
GOR. TUR. 8, 31. Es ist das deutsche, latinisierte aloxinum^ das mit cervisa und 
medus bei Anthimus de obs. cib. 15 angeführt wird; absinthium alahsnan: Steinm. 
2? 623, 13. Solche angemachte Weine (condito, d, h. poculum ex vino condito, gi- 
temprötemo, gitemprötemo : ebd. i, 551, 35 ff.) sind eigentlich Heiltränke, wie z.B. 
der römische Meerzwiebelwein, vinum scillite, dessen Bereitung und Wirkung Pal- 
LADIUS 8, 6 beschreibt. 

7) melletina, medeiyyrt: Wright-W. i, 134,27. melleuna, meodowyrt: 451, n. 
8j Buch von guter Speise 14. 

9) wan so ein recht gilde is unde man den mede bruwet, we so lange is in deme 
hove, dat water, honig und hoppen to samene kümet, de sal den mede helpen gelden : 
Hans. Urkunde aus dem Anfang des 14. Jahrh. bei SCHILLER-LÜBBEN 3, 49^- Vgl. 
unten Anm. 16. 

10) Ags. medo'cern von der Halle Heorot: Beowulfög. meodu-heal : 6^g. medu- 
seid: 3066. altnord. mjgÖrann: Atlakvida 9, 7. Die Sitze darin medu-benc: Beow. 
jjj u. ö, meodO'Setl: 5. 

11) ic pcet mcbl geman, pdfr we medu pegun (die Zeit, wo wir mit unsernn 
Herrn beim Gelage in der Halle sassen): Beowulf 2634. 
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gibt*-). In dem Masse aber, wie dies letztere Getränk mit dem sich 
ausbreitenden Weinbaue allgemeiner wird, stellt es sich neben den 
Met *^), es wird zur Auswahl Wein und Met auf den Tisch gestellt ^*), 
der herrschaftliche Keller soll mit beidem wohl versorgt sein"). Das 
höfische Leben aber seit dem 12. Jahrh. drückt das Ansehen des Metes 
in dem Masse herab, als nicht nur der so häufig angebaute heimische 
Wein, mit seinen im Süden mehrfach recht guten Sorten, sondern 
auch der in grossen Quantitäten eingeführte fremde überhand nehmen. 
Man beschränkt den Met auf das niedere Hofgesinde, dann ver- 
schmäht ihn auch dieses, und er hält sich nur bei Bürgern und Bauern, 
wo gewerbsmässige Metsieder**) und Metschenken") entstanden sind. 
Auch in geistlichen und Klosterkreisen, wo der gehopfte Met wegen 
der gesundheitlichen Wirkungen des Hopfens sicherlich schon früh 
Eingang gefunden hat, und wo er bis ins 12. Jahrhundert hinein gern 
und regelmässig als Tafelgetränk erscheint *®), verschwindet er nachher 
ganz. Man kann sagen, dass mit dem Ende des 15. Jahrh. der Met 
ein völlig veraltetes Getränk ist, obwohl er sich in einzelnen Gegenden 
noch zähe hält; aber so wenig kennt man ihn im Allgemeinen mehr, 

12) Nach dem Siege Beowulfs über das Riesenungetüm Grendel wird Wein 
gespendet, p^r was symbla cyst, druncon win weras: Beow. 1233 f. 11 62 f. 

13) Vgl. die zahlreichen Belege bei Wackernagel kl. Sehr, i, 88. 

14) post hfc sat cocti domino^ sat ponitur assi, potus at in patera summi tuberis 
nucerina precipui vini piperati sive medonis: Ruodlieb 7, 1 1 ff. Seiler, apportans vinum 
satis et super atque medonem: 17, 64. si (die beim himmlischen Mahle) ne gerent 
durch den durst iemmer metes noh wines: Himelriche 271. 

15) Vgl. Cap. de villis 34, wo die Meier neben vinum, moratum, vinum coctum, 
cervisas auch medum vorhanden haben sollen. 

16) ain metsieder: Behaim Buch von den Wienern S. 7, 2 Karajan; auch mete- 
brtuwe, metebriuwer ; da:( trangwerg ist ein hoipthantwerg und hat under em ber- 
bruwer, metebruwer, berschenckin : Anzeiger f. Kunde d. d. Vorz. 1856, 303. der 
bier- und metpreu (in Nürnberg): D. Städtechr. 3, 146, 14. 

17) wein- met- und bierschencken rücksichtlich ihres Gemässes unter obrig- 
keitlicher Aufsicht: Nürnberger Pol. Ordn. 187 (15. Jahrh.). da^ man indem dorffe 
fw Taberstet wyn, byr, mete, noch dcheinerhande trank da selbes nicht mer sal 
schenken: Erfurter Urk. Buch 2 (1897) S. 537 (v. 1375). es mag ouch iederman wol 
schenken fu Erringen (unweit Augsburg) win, met und bier: Weist. 3,645 (v. 1378). 
Den Ackerleuten zu Kuenheim im Elsass sol yeder, der das seelguet hette, geben 
win und brott und anders if dar^fue gehördt. woltens aber nit darmit vergut haben, 
so sollte er inen geben mett und bier: 4, 212 (v. 1513). Ausgaben der Bern er Stadt- 
verwaltung umb mett zur schengki (Bewirtung) 1375: Welti Stadtrechn. 21. 23. 
1376 umb mett: S. 53. Ebenso andere Jahre, S. 74 u. ö. 

18) Die Umgebung des Bischofs Godehard von Hildesheim erfreut sich täg- 
lich an Wein und Met: Godeh. Leben cap. 39. Erzbischof Bescelinus, zugenannt 
Alebrand, gewährt seinen Domgeistlichen Sonntags ein doppeltes Mass Met, Wein 
kommt in Sachsen nicht vor: ADAM V. BREMEN 2, 6j. Met- und Bierzins für das 
1063 gegründete Kloster Suiza (medonis situlas V, cervisie situlas XXX) : KEHR Urk. 
Buch des Hochstifts Merseburg i (1899), S. 6G. 

Heyne, Hausaltcrtümer. IL 22 
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dass um das Jahr i53oAventin in seiner bairischen Chronik das Met- 
trinken bloss als polnischen und russischen Brauch bezeichnet*®). 

Den Rang des Alters teilt mit dem Mete das Bier, auch es ein 
internationales Getränk nicht bloss nördlicher, sondern auch südlicher, 
asiatischer und europäischer Völkerschaften, die den Weinstock nicht 
kennen, zweifellos auf sehr verschiedene Art hergestellt, übereinstim- 
mend nur in dem Umstände, dass eine nach einem bestimmten Ver- 
fahren behandelte Getreidesorte den Grundstoff für den Trank hergibt. 
Dass es auch für Germanien in den frühesten historischen Nachrichten 
bezeugt ist, erhellt aus der Anm. 2 mitgeteilten Stelle bei Strabo; 
man kennt das unvoneilhafte Zeugnis, das Tacitus, der erste, der nach 
jenem das deutsche Bier erwähnt, diesem ausstellt^). Der alte ger- 
manische Name wird nicht mitgeteilt, ist aber nach dem altnordischen 
Neutrum 9/, angelsächs. ealu und ealod^^), altsächs. alo^^)^ als cüu 
sicher zu erschliessen, und er muss aus der Vorstellung de^. Kraft oder 
Stärke spendenden Trunkes hervorgegangen sein, da die Verwandt- 
schaft zu got. alan, gross, kräftig werden, alj'an stark machen, füttern **), 
auf der Hand liegt. Jüngere Namen des Getränkes, wie ahd. bior, 
und ahd. ^n/(, werden unten aufgeführt werden. Eine Bezeichnung, 
die Priscus an der Theiss (zugleich mit dem deutschen Medos) ftir 
Bier hörte, nämlich Kamon, ist nicht deutsch; sie wird im römischen 
Reiche schon früher überliefert^*). 

Die Herstellung des Bieres ist von allem Anfang an keine so ein- 
fache gewesen wie die des Metes ; es handelt sich nicht um ein blosses 
Aufsieden, sondern um Ausziehung gewisser Stoffe aus Körnern ver- 
mittelst Siedehitze, ein Verfahren das durch das gemeingermanische 
Verbum brauen bezeichnet wird, welches im allgemeinen Sinne das 
Durchkochen bedeutet (vgl. oben S, 267). An der Deutschheit dieses 
Verbums ist nicht zu zweifeln, und sein ursprünglicher weiterer Be- 
griff klingt bis in das Neuhochdeutsche nach ^^^). Wie Germanien zur 
Kenntnis des Verfahrens gekommen ist, wird nicht ermittelt werden 



19) den met . . aus honig machen, wie es dan noch in Polen und Reussen der 
brauch ist, das man nur met für wein trinkt: AVENTIN i, 223. 

20) S. die Stelle oben S. 13, Anm. 34. 

21) Ags. ealod und ealad als Weiterbildungen zu ealu, vgl. BOSWORTH-TOLLER 
S. 227 b. 230 b. 

22) Nur einmal in alo-fat Bierkanne Heliand 2009. 

23) Über got. aljan vgl. oben S. 281. 

24) ro Ix XQi&üjy x^^^yov^ivov nofia. xafAOV oi ßn^ßagoi xaXovaiP avvol PRISCUS 
in den bist. Graec. min. i, 300 Diudorf. cervisiae, cami auch Ulpian, und im Edicte 
Diocietiani et collegarum de pretiis rerum venalium von 301: vgl. Corp. inscript. 
latinar. III, S. 827, und über Wort und Sache ferner Du GANGE 2, S. 39 b. 69 c. 

23) DWb. 2, 322 ig. 
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können, da solches vor den Anfängen der Geschichte liegt. Es setzt 
aber Kenntnis chemischer Vorgänge voraus, indem als Grundstoff für 
das Brauen nur Getreide verwendet v^erden kann, so, dass dessen 
Stärkegehalt künstlich in Zucker übergeführt worden ist. Das geschieht 
durch Einweichen der Körner, um sie zum Keimen zu bringen. Nur 
gekeimtes Getreide kann zum Bierbrauen gebraucht werden. Und so 
dürfen wir die ausführlichere Angabe, die Orosius im Anfange des 
5. Jahrhunderts nach Chr. von Bierbereitung aus Weizen macht, als 
auf uralter und allgemeiner Praxis beruhend für überall gelten lassen: 
er gibt sie gelegentlich der Schilderung, wie die* Bewohner Numantias, 
von Scipio dem Jüngeren 133 v. Chr. belagert, sich für ihr geplantes 
Herausbrechen in die Reihen der Belagerer in Bier Mut trinken: 
,dieser Mut wird erweckt aus dem Keime des nass gemachten Ge- 
treides, das dann getrocknet und in Mehl verwandelt, und mit einem 
linden Saft vermischt wird (einer Art Hefe), durch dessen Gährung 
die Herbigkeit des Geschmacks und die berauschende Glut geschaffen 
wird^««). 

Von den germanischen Getreidearten ist jede zum Bierbrauen ver- 
wendet worden, am liebsten aber Hafer und Gerste, während Weizen, 
und noch mehr Dinkel und Roggen zurücktreten^*^). Erste Vorarbeit 
nach dem Einweichen und der damit bewirkten Keimung der Körner 
ist ihre Zerquetschung und Wiedertrocknung oder Dörrung, damit 
bei dem darauffolgenden Kochen nicht ein Brei, sondern nur ein Ex- 
tract entstehe. Das so geschaffene Product führt gleichfalls gemein- 
germanischen (nur gotisch nicht bezeugten) Namen, altnord. ma//, 
angelsächs. mealt, altsächs. malt, ahd. mhd. ma/{, der deutlich auf das 
Einweichen hinweist, da er nach Form und Sinn zunächst mit griech. 
iaeXöeiv erweichen und angelsächs. meltan erweichen, zergehen zusam- 
menhängt. Wahrscheinlich ist die Vorrichtung, das Malz zu dörren, 
ursprünglich nicht anders beschaffen gewesen, als die Obstdarre (oben 
S. 334), aus einer Hürde über dem Herdfeuer bestehend, so weit nicht 
die Dörrung in freier Luft erfolgte, wie bei dem später so genannten 
Luftmalz. Nachher, bei künstlicherer Herstellung des Bieres, finden 

26) ultime otnnes duabus subito portis eruperunt, larga prius potione usi non vini, 
cuius ferax is locus non est^ sed suco tritici per artem confecto, quem sucum a cale- 
fadendo caeliam vocant. suscitatur enim igne illa vis genninis madefactae frugis ac 
deinde siccatur et post in farinam redacta rnolli suco adrniscetur, quo fermento sapor 
austeritatis et calor ebrietatis adicitur: OROSIUS histor. 5, 7. 

27) Malz als Zinslieferung, z. B. an Klöster; ahte ende ahtedeg mudde maltes: 
Essener Heberolle i. nigen mudde maltes te then hogetidon: 14. Ähnlich Frecken- 
horster Heberolle 518 u. ö.; besonders Hafer- und Gerstenmalz; tein muddi gerstinas 
maltes gimalanas: ebd. 295. tuentich muddi eveninas maltes ende tein muddi gersti- 
nas: 301, u. s. w. (im Himmel wird man nicht mehr) durch trinchen haberen noh 
gersien pio biere mulcen: Ilimelriche 270. 
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sich eigene Trockenräume, die in Verbindung mit dem Schornsteine 
stehen ^®). 

Durch das Abkochen des Malzes mit Wasser wird eine süsse 
Flüssigkeit gewonnen, deren hoch- und niederdeutschen Namen wir 
als mriy mrty ufert kennen und deren mittellateinischer auf den Zu- 
sammenhang mit dem Malze weist ^*), wenn die Sache auch auf den 
SüssstoflF bei der Metbereitung mit bezogen wird^^). Diese Flüssigkeit 
zur Gährung zubringen, ist die nächste Verrichtung ; ist dies gelungen 
(über die ältesten Gährmittel sind wir nicht unterrichtet, der Speichel 
Odins, der in einer altnordischen Erzählung") dazu verwendet wird, 
steht nicht allenthalben zur Verfügung, später ist die Hefe, S. 269, all- 
gemein in Gebrauch), so ist das Getränk zum Geniessen fertig. 

Die Bereitung des Biers für den kleinen germanischen Haushalt 
ist Sache der Frauen und ist es bis weit ins Mittelalter hinein ge-* 
blieben. Für grössere Quantitäten reicht die weibliche Kraft nicht 
aus; viel des Bieres aber wird seit den ältesten Zeiten verbraucht, da 
es nicht bloss, neben dem Met, Gesellschafts- ^*), sondern im Heidentum 
auch Opfertrank ist**"*). Auch wird in Bier Zins geleistet'*^*). Und so 
darf wohl das Brauen des Bieres in grösseren Quantitäten weit mehr 
als die Metbereitung auch als ein altgermanisches durch Männer be- 
triebenes Hausgewerk angesprochen werden, das später seine Meister 
bildet «•'^). 



28) aridarium^ darre, do malt^ auff derret: DiEFENB. 48 a, dare, este, dayr man 
malt up droeget: nov. gloss. 33 a. tostrinum, tostorium, torella, aridarium, dare, dar 
molt uppe darf: 368b. swer mab^es pfligt, die wile e^ lit dur derren üf dem släte: 
Minnes. Frühl. (1888) S. 246, 21 f. 

29) brasicia wirijf: Steinm. 3, 616, 59. braxivium mrt!(, wyrt^e, würtsf, wort^^e, 
werc^, wert, werte u. ä.: DiEFENB. 81 b. Die Herkunft ist dunkel. 

30) Buch V. guter Speise 14. ein honicwir:^: K, V. WÜRZBURG gold. Schmiede 1363. 

31) Fomaldars. II, 25. 

32) Ags. ealu'henc die Bierbank, Bank der Bier zechenden Gefolgsleute: Beo- 
wulf 1030. 2868. ealo-drincende Bierzecher: 1946. Altnord. «/ bei den Schmausen 
der Götter und Riesen: I»r)'mskv. 24, 4. Lokasenna 45, 6 u. s. w. 

33) quo cum moraretur (der heil. Columbanus in Alemannien) et inter habita- 
tores loci illius progrederetur, reperit eos sacrificium profamtm litare velle, vasque 
magnum, quod vulgo cupam vocant, quod viginti et sex modios amplius minusve ca^ 
piebat, cervisia plenum in medio habebant positum. ad quod vir Dei accessit, et scisci- 
tatur, quid de illo fieri vellent. Uli aiunt Deo suo Vodano, quem Mercurium vocant 
aliiy se velle litare: Vita Columb. 53 (bei Migne, Patrol. 87, 1040 f.). 

34) on sumum lande gebür sceal syllan hunig-gafol, on sumum mete-gafol, on su- 
mum ealu-gafol: LEO Rect. sing. pers. S. 230. servi enim ecclesiae tributa sua legi- 
time reddant, quindecim sicla de cervisa: lex Alam. Hloth. XXII (Mon. Germ. Leg. 
3, 51). Bierzins an das Gotteshaus zu Aspach in Baiem, cervisia in purißcacione 
s. Marie: Weist, 6, 125 (11. Jahrb.). 

35) magistri qui cervisam bonam ibidem (sc, in palatio) facere debeant: Gap it. 
de villis 61. 
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Einen ungemeinen Fortschritt in der Bierbereitung bezeichnet die 
Zuthat des Hopfens zu der Wirze. Zu dem einfachen Malzauszuge 
noch ein pikantes, Geschmack oder Wirkung erhöhendes Kraut zu 
fügen, ist bei verschiedenen bierbereitenden Völkern des Altertums im 
Schwange gewesen (vergl. auch oben Anm. 26); von Hopfen erfahren 
wir nichts. Doch erscheint derselbe, dessen aromatische Blüte ja schnell 
auffallen musste, mindestens seit der Zeit der Völkerwanderung im 
westlichen Europa, namentlich auch in Gallien, und seine heilkräftigen 
Wirkungen, vor allem die Kraft zu reinigen, zu wärmen, zu öffnen, 
zu zerteilen, werden durch die späteren Jahrhunderte so vielfach her- 
vorgehoben, dass wir daraus auf sehr alte Kunde schliessen dürfen. 
Dass hierbei, was Deutschland betrifft, gerade auf gallisches Grenz- 
gebiet Gewicht fällt, darauf führt der deutsche Name des Krautes, der, 
erst spät althochdeutsch bezeugt^*), auffällig mit dem Namen, den er 
bei den Wallonen und dann auch bei den Franzosen führt (wallonisch 
alt hubillon, jetzt houbion, französ. im 1 5. Jahrh. houbilloriy jetzt houblon) 
zusammenstimmt, wenn man von dem Verkleinerungssuffixe absieht. 
Auf ursprüngliche Verwendung in geistlichen Kreisen werden wir ge- 
leitet, wenn wir, auch absehend von dem Umstände, dass diese Be- 
wahrer und Mehrer medizinischer Kenntnisse sind, den Namen des 
mit dem Hopfen versetzten Getränkes erwägen, der aus dem einzig in 
Klöstern gebräuchlichen und hier technisch gewordenen Substantiv 
bibere und biberj Erquickungstrank, Heiltrank*'), in der gallisch-roma- 
nischen Form biver herstammt, und sich von Westen nach Osten und 
Norden ausbreitet; wie sich denn auch die Pflege des Hopfens zuerst 
im nördlichen Frankreich, dann im westlichen Deutschland nachweisen 
lässt (oben S. 72). 

So dürfen wir wohl das gehopfte Bier als eine Erfindung an- 
sprechen, die in gallisch - romanischen Klöstern gemacht worden ist, 
zum Zwecke, den Gerstentrank zugleich heilkräftig, und nebenbei auch 
durch die Zuthat haltbarer zu machen ; ' und es klingt wie eine ver- 
dunkelte Erinnerung an ein solches Ereignis, wenn seit dem Mittel- 
alter in Brabant, der Landschaft, wo auch der oben angeführte wal- 
lonische Name des Hopfens erklang, die Sage herumgeboten wurde, 
dass ein dortiger König Gambrinus oder Cambrinus '*^), den die älteste 



36) vitiscella hopfo, hopfe, hophe, hoppo: Steinm. 3, 108, i f. viticella hopfo : 199, 
53. timalus (lies umulus) hoppe: 387, 64. humulus l. lupulus hophe l. opium: ^jij, 55 
(vielleicht für latinisiertes hopium): vgl. auch hupa hopp: DiEFENB. 282 c. 

37) septimanarii autem ante unam horam refecüonis accipiant super statutam 
annonam singulas sibi biberes et panem, ut hora refectionis sine murmuratione et 
gravi labore serviant fratribus suis: Benedicti regula monachomm Cap., 35. 

38) Mittellateinisch in Qiiellen dortiger Gegenden heisst cambarius der Bier- 
brauer (cocus ecclesiae, magister pistorum^ cambarius in einer Urkunde des Grafen 
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Fassung selbst zu einem privilegierten Bierbrauer Karls des Grossen 
macht, das Bier erfunden habe. 

Über die Verbreitung des so geänderten Getränkes sehen wir 
nicht klar. Bei der engen Verbindung der Klöster unter einander wird 
dort das Recept schnell mitgeteilt und Nachahmung bald allgemeiner 
erfolgt sein; und die vornehmen weltlichen Kreise werden ebenfalls 
die neue Art angenommen haben, so dass Hopfenbier nach und nach 
weithin aufkommt, und das ungehopfte Bier zurückdrängt. Daten da- 
für können wenigstens bis zur Wende des Jahrtausends kaum gegeben 
werden, die Ausbreitung geschieht ohne dass irgendwie sich Erwähnung 
findet. Wenn in lateinischen Quellen das Bier mit dem lateinisch ge- 
wordenen, nach Plinius*®) aus dem Gallischen stammenden Namen 
cervisa, cervisia genannt wird, so lehrt dieses Wort für die nähere 
Beschaffenheit des Getränkes nichts, und der PluraP*^*') bezeugt höch- 
stens, dass man es in mehreren Sorten braute; aber der neue Name, 
wie er hochdeutsch seit dem 8. Jahrhundert ganz gelegentlich schrift- 
lich unterläuft*^), ist doch insofern recht bezeichnend, als neben ihm 
der alte Name für das Malzgetränk, der auch in Hochdeutschland alu 
lauten musste, überhaupt nicht mehr vorkommt, sondern nur im Nor- 
den, bei Sachsen, Angelsachsen und Scandinaviern sich hält, nicht ohne 
dass auch dorthin die Kunde von dem neuen Stoffe und der Name 
dafür dringt; welch letzterer dann, indem man zunächst nur all- 
gemein an eine besondere Würzung denkt, als vornehm und aus- 
zeichnend gebraucht wird**). 

Liegen die Vorzüge des gehopften Bieres nicht zu einem geringen 
Teile an seiner Haltbarkeit, so ist damit ein bedeutender Grund für 
das Brauen im erweiterten Betriebe gegeben. Vereinzelte Nachrichten 
zeigen uns gerade in Klöstern einen starken täglichen Verbrauch; so 
erfahren wir aus 3t. Gallen im lo. Jahrhundert, dass der Dekan Ek- 
kehart für die Klostermsassen durch die ganze Woche alle Tage sieben 
Essen mit reichlichem Brot und fünf Zumessungen von Bier festsetzte, 

Balduin von Flandern v. 1038), auch camberius, seine Werkstatt camba^ vgl. 
Du Gange 2, 39. 

39) ex iisdem (frugibus) fiunt et potus^ t^ythum in Aegypto, caelia et cerea in 
Hispania, cervisia et plura genera in Gallia aliisque provinciis, quorum omnium 
spuma cutem feminarum in facie nutrit: Plinius hist. nat. 22, 25 (82). 

39 b) bracios, cervisas, medum . . omnia cum summo nitore sint facta vel parata : 
Gap. de villis 34. Über mehrere Biersorten vgl. auch unten und Anm. 46. 

40} cadus peorfaif: Steinm. i, 83, 16. acidis [sorbis] mit süren pierun: 2, 639, 
66. cervisa l. cervisia bier, bir: 3, 156, 3 ff. 214, 52. 

41) Ags. beör, cet beore beim Biergelage: Beowulf 2042. cet pctre beörpege: 
618. Im altnord. Alvismal wird der Name biörr als ein bei Göttern gebräuch- 
licher für gl hingestellt; 0/ heitir med monnum, en med dsum biörr: 35, i f . 
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deren fünfte zur Vesperzeit er gestattete, durch Wein auszugleichen **). 
Ekkeharts Benedictionen des guten Bieres sind nicht ohne gelehrte 




Fig. 67. Brauhaus auf dem Grundrisse zu St. Gallen. (Gebäude links.) 
Beischriften: a) domus conficiendae ccliac. 
b) hie rcfrigeratur cervisa. 
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Fig. 68. Brauhaus auf dem Grundrisse zu St. Gallen. (Gebäude links.) 
Beischriften : a) bracitorium. 

b) ad refrigerendum ccrvisam. 
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Fig. 69. Brauhaus auf dem Grundrisse zu St. Gallen. 

(Gebäude links; rechts Bäckerei.) 

Beischriften: a) hie fratribus conficiatur cervisa. 

b) hie coletur cclia. 



42) qui (Ekkehardus) ehdomadam Septem cottidie victualium statuit cum jpane ha- 
bundo et quinque mensuris de cervisia, quarum quintam nonalem quidem vino con- 
parari voluit: EKKEHART casus sti. Galli Gap. 80. 
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Erinnerung an den Sterbetrunk der Numantiner **^). Und zu den Er- 
frischungen des Bischofs Ulrich von Augsburg (gestorben 973) gehört 
auch Brot und Bier, das er gleich von der Faust weg geniesst, indem 
er seiner Umgebung davon mitteilt ^*). Bei so allgemeinem Verbrauch 
wachsen auch die Räume, in denen das Getränk hergestellt wird. Auf 
dem Grundrisse von St. Gallen sind dreimal (Fig. 67 bis 69) Brauhäuser 
eingezeichnet, die immer in Verbindung mit der Bäckerei in einer Art 
von Doppelhause stehen; das allgemeine für die Brüder, gekennzeichnet 
durch die Beischrift: hie fratribus conßciatur cervisüy hat die nächste 
Verbindung mit der Werkstatt der Küfer, dem Speicher und der 
Dreschtenne für das Braugetreide (Beischrift granariumy übt mundatum 
frumentum servetur et quod ad cervisam prceparatw^)^ die anderen, als 
domiis conßciendae celiae, und bracitorium bezeichnend, brauen wohl 
in kleinerem Betriebe bessere Biere für Feste und Gäste. Alle sind 

mit besonderem Kühlraume versehen. Auch 
technische Einrichtungen sind vermerkt, so 
Braukessel und Kühlschiffe. Dass die erste- 
ren ehern, erfahren wir aus einem Tischge- 
spräche des Bischofs Salomon von Konstanz, 
Abtes zu St. Gallen, im Jahre 911, der da- 
bei auch sich rühmt, eine Malzdarre zu 
haben, die hundert Scheffel Hafer fasse *'^), 
was ein eigenes grösseres Gebäude voraus- 
setzt. Jedenfalls fällt zu und nach der an- 
gegebenen Zeit ein grösserer Aufschwung 
des Brauverfahrens, der dahin führt, dass 
der kleine Hausbetrieb sich immer mehr ein- 
schränkt (ohne dass er deswegen, selbst im späteren Mittelalter, ganz 
einginge), und dass eigene Brauhäuser, verbunden mit Malzdarren für 
ganze Korporationen oder Gemeinden aufkommen. 

Dass es von dem gehopften Biere auch in der frühen Zeit seiner 
Existenz mehrere Arten gegeben habe, folgt schon aus dem ver- 
schiedenen Getreide, das vermalzt wurde. Sowohl im Baurisse von 




Fig. 70. Malzdarre auf dem Grund- 
risse von St. Gallen. 
Beischrifl : locus ad torrendas annonas. 



43) fortis ob invicta cruce cqlia (i, e. ordea cervisa) sit benedicta. dira per hanc 
(ebria qua) fortes subiit Numantia mortes : EKKEH. Bened. 256. Über die Anspielung 
auf Numantia vgl. oben Anm. 26. 

44) vespertina hora sine mensa atque mensalibus in cubiculo suo pane et cervisa 
se recreare coepit, et unicuique qui secum erant panem et cervisam iuxta eorum vo- 
luntatem exhibere praecepit: Vita Oudalrici, Mon. Germ. 4, 392. 

45) simile cetiam quiddam de lebete eneo grandi et de tarra avenis centum mal- 
trarum commoda cum projectasset : Ekkehart casus st. Galli 13. In der That ist im 
Grundrisse von St. Gallen ein ganzes Haus, locus ad torrendas annonas eingezeich- 
net, welches einen grossen Ofen zeigt, der rings von Hürden umgeben ist (Fig. 70). 
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St. Gallen als in Ekkeharts Benedictionen wird ausdrücklich celia von 
cerevisa unterschieden, und das erstere als ordea cervisa glossiert 
(vergl. oben Anm. 43), also Gerstenbier, im Gegensatz zum Haferbier, 
das man nach den angeführten Worten des Abtbischofes Salomo 
(Anm. 45) als gewöhnliches Getränk der Brüder ansehen muss, wie 
auch in der Freckenhorster Heberolle (oben Anm. 27) noch einmal so 
viel Hafermalz als Gerstenmalz gezinst wird. Als eine leckere Bier- 
sorte wird zu dieser Zeit auch der grüiing oder kurz nur gru{ ge- 
nannt, nach Aussage der Glossen ein Weizenbier *•), das bei besonderen 
Gelegenheiten als Festtrunk vorgesetzt wird*'), und das sich hoch- 
und niederdeutsch lange und über das Mittelaller hinaus hält, nicht 
ohne Änderung und Verschlechterung**^). Einen Gegensatz zu dem 
gewöhnlichen Haferbiere und zu dem damaligen Luxusgetränke des 
Gersten- und Weizenbieres bildet das von der Sparsamkeit erfundene 
Nachbier, aus einer nochmaligen Abkochung des schon ausgelaugten 
Malzes und Hopfens entstehend, zu dem höchstens spärlich etwas 
frischer Stoff gesetzt ist; der Name dafür afterbier ist schon im 
9. Jahrhundert, und später überliefert**); ein erst aus dem frühen 
15. Jahrhundert in mittel- und niederdeutschen Quellen bezeugtes co- 
venty kofent^^) ist wohl mit Recht darauf gedeutet worden, das solches 



46) celia gru:jf!finc, grüsfinc, grünpc, grü:jf: Steinm. 3, 156, 6 (die volle Glosse 
heisst celia, ex succo tritici per artem confecta potio^ vgl. SCHMELLER bair. Wörterb. 
I*, loii); mhd. griupnc, bairisch greuspng, greus jnig yNeizenbier: ebd.; von einem 
prau pirs oder gräuspngs i d. (Zoll): Weist. 6, 185 (15. Jahrb.). Da im Angel- 
sächs. grut feines Mehl, Weizenmehl heisst (polliSj grüt: Wright-W. i, 281, 28; 
/ar, grüt\ 411, 19), so ist der Zusammenhang mit dieser Bedeutung und mit mhd. 
grü^ Stäubchen, Körnchen klar. 

47) So von Karl dem Gr. den persischen Gesandten ; quadam die cum iam lae- 
tiores essent et graecingario fortiori incaluissent (graecingario verschrieben für gm- 
cingario): Mönch v. St. Gallen 2, 8 (Mon. Germ. Script 2, 752); bei einer Hoch- 
zeit in dem ahd. Spottverse Liubene ersa^a sine gru^jf unde kab sina tohter wf; 
MÜLLENHOFF und SCHERER Denkm. 3, No. XXVIII b, i, S. 6y^ wo ersa:;ta als tech- 
nischer Ausdruck für das Hopfen und damit das Bereiten des Getränkes steht, 
wie Müllenhoff ganz richtig gesehen hat, vgl. a. a, O. 2, 156. 

48) Mnd. grut, grütenbeyr, Bier mit wildem Rosmarin gebraut: SCHILLER- 
LÜBBEN 2, 160. Vgl. unten Anm. 69. 

49) unam amphoram de cerevisia et mediam de afterbier: Urkunde v. 890 bei 
Graff 3, 206. mhd. sr hie^ im bringen schier fßio dem kcese ein afterbier: Ges. 
Abent. 2, 422, 14. Dasselbe meint wohl ags. sapa, aftereala: WRiGirr-W. i, 
129, 4. 

50) ^cum ersten umbe bruwen in deme Nuwinmarkte (zu Merseburg), mögen sie 
beydersyt anhebin ^cu bruwin ire bire virc:(en tag vor senct Laurentij tage und sollin 
uffhoren bruwin uff ostren und mögen beydersyt bruwin couuent adder kesselbir, das 
sie seibist in iren husern mit irem gesinde trincken wollin: Urkunde des Bischofs 
V. Merseburg 1427, in den neuen Mittheil. des thüring.-sächs. Vereins 2 (1836), S. 
410. bier und cofenth: MiCHELSEN Mainzer Hof 36. die bier und cofent füllen : 73. 
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Dünnbier den schlichtesten Haustrunk des Konvents, der klösterlichen 
Bruderschaft, an nicht festlichen Tagen gebildet hat und von da aus 
auch in weltliche Kreise gekommen ist**). Der jugendliche übermütige 
Ekkehart in seinen Benedictionen ist auf solchen Trank nicht gut zu 
sprechen **). 

Mit der Entwickelung des Brauwesens hängt ähnlich wie mit der 
der Milchwirtschaft (vergL oben S. 306 f.) aufs engste zusammen die 
Herstellung hölzerner Gefässe und das Emporkommen der Böttcherei, 
eines Gewerkes, welches das alte Griechenland und Rom nicht kennt, 
sondern das jenseits der Alpen in Gallien und Germanien seinen Ur- 
sprung hat und hier neben der Milch und dem Biere auch denn 
Weine dient. Für den anspruchslosen und in kleineren Quantitäten 
hergestellten altgermanischen Met konnten grosse Holzgefässe entbehrt 
werden, das umständlicher und sorgfältiger zu behandelnde, in grösseren 
Mengen gebraute Bier verlangte auch weite Gefässe, wie sie ein ger- 
manischer Töpfer nicht leicht liefern konnte. Das Holz war der ge- 
wiesene Stoff, und wie man es zu behandeln verstand, dafür liefern 
besonders die zahlreichen Gefässe, die man in den Mooren Dänemarks 
und Schleswigs gefunden hat und die von der älteren Bronzezeit bis 
zur Zeit der Völkerwanderung reichen, vollgültige Beweise**). Die 
älteren und die meisten jüngeren sind aus ganzem Holze geschnitzt, 
dickwandig, und es befinden sich grosse Arbeiten darunter bis zu 
Trögen aus einem ganzen Stamme. Wir dürfen voraussetzen, dass 
grössere Standgefässe , auf solche Art hergestellt, und mit Harz ge- 
dichtet, der Bierbereitung im alten Germanien gedient haben, wie denn 
der ahd. Ausdruck potacha, mhd. botechCy botech (worauf schon S. 306 
aufmerksam gemacht wird) eigentlich nichts als Stamm oder Baum- 
stumpf bedeutet. Aber an Stelle oder neben solchen schwerfälligen 
Behältern müssen verhältnismässig früh andere eingetreten sein, die 
aus genau zusammengefügten einzelnen Holzteilen bestanden, den 
Dauben: und da dieses Wort nicht deutsch ist, sondern zunächst 
mittellateinisch als doga und dova, altfranz. dove^ später erst deutsch 
als düge ^^) auftaucht, so wird auch die Erfindung nicht deutsch, sondern 



Mnd. kovent, kavent: SCHILLER-LÜBBEN 2, 553 b. aciatwn cofent, kouent: DiEFENB. 
9 b. Das nhd. dünnbier erscheint in der lat. Übersetzung tenuis cervisia bereits An- 
fangs des 14. Jalirh. im Gegensatz zu den deutschen Ausdrücken costbir und stujr- 
ber^ die nicht gedeutet werden können: KEHR Urk. Buch des Hochstifts Merse- 
burg I (1899), S. 1058. Über kostbier vgl. DWb. 5, 1861. 

51) Vgl. Deutsches Wörterb. 5, 1574 f. 

52) optime provise vix gratia (vel benedictio) sit cerevise: non bene provisf con- 
fusio sit cerevisf: Benedict. 258 f. 

53) Vgl. dazu MÜLLER-JlRlCZEK nordische Altertumskunde i, 342 ff. 2, iii. 

54) giimpha dügen neutri generis: Steinm. 3, 373, 40, zwischen tunniles ciifelen 
und circulus reif, unter Weingefässen. 
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wahrscheinlich von Gallien her eingedrungen sein, dem einzigen Lande, 
von dem wir wissen, dass es im Weinbau die zerbrechlichen römischen 
dolia durch solide Holzfässer, auf unsere Art hergestellt, ersetzt hat; 
Fässer die schon zu römischen Zeiten dem Moselweine zur Auf- 
bewahrung dienten. Wie früh die Dauben in Germanien allgemeinen 
Eingang gefunden haben, bezeugen eine Anzahl nordgermanischer 
Eimer mit Bronzebeschlag aus der Völkerwanderungszeit, die auf solche 
Weise gefertigt und gut gearbeitet sind; namentlich zeigt sich das 
Holz der Dauben dünn und glatt abgehobelt**^). Der Bronzebeschlag 
ziemt natürlich nur einem Luxusgefäss ; die Fässer für Bier und Wein 
werden sonst durch Reifen von Weiden zusammen gehalten**). So 
mag auch der grosse Bierständer gebaut gewesen sein, den Columban 
bei dem Opfer der heidnischen Alemannen sah, und für den zur Zeit 
der Abfassung seiner Lebensbeschreibung schon das lateinische Wort 
cupa herübergenommen war (vergl. oben Anm. 33). Wenigstens 
können wir, wenn erzählt wird, dass die Kufe platzt und auseinander 
fällt *•), uns kein anderes Bild machen, als dass die Reifen gesprungen 
und damit die Dauben gewichen sind. Die Kühlschiffe aber, die im 
Grundriss von St. Gallen in dem zum Brauhause gehörigen Kühlraume 
eingezeichnet sind, und die regelmässig die Gährkufe flankieren, in 
der dem Biere die Hefe gegeben wird, müssen wohl aus einem aus- 
gehöhlten Stamme bestanden haben; sie zeigen ganz dieselbe Form, 
wie der im Nebenraume befindliche Backtrog, der ja stets aus dem 
Ganzen gehauen ist (Abbild. 67 — 69). Sonst sind, mit Ausnahme der 
letztgenannten die hölzernen Biergefässe den Weingefässen gleich, die 
unten angeführt werden. 

Mit der Entwickelung der deutschen Stadt und des deutschen 
Dorfes hebt sich allgemein die Technik des Bierbrauens. Das Bier 
wird ein so gewöhnliches Volksgetränk, dass die vornehme Gesellschaft 
es als unfein von ihren Tafeln verbannt*'); und andererseits wiederum 
in einzelnen Sonen so angesehen und begehrt, dass damit ein schwung- 
hafter Ausfuhrhandel getrieben wird. Bei der Sorgfalt, mit der das 
Bier bereitet werden muss, und den manigfachen Apparaten, die dazu 

54b) Vgl. MÜLLER-JlRICZEK a. a. O. 2, iii. 

55) alios circulos nisi vimineos cogitare nescius: Mönch v. St. Gallen 2, i (Mon» 
Germ. Scr. 2, 748). Fassbänder, retinacula, die einer mit geschwungener Axt fascia 
vibrata) vom Fasse abtrennen will: EKKEHART cas. 53. 

56) nie (Golumbanus) pestiferum opus audiens^ vas eminus sufflat^ miroque modo 
vas cum fragore dissolvitur, et in frustra dividitur, visque rapida cum fragore cere- 
visiae prorumpit: Vita Columb. 53 (Migne, Patrol. 87, S. 1041). 

57) da (bei reichen Bürgern) trinket niemen hier, si hänt mns und spise vil: 
Parz. 201, 6 f. Aber es bleibt Haustrunk auch der höchsten Kreise, besonders in 
Norddeutschland, vgl. STEINHAUSEN deutsche Privatbriefe des Mittelalters i, 
S. 251. 317. 



^48 n. Bereitung. 

nötig sind, wird das Hausbrauen immer mehr zurükgedrängt, und es 
entstehen in den Landstrichen, wo sich nicht der Landwein als aus- 
schliessliches Getränk behauptet, namentlich in Mittel- und Nord- 
deutschland, grosse Brauanlagen wie für Korporationen, Klöster, Ho- 
spitäler''"*^), so besonders auch für Gemeinden, dann auch auf Rechnung 
eines Einzelnen zu kaufmännischem Betriebe. Den ersteren Anlagen 
liegt der Gedanke zu Grunde, jedem Gemeindegenossen die Möglich- 
keit zu gewähren, dass er für sich und sein Gesinde mit vollkom- 
meneren, auf Kosten der Gesamtheit hergestellten Einrichtungen ein 
gutes Bier braue; dazu werden ihm nicht nur diese Einrichtungen zur 
Verfügung gehalten, sondern man stellt auch einen eigenen vereidigten 
Braumeister an**), der das Braugeschäft für Jeden leitet. Brauberech- 
tigt ist der Haus- und Hofbesitzer einer Dorf- oder Stadtgemeinde, 
wie das des öftern auch ausdrücklich ausgesprochen wird*®); als eine 
Folge davon, dass das Brauen ursprünglich Hausgeschäft war, und nur 
aus Zweckmässigkeitsgründen in ein öffentliches Gebäude verlegt w^or- 
den ist. Dass aus dieser Braugerechtigkeit oft auch eine Schenk- 
gerechtigkeit erwächst*^), ist hier nicht weiter zu berühren. Gewisse 
Brautage für jeden Einzelnen, auch gewisse geschlossene Brauzeiten '*^) 
ergeben sich aus Rücksichten auf die öffentliche Ordnung. 

In dem Masse, wie das Bierbrauen ein öffentliches und Verkaufs- 
gewerbe wird, unterliegt es, wie das der Bäcker und Fleischer, der 
obrigkeitlichen Aufsicht*'-). Eine Brauerei anzulegen, bedarf der Ver- 
günstigung einer Stadt oder eines Herrn, wofür ein Zins gezahlt wird •'*). 

57 b) Ein braxatorium hospitalis, des Martins-Hospitals zu Erfurt 1282: BEYER 
Urk. Buch der Stadt Erfurt i (1889), S. 204. 

58) braxator prewmeister l pierprew: DiEKENB. 8i b. sal hinfur eyme (glichen 
brumeister von dem rathe uff sinen eid befolen werde, flisslich !jfu merken und uff 71/ 
c^eichen, wye vele und von yveme beer in synem bruhuss das jar gebruwet werden. 
K. Stolle Memoriale (herausg. von Thiele 1900) S. 486. 

59) Vgl. Bd. I, S. 195, Anm. 221. 

60) item so wist man vor recht, das:( die menner, die :j;u Nuwenkirchen haben 
die friheit, da^ se mögen bruwen, backen, schenken wine unde beier unde allerlei feilen 
kauf triben: Weist. 3, 379 (Hessen, v. 1483). In Nordhausen darf der Bürger jähr- 
lich zwanzig Fuder Biers brauen und davon verkaufen, wer mehr braut, zahlt 
vier Mai'k Busse: neue Mitteil, des thür.-sächs. Vereins 3, i, 69. 3, 2, 26 (gegen 
1300). 

61) Vgl. oben Anm. 30. Die Brauzeit in Nürnberg ist sant Michels tag biss 
auf defi palmtag: Nürnb. Pol. Ordn. 268. 

62) den vurherren (Feuerherren) unde anderen radmannen, do se de bruhus be- 
segen: DÖBNER hildesh. Stadtrechn. i, 318 (v. 1407). bierherren unter den Rats- 
mitgliedern zu Halle a, S., die auf preiswürdiges Bier achten, 1476: MARCUS 
SlTlTENDORFF (herausg. V. Opel 1880) S. 210. preuherren, preumeister des Rates 
zu Landshut 1409: Anz. für Kunde d. Vorz. 1876 S. 45. 

63; entfangen van enem nyen bruwere, alse van Gherlaghe van Emessen, vor 
dat he bruwendes beghunnen heft, j m.: DÖBNER i, 418 (v. 141 1), u. ähnlich oft. 



§ 5« Gegohrene Getränke. 040 

Dafür werden städtische oder ländliche Brauereien vielfach derart ge- 
schützt, dass in ihrem Bezirke fremde Biere nicht eingeführt und ge- 
trunken werden sollen. Diese Bestimmung aber gilt nur für den 
gemeinen Mann; höhere Gesellschaftskreise sind von vornherein aus- 
genommen, und das um so mehr, als an manchen Orten ein recht 
schlechtes Bier gebraut wird**). In einer Anzahl Städte haben sich 
neben dem öffentlichen Brauhause Brauerinnungen gebildet, die wir 
uns als nicht zu klein zu denken haben**). Dieselben brauen für die 
Ausfuhr, und dienen damit auch fremdem, landesherrlichem und 
städtischem Interesse,* weil von jedem auswärtigen Biere ein nicht un- 
erheblicher Zoll gezahlt werden muss. Seit dem 13, Jahrhundert 
scheinen deutsche Städte darauf bedacht, den Ruf ihres Bieres nach 
aussen hin zu verbreiten, und es entsteht ein förmlicher Wetteifer, 
durch besondere Braumethoden, reichliches Malz, das auch auf der 
Darre verschieden behandelt wird, und würzige Zuthaten neben dem 
Hopfen sich hervor zu thun**). Die Zahl der auf solche Weise ver- 
schiedenen Biere wächst im 14. und 15. Jahrhundert immer mehr, 
obwohl nur wenige, wie das Erfurter und das Eimbecker Bier, einen 
weiteren Ruf geniessen, die meisten bloss in den Grenzen ihrer engeren 
Heimat bekannt sind, und hier oft recht sonderbare, in fröhlicher 
Trinkerlaune geschöpfte Namen empfangen. Im Jahre 1573 hat der 
Rechtsgelehrte Heinrich Knaust, ein grosser Bierkenner und selbst 
Bierreisender seiner Zeit, zu Erfurt ein Buch herausgegeben „von 
vieler Städten Bieren, item von gekräuterten und gewürzten Bieren" 
(in zwei weiteren Ausgaben 1575 und 16 14 unter verändertem Titel), 
worin er eine grosse Anzahl zum grössten Teile selbst probierter 
Bräue aufzählt, ihre Namen und Necknamen angibt und auch ihre 



64) alderleveste here vader^ we laten yuwe vederlyken leve alto höghe tfydden, 
dat gy uns wyllen senden 2 tunne Büt^öwekes bers, wende hyr ys ghans boje ber 
myt uns, we moghen des nycht drynken, schreibt die Herzogin Elisabeth von 
Mecklenburg, Äbtissin, an ihren Vater aus Ribnitz gegen 1476: Steinhauskx Pri- 
vatbriefe des Mittelalters i (1899), S. 162. Auch in der Anm. 62. 66 angeführten 
Landshutischen Brauordnung von 1409 heisst es angesehen den grossen presten der 
yet^o lang ^jfeit gewesen ist in ier stat von argem und posem pir. 

Ö5) Im Jahre 1440 zahlen in Hildesheim 16 nye bruwere ihr Einstandsgeld: 
DüBNER 2, 622. In welchem Verhältnis 1462 in Nürnberg die Brauer zur Mit- 
gliederzahl anderer Zünfte stehen, kann man aus der Liste der Mannschaften 
schliessen, die jede solche Körperschaft zur Belagerung von Schloss Zwingenberg 
stellt: die Weber 70, Bäcker 36, Schuster 28, Kürschner 11, Schneider 24, Bier- 
brauer 5, Flossleute 6, Schmiede 9, Zimmerleute 8, Drechsler 7, SchefFler 5, Hucker 
(Kleinhändler) 24, Wagner 14, u. s. w.: D. Städtechr. 4, 2520*. 

66) Die Landshutische Brauordnung von 1409 schreibt genau das Verhältnis 
des Hafer- und Gerstenmalzes zu dem Masse des Gebräudes und das Verfahren 
beim Brauen und Abfüllen vor: Anz. für Kunde d. deutschen Vorz. 1876 S. 43 ff. 



3^0 n. Bereitung 

Wirkung auf den menschlichen Körper beschreibt. Sein Buch ist viel- 
fach ausgeschrieben, so von Fischart in dem Bier Verzeichnis des Gar- 
gantua und von Coler im ersten Teile seines Hausbuches (verfasst 
nach der Widmung 1593, erschienen 1604). Die Biernamen in diesen 
Schriften, besonders soweit sie Stadtbezeichnungen enthalten, sind 
vielfach mehr als hundert Jahre früher bekannt und gewöhnlich®'). 

Dass sich neben dem gehopften Biere das ungehopfte noch lange 
als schlichter Haustrunk gehalten hat, ist gewiss, eben so aber auch, 
dass man in Gegenden, wo einheimischer Anbau des Hopfens nicht 
bestand und eingeführter um teures Geld gekauft werden musste, Er- 
satz durch andere Gewächse suchte. Als solche sind überliefert Eschen- 
blätter*®) und der wildwachsende Forsch, ledum palustre, auch wilder 
Rosmarin genannt, und mit der Mirte, myrica gale, zusammen- 
geworfen, eine Pflanze mit sehr würzigem Geschmack**), aber stark 
berauschend, welche zumal der westfälischen gnit oder dem gleiten- 
beyr (oben Anm. 48) beigegeben wurde. 

Auch die Neigung, durch allerhand besondere süsse oder würzige 



&f) Von früheren Bierschriftstellern des 16. Jahrh. wäre noch zu erwähnen 
Johannes Placotomus (Bretschneider), Doctor der Medicin, mit seiner Abhandlung 
de natura cerevisiarum et de mulso 1549. Von namhaften Bieren kommt schon 
im 13. Jahrh. das Erfurter vor, dessen Güte im Jahre 1290 Rudolf von Habsburg 
auf offener Strasse rühmt (Ghron. Engelhusii bei Mencken Script. 2, 563), im 
14. Jahrh. ein flandrisches Bier godala: Du GANGE 4, 83 a (d. i. goed ale\ vor allem 
aber das Eimbecker, das wegen seiner Güte oft als Ehrengeschenk für fürstliche 
und vornehme Personen dient (so in HUdesheim 1389. 1392. 1412 u. ö., vgl. DÖBNER 
I, 136. 140. 451). Im 15. Jahrh. mehrt sich die Zahl, viele Biere mit Namen und 
Necknamen in der Schrift de generibus ebriosorum et ebrietate vitanda, Erfurt 
1516 (wieder abgedruckt bei Zarncke die deutschen Universitäten im Mittelalter 
I. S. 116 ff*.), Gorollarium III de diversis cerevisiae nominibus, wo, neben dem Er- 
furter, Leipziger, Eimbecker, Naumburger, Torgauer, Belgerner, Freiburger, Magde- 
burger, Braunschweiger (hier mommom sive momum), Goslarer (gausje\ Frankfurter 
an der Oder; wie man sieht, nur norddeutsche. 1478 Zerbster Bier in Halle: 
Spittendorff 406. Unter Bieren, die sich fürstliche Herrschaften kommen lassen, 
sind 1476 Bützower, 1482 Zerbster und Wittstocker, 1496 Eimbecker und Braun- 
schweiger genannt: STEINHAUSEN deutsche Privatbriefe des Mittelalters i, 164. 
251. 317. In den Gesetzen der Westergoer 1462 hamburgher hier: RiCHTHOFEN 
fries. Rechtsquellen 558, 32. 

68) quod si etiam cerviseam de avena parare volueris absque koppen, sed tantum 
cum grus^ et plurimis foliis de asch additis coque, et cervisea ista stomachum bibentis 
purgat, et pectus ejus leve et suave facit: S. HiLDEGARDIS Physica lib. 3, cap. 27 
(Migne Patrologie lat. Bd. 197, S. 1236). 

69) myrtus haijt ain mirtelpaum . . der paum hai:^ pa^ ain staud denn ain paum, 
wan er ist klain und weckst gern pei Jäuhten steten und ist sein pluom gar ains wun- 
derleichen smackes und die plüet legt man gern in pier, da:^ man au^ wa![:(er und au^ 
roken oder au^ gersten machet: Megenberg 332, 10 ff. Der Name Porsch schon 
ahd. mhd.; mirtus borse, mirtelbSn: Steinm. 3, 543, 9. mirtus porse: 561, 16. myrtus 
porser, porse j pors, pirschbaum: DlEFENB. 363 a. 



§ 5- Gegohrene Getränke. oci 

Zuthaten das Getränk dem mittelalterlichen Gaumen noch schmack- 
hafter zu machen, wie wir es schon beim Met gesehen haben, und 
weiterhin beim Wein in erhöhtem Masse beobachten werden, macht 
sich beim Bier je länger je mehr geltend. Von einer tnellita cervisia 
erfahren wir schon durch die Konzilienbeschlüsse von Worms 868 
und Tribur 895 '®) ; am Ende unserer Periode ist versetztes Bier land- 
schaftlich in mancher Art gewöhnlich und durchweg als heilkräftig 
gegen die verschiedensten Krankheiten angesehen. Goler nennt als 
,medicinalische Biere* Rosen-, Wermut-, Salbei-, Beifuss-, Polei-, Isop-, 
Rosmarin-, Wolgemut-, Nelken-, Lavendel-, Lorbeer-, Melissen-, Kirsch-, 
Haselwurz-, Eichel-, Schlehen-, Himbeeren- und Hirschzungenbier '^). 

Die Bezeichnung eines aus Beeren und Obst bereiteten gegohrenen 
Getränkes ist gemeingermanisch, bezeugt also, dass die Sache seit den 
ältesten germanischen Zeiten neben Met und Bier im Schwange ge- 
wesen ist: got. leipu'^)y altnord. angelsächs. altsächs. /W, althd. lid^ 
mhd. lit. Was der Name eigentlich besagt, ist dunkel, und die Be- 
hauptung, dass er eine Entlehnung aus dem altirischen lind Bier sei, 
so dass leipu für Knpu stehe '^), als ganz unwahrscheinlich abzuweisen. 
Die Wahrnehmung war auch selbständig zu machen, dass stehen ge- 
bliebener und gegohrener Beeren- oder Fruchtsaft sich ähnlich wan- 
delte wie solches Honigwasser und ein erfrischendes Getränk ergab, 
und ist in der That bei allen alten Völkern gemacht worden, die sich 
das als Haustrunk bereiteten, was der Grieche mit oixeQa bezeichnete. 
So dürfen wir das llt nach Art und Namen als durchaus germanisch 
ansprechen. 

Das griechisch - lateinische Wort sicera wird nach dem Vorgange 
von Isidors Etymologien in früheren wie späteren Glossen definiert 
als jedes starke Getränk ausserhalb des Weines ^^), hat also einen mög- 
lichst weiten Begriff, der auch durch die lateinischen latex^ liquor, 
potiis, poculum u. a. gegeben wird. Die deutsche Übersetzung von 



70) Du Gange 5, 325 c. 332 c. 

71) COLERUS Haussbuch i, S. 50—54. 

72) So, und nicht als Masc. leipus, setzt man jetzt den Nominativ des nur 
einmal Luc i, 15 im Acc. leipu vorkommenden Wortes an, da es in allen andern 
Dialecten Neutrum ist, und erst im Mhd. ganz vereinzelt ins Masc. umschlägt. 

73) Hehn Kulturpfl. und Haustiere (1874), S. 133. 

74) sicera est omnis potio quae extra vinum inebriare potest : Etymol. 20, 3. ags. 
sicera, celces cynnes gewringe (ausgepresster Saft) büton mne änum: Wright-W. 
I, 329, 13 (woiür 128, 17 cplces kinnes gewring bütan wine and wcetere), mhd. sicera 
alles das if da mag truncken machen, allerley drunckin dranck u. ä.: DiEFENB. 532 c; 
ein gemein stark getrank: nov. gloss. 338a. Bei den Römern heisst der Obstwein 
übrigens gelegentlich auch vinum: ex pomis vina: Palladius ii, 16. vinum de 
piris: 3, 25, 11 u. ö. 
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alle dem ist /lY'*). Doch ist dieses Wort von vorn herein in seiner 
Bedeutung insofern eingeengt gewesen, als für zwei Hauptarten geistiger 
Getränke, Met und Bier, andere Namen nebenhergingen, und der Sinn 
sich daher auf ein Erzeugnis aus Beeren und Obst beschränken musste. 
Auch hat nicht jede Landschaft mit gleicher Vorliebe den Obstwein 
gepflegt. In den nördlichen Bierländern tritt er ganz zurück, im alten 
Sachsen ist der Sinn von lid unbestimmt, es wird auch mit nftn zu- 
sammengeworfen'*); in England kommt selbst das Wort nur ganz 
spärlich vor"); im Westen Deutschlands, wo Wein wächst, hält man 
sich natürlich an diesen. Als Hauptland des Getränkes ist das bairisch- 
östreichische Sprachgebiet anzusehen, wo in früher Zeit, und bevor 
Bier und Wein auch hier breiten Raum gewinnen, lit so bevorzugt 
ist, dass auch nachher noch jedes Wirtshaus nur ein lithüSy jeder 
Schenkwirt ein litgebe heisst'®), und lit hier, aber aus umgekehrtem 
Grunde wie in Sachsen, auch gelegentlich für win mit steht '*^). 

Gewiss ist die Verwendung von Waldbeeren für einen gegohrenen 
Haustrunk uralt, und die in Kärnten noch jetzt geübte Bauernsitte, 
Preiselbeeren in ein Fass zu sammeln, sie mit Wasser zu übergiessen 



75) pocula lidy lidfa^: SXEINM. i, 288, 6j. latices lid: 2, 401, 9. 415, 15 u. ö. 
lieum lid: 407, 13 {lyeum, vinum lid: 467, 42). Christusque nobis sit cybus, potusque 
noster sit ßdes, christ ioh uns si muas, lid ioh unser si kilaube: Murbacher Hymnen 
3, 6. tuum bibamus poculum, dina:^ trinchem lid: 8, 7. kalix (stouphj ist gesprochen 
föne calido liquore (warmemo lide): NOTKER Ps. 10, 7. vinum et siceram non bibit 
mn noh lid ni trinktt: Tatian 2, 6. 

76) tho im thes wines brast, them liudiun thes lides: Heliand 20 12 f. hwat is mi, 
endi thi, quaÖ he, umbi tkesaro manno lid, umbi theses werodes win?: 2025 f. ähnlich 
2050 ff. Offenbar anders bei OXFRID 2, 8, 11 gemeint, wo lid neben dem nnn 
als Festgetränk erscheint. 

77) ßfi^^^ mitta lütres aloÖ, V mitta welsces alod, fiftene sestras lides (jährlich, 
werden überwiesen): Urkunde von 852 bei Thorpe Diplomatar. angl. 105. Dafür 
auch das Wort wos, eigentlich gepresster Saft, in dem Anm. 96 aufzuführenden 
pere-wos. Wenn im 9. Jahrh. sicera im Angelsächs. durch beör gegeben wird 
{siceram^ bior: Wright-W. i, 86, 14. he ne drincÖ win ne beör, vinum et siceram 
non bibet: Luc. i, 15), so darf man nicht übersehen, dass zu dieser Zeit beör in 
England ein frisch eingeführtes Fremdwort ist (oben S. 342), bei dem zunächst 
nur die Vorstellung eines Würztrunkes vorschwebte; das lehrt auch die Glosse 
idromelum, ceppelwin, beör: Wright-W. i, 430, g; ydromellum, beör, vel ofetes wos : 
128, II. 

78) e^ sol ouch kein leitgebe nach der winglocke niht schenken noch win geben 
in dem leithüse wan aleine dem rihter und für das leithüsmenniclich: Stadtrecht von 
Meran 4 (Haupts Zeitschr. 6, 416). taberna leithus: DiEFENB. 571a und oft, und ist, 
da^ ein litgebe veile^ hat efjew oder trinken: Schwabensp. 308. litgebinne, Schenk- 
mädchen: Helbling i, 349. Helmbrecht 1002; u. s. w. 

79) hie ist semele und lit: Kaiserchronik 11615, nachher du hast semein unde 
yvin: 11643. 



§ 5- Gegohrene Getränke. '^^-^ 

und so ein grentenwasser zu gewinnen*^), ein Nachklang davon. 
Eine sorgfältigere Herstellung hat das Capitulare de villis im Auge, 
das zwar den Beerenwein nicht nennt, ihn aber sicher unter den 
Worten quodcunque liquamen ad bibendum aptum mitbegreift *^). Seit 
den merowingischen Zeiten ist auch, jedenfalls durch romanische Ver- 
mittel ung, der aus Maulbeeren bereitete Wein in Süd- und West- 
deutschland in Schwang gekommen, im erwähnten Capitulare als mora- 
tum neben vittum, acetum, vinum coctum aufgeführt^-), dann mit dem 
deutsch gemachten Namen morät, möräi versehen ^*). Die Bereitungsart 
ist durch die Vorschrift eines augenscheinlich romanischen Schreibers des 
9. Jahrhunderts bekannt : wilde Maulbeeren (worunter auch Brombeeren 
verstanden sind) werden zerquetscht, der Saft in ein gepichtes Fass 
gethan, mit Honig und, nach Belieben, mit würzigen Kräutern ver- 
setzt**^). Solcher Maulbeerwein ist auch später üblich, Megenberg er- 
wähnt ihn ausdrücklich^'"*), wie er sich auch unter Klostergetränken 
findet^®); für die Hofgesellschaft des Mittelalters aber scheint man an 
ihm herumzukünsteln , derart, dass man ihn mit Wein versetzt oder 
die Maulbeeren über Wein abzieht, wenigstens wird hier mörd\ in 
enger und fast formelhafter Verbindung mit andern Arten angemach- 
ten Weines, dem lütertranCy oder auch dem unversetzten Weine ge- 
nannt^"). 

Von den Obstsorten, aus denen man einen Wein bereitet, kom- 
men in alter Zeit zumal Äpfel, Birnen und Schlehen in Betracht. Der 



80) Lexer Kärntisches Wörterbuch (1862) S. 121. grante^ grente heisst dort 
die Preiselbeere. Über ein ähnliches isländisches Verfahren vgl. WEINHOLD alt- 
nord. Leben 152. Für die Verwendung der Beeren des Sauerdorns ein Zeugnis 
des 15. '16. Jahrh., ein trot dar von byrnmost und suroch rint: Strassburger Ge- 
dicht vom Hausrat c i a bei Hampe, Gedichte vom Hausrate (1899). 

81) siceratores, id est qui cerevisam vel pomatium sive piratium vel aliud quod- 
cunque liquamen ad bibendum aptum fiierit facere sciant: Gap. de villis 45- 

82) Gap. de villis 34. 

83) moretum morät: Steinm. 3, 373, 23. moratum moräj: 489, 53. 504, 5. 

84) morato quomodo facias: ius morae campestris modia 4, melmodium i. com- 
miscis, recondis in vas pigato et si volueris, mittes cenamo, gariofile^ costum et spi- 
canardi tantum: Mon. Germ., Gapitularia regum Francorum i (1883), S. 86, 41. 

85) etleich maulper sint rot und ain tail pitter. da macht man trank au{, daif 
hai^t moretum: MEGENBERG 331, 4. 

86) potio facta moris (Gloss. quod vocant moracetum) superi sit plena saporis: 
Ekkehart Benedict. 250. jungatur leto benedictio leta moreto: ebd. 150. Die 
Seligen im Himmelreiche ne gerent durh den durst iemmer metes noh wtnes oder 
\e wollibe morätes noh trinchenes deheines: Himelriche 270 f. 

87) manic guldin schencva:^, darinne win und möra^f: Dietrichs Flucht 4951 f. dö 
schancte man den gesten . . in witen goldes schallen mete möra^ unde win: Nib. 
'75O9 3- ynora^ mn unt lütertranc: Parz. 244, 13. 423, 17. si schänden da ^e löne 
morat, mete, yvin, lütertranc: Virginal loii, 11, u. oft. 

Heyne, Hausaltcrtümer. II. 2*? 



354 ^^- Bereitung. 

Apfelwein, ahd. apßltranc^ epßltranCj mhd. epfeltranc^^)^ wird am 
meisten genannt; gelobt oder wenigstens geachtet, und geschmäht, je 
nachdem er sorgfältig aus den Äpfeln des Gartens oder Hauslandes, 
oder den wilden Holzäpfeln bereitet worden ist. Auf die erstere Art 
bezieht sich Ekkehart in seinen Benedictionen , zu denen eine Glosse 
ausdrücklich die besten Früchte für die Bereitung verlangt**). Ver- 
setzt man auf die im Mittelalter beliebte Weise den Saft mit Honig, 
so ergibt das ein Getränk, auf welches die lateinische Bezeichnung 
hydromeli übertragen worden ist^), die doch sonst (vergl. oben Anm. 5) 
etwas ganz anderes besagt. Solche Art wird auch in den besseren 
Gesellschaftskreisen als Haustrunk nicht verschmäht worden sein**). 

Anders der Weih, der aus Holzäpfeln gewonnen wird. Holzäpfel 
sind nur Speise für arme Leute, während die Reichen sich an Süss- 
äpfeln erquicken *^) ; Holzäpfeltrank schränkt sich daher auf Bauern- 
kreise ein **), höheren Ständen ist er ein Bild für etwas äusserst Leides 
und Herbes**). 

Aus Birnen, Gartenbirnen wie wilden, gewinnt man ein ähnliches 
Getränk. Es ist aber nicht so haltbar, wie das aus Äpfeln und will 
daher frisch weggetrunken sein, wie es denn auch nur den Namen 
most führt *^), der sich sonst, als Lehnwort aus dem Lateinischen, auf 
das frische noch ungegohrene Produkt aus Trauben bezieht. So heisst 
im Angelsächsischen gleichfalls der Birnentrank pere-wos im Gegen- 



88) Der Name apfelwein im deutschen Mittelalter noch nicht, aber ags., vgl. 
oben Anm. j'^. Sonst pomacium appelmost: DiEF. 446a; pomatrum opfelmost: nov. 
gloss. 297 b. 

89) sucum pomorum siceram Jac Christe saporum : EKKEHART Bened. 249, mit 
der Glosse : sicera est . . sucus pomis optimis expressus. qui melle digestus ut vinum 
inebriat. et diuturnius durat, 

90) ydromellum apfeltranc, ephildranc, vgl. die Nachweise S. 'jj^ Anm. 75. 

91) Ein frommer Klausner und geweihter Priester, Namens Patroclus, enthält 
sich des Weines, Apfelweines und aller berauschenden Getränke (vinum, sicera vel 
omne quod inebriare potest non bibebat praeter aquam parumper melle linitam): 
Gregor Tur. 5, 10. 

92) quadam autem die ante clausulam virginis cum sedisset ad colloquia (die 
Klausnerinnen Wendilgart und Wiborad sitzen zusammen), poma sibi dari ad ves- 
cendum, si dulcia ibi haberet, petiverat ,quibus pauperes utuntur', illa ait, jhabeo pul- 
cherrima\ proferensque mala de silva acidissima inhianti et de manibus ei rapienti 
reliquerat: EKKEHART cas. 82. 

93) da:^ öpfelgtrank bei einer Bauernhochzeit: Ring 35 b, 30. wer hobfäpfel oder 
hol^äpfelmost verkauft, büs^t dies dem herrn mit 5/J. pfen.: Weist 4, 422 (Thurgau, 
V. 1447). 

94) 8^S^^ ^^'" mete süre:^ bier hat ir geschenket mime neven und um den stiegen 
win von Cleven apfeltranc vil bitter: K. V. WÜRZBURG Engelhard 3892(1. 

95) biremost, vgl. unten Anm. 97. 98. pyracium bernmost: DlEFENB. 436 c. Seltner 
ist most auf Äpfelsaft übertragen, vgl. oben Anm. 88. 



§ 5« Gegohrene Getränke. oll 

Satze zu ceppel-win^). Birnenmost ist namentlich in süddeutschen 
Obstgegenden beliebt, bei den Baiern gilt er geradezu als National- 
getränk •'); es heisst, dass er die Stimme klar mache®*). Natürlich 
dass er auch wieder nur bei den unteren Gesellschaftsschichten heimisch 
ist»»). 

Die Früchte des Schlehenstrauches und ähnlicher Sträuche und 
Bäume geben ein nur selten erwähntes Erzeugnis, das jedenfalls viel 
geistiger gewesen ist, als der gegohrene Apfel- und Birnensaft, und daher 
auch slehen-wa'^er neben stehen -tranc^^) heisst; ein Trank, der als 
äusserst herb geschildert wird ^®*), wegen seiner heilkräftigen Wirkung 
aber wohl auch früher wie später höchst geschätzt gewesen ist^®*). 
Seit dem 14. Jahrhundert erscheint auch ein Produkt aus mehreren 
Arten Kirschen als ein beliebter Trank selbst höherer Kreise; wir 
dürfen annehmen, dass wir es mit einer durch Pressen der Kirschen 
erlangten und wie anderer Obstwein gegohrenen Flüssigkeit zu thun 
haben, die von vornherein den Namen kersivin neben kerstranc 
führt*®*), weil wenigstens ^ine Art der Frucht wegen ihres weinähn- 
lichen Saftes hervorgehoben wird '®*). Es wird widerraten, Kirschwein 
im August zu trinken, wegen seiner hitzigen Eigenschaften*®*). Wein 

96) sapa, pere-wös: WRIGHT-W. i, 128, 20 {pirum, pere: 269, 33); über ceppel- 
mn oben, Anm. 88, wegen wos s. auch Anm. '/y. 

97) Wf Beyer trinken biremöst: Seifr. Helbl. 3, 233. 

98) ich was in dem halse niht bereit, da^ verstuont diu guote vil gefuoge, dasf ich 
mich schämt; si schankt mir mit dem kruoge^ da!( mir diu kel wider würde heiter 
unde hei, ir birenmost den tranc ich also swinde; des was si frd. dö sanc ich uns 
beiden gar genuoc: Neidhart XLIX, 27 ff. 

99) An einer Bauernhochzeit wird geschrieen trag uns her den wein! . . des 
hieten seu do keinen danch. piermost und da!( öpfelgtranch und da:[ schlechenwasser 
gar waren vor vergeben dar. doch pracht man in einn eimer voi der sauren milch^ 
die trunkens wol: Ring 37 a, 31 ff. Der Trank der heil. Rategundis ist neben aqua 
mulsa piratium: Venantius FORT. opp. pedestr. 44, 12 Knisch. 

100) Vgl. Anm. 99. accasia i. sucus prunellarum, succus pruneüarum agrestium 
(auch succus expressus a pomis l. piris), slehensap, slesap, schlehentranck : DiEFENB. 
6 c. accacia siehe L unptiger pflumen saß: nov. gloss. 5 b. 

loi) slehentrank der reuhet mir die kel so krank: O. V. WOLKENSTEIN 4, 2, i. 

102) Vgl. in HOHBERGs adelichem Land- und Feldleben i, 525 b: wie man den 
köstlichen und wider griesj und stein gesunden schlehen-wein ansetzen und machen soll. 

103) kerswin, s. Anm. 105. In Hildesheimschen Stadtrechnungen 1379 vor 
kersdrank dem rade: Döbner i, 8. 22; 1381 dem Bischof von Hildesheim twe 
stoveken kersdrankes: 34. 1383 dem Herzog von Lüneburg kerstdrank: 61, und 
dergleichen oft. 

104) Vers über die Weichselkirsche, weixl. os in corde gero, latet intus vineus 
humor: SCHMELLER 2*, 841. Ini Kalender von Tegemsee (Ende des 15. Jahrh.) 
zum Juli illo mense procurentur poma, piraweixler wein ein machen : Germania 9, 
195, was sich wohl auf das Pressen von Weichselkirschen bezieht. 

105) trinck weder kirswein noch mett: Kalendarium von 1431 im Anz. für Kunde 
d. d. Vorz. 1863, 348. me schal sik hoden vor kersdrank unde klaret umme hitte 

23* 
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II. Bereitung. 



aus Quitten, kiitenivein^ wird als Labetrunk für kranke Leute ge- 
nannt ^^''^), 

Zur Gewinnung des Obstweins werden die Beeren und Stein- 
früchte zuerst zerquetscht, die Kernfrüchte zerstampft. Wir haben 




Fig. 71. Hölzerne Obstprcssc, ifi.'iy. Jahrh. 
Städtische Altertumssammlung zu Göttingen. 



höchstens ganz allgemeine Andeutungen darüber, dass das einfache 
Stampfgerät, welches Hülsenfrüchte, Hirse und Getreide zerkleinert, 
und aus einer hölzernen Schale und einem da hinein passenden 
Stampf holze besteht ^^"), auch für Obst verwendet worden ist'®'), zu 



willen Wide upquellinge des blödes: Bewahrung vor der Pestilenz (1484) bei SCHIL- 

LER-LÜBBKN 2, 454 a. 

105 bj wer die hüten schelt und si legt in ain gepichte^ va^ und regenwaj^er 
dar an geujt, so wirt daj wa^!fer weinend, ej muo^ aber lang in dem va:^ sten. den 
kütenwein gibt man den kranken läuten, die hitzig sint und die weins begernt: ME- 
(JENBERG 320, 22 ff. küttenwa^f^erwein : 30. 

io()) pilum L pila lignum, in quo milium et frumentum exuitur, i. stanphf: 
Steinm. 3, 3o(), 3 f. stamph, pila (inferior pars), stemphil v, stopl, pilum (superior 
pars) ; Graff 6, 6S4. Abbildung eines Raumes mit solchem Stampfgeräte Bd. i, 98. 

107) pyla . . instrumentum concavum in quo frumentum teritur l. aliud: 
DlEFKNB. 434 b. 
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bezweifeln ist es nicht wohl. Dieses Verfahren ergibt den Vorlauf 
des Saftes; um ihn möglichst ausgiebig zu erhalten, dafür ist nach 
dem Bekanntwerden der Kelter oder Trotte in deutschen Landen ein 
ähnliches Gerät, nur in verkleinertem Massstabe gebräuchlich geworden, 
für das wenigstens seit der mittelhochdeutschen Zeit der Name trotte 
oder presse *®®) übertragen sein wird. Es gehört zum Hausrate. Dass 
es eine Nachbildung der Weinkelter ist, ersieht man, wenn man die 
unten folgende Abbildung (72) einer solchen mit der Fig. 71 gegebenen 
Obstpresse zusammenhält, die freilich erst aus dem 16. oder 17. Jahr- 
hundert stammt, aber in wesentlichen Teilen des Baues jener des 
1 2. Jahrhunderts gleicht. Die Handhabung geschieht, indem unter die 
beiden Schrauben ein Bret gelegt wird, das den gleichmässigen Druck 
auf das darunter befindliche Obst vermittelt. Der Saft rinnt durch die 
Rillen des Kastens in einen darunter gestellten Eimer. 

Die weitere Behandlung des Obstweins, das Gähren- und Reifen- 
lassen und die Auffüllung auf Gefässe oder Fässer ^^®) geschieht wie 
beim Weine. Und wie beim Wein (ähnlich auch beim Bier, oben 
S. 345 f.) schaffen sparsame Haushaltungen durch Nachpressung ein Ge- 
tränke, das, wie dort, den Namen ahd. lüraj mhd. hire führt und für 
Gesinde und Tagelöhner verwendet wird"^). 

Über die Verpflanzung des Weinstocks in deutsche Lande und 
seine Ausbreitung daselbst ist oben S. 101 ff. berichtet und das Reifen 
der Frucht bis zur Weinlese geschildert w^orden. Das daraus gewonnene 
Getränk haben die Germanen lange vorher gekannt, ehe sie es selbst 
sich gewannen, und haben es von römischen Händlern bezogen, w^ie 
auch der fremde Name zeigt; es ist bis zu den Skandinaviern gedrungen. 
Die sprachliche Form nicht weniger (got. ivem^ altnord. Ww, angelsächs. 
altsächs. altfries. ahd. mhd. mn) wie das Geschlecht, das mit Ausnahme 
des hochdeutschen und altsächsischen überall Neutrum ist, führen auf 
römische Vermittelung. Die Umsetzung ins Masculinum kann Einfluss 
von Frankreich her sein, in dessen Sprache das Neutrum frühe ver- 
loren gegangen ist. Dass auch im Althochdeutschen ivin früher Neu- 
trum gewesen ist, darauf deuten freie Stellungen mit Adjektiven, die 
später als Zusammensetzungen empfunden werden'"). 

108) ein trot dar von byrnmost und suroch rint in der Anm. 80 genannten 
Quelle. Megenberg erwähnt das pressen der Ölfrucht : da^ man die ölfrüht drei- 
stunt twingt und druckt und presst und da:{ der erst saf da:^ pest sei und da!jf edlist: 
335, 10 ff. 

109) Ahd. lid-fa^y vgl. Anm. 75. dolium leitfa^, lithfa^: DiEFENB. 189 b. 

iio) aciatum, aciyum, est potus vilis servorum vel pauperum, lawer: BENECKE- 
MÜLLER mhd. Wörterb. i, 1054b. Das Weitere über das Wort s. unten, Anm. 136. 

ui) roseum vinum, rot win, sucinatum vinum goltfaro win, aminium wi^ yinn, 
limpidum vinum lütir win: Sli:iNMKYER 3, 155, 16 ff. (als rötmn u. s. w. gegeben). 



^-8 11- Bereitung. 

Von Verbindung italienischer Weinhändler mit germanischen 
Stämmen erfahren wir zufrühest durch Cäsar, nach welchem die Sueven 
die Einfuhr von Wein bei sich verbieten und römischen Händlern nur 
sehr beschränkten Zutritt gestatten ^^*). Der eigentliche Grund des 
Verbotes liegt nicht in der Furcht vor Verweichlichung, sondern, wie 
Müllenhoff mit Recht hervorgehoben hat*'*), in der Absicht, ein da- 
mals von den italienischen Kaufleuten, sowohl in Gallien als in Ger- 
manien, geübtes Verfahren zu unterbinden, dass dieselben nämlich die 
Trinklust der Bewohner ausnützen und Sklaven für einen Krug Wein 
eintauschen. Später ist man nachsichtiger, Tacitus berichtet, wie die 
dem Rhein nahe wohnenden Stänmie Wein einhandeln***). Über 
Ausbreitung der Einfuhr von Wein im Norden und Osten Germaniens 
fehlen für die ersten christlichen Jahrhunderte weitere Nachrichten; 
sie wird sich unaufhaltsam vollzogen haben, soweit Königshöfe und 
Edelsitze in Betracht kommen. Eine kleine Inzicht dafür bietet die 
Aufnahme des lateinisch - technischen Ausdruckes miscere in das Alt- 
hochdeutsche als misgerij miskan, ins Angelsächsische als misciariy also 
in Sprachen, deren Gebiete besonders von römischer Einfuhr berührt 
worden sind. Miscere brauchte man von der Vermengung des süd- 
lichen feurigen Weines mit Wasser in einem ganz bestimmten Ver- 
hältnis und in einer Art, wie sie römische Schenken und Händler 
nach sorgfältig erprobten Rezepten übten: das wurde den germa- 
nischen Käufern beim Einkaufe mit dem technischen Worte des Ver- 
fahrens mitgeteilt, und letzteres fand um so mehr in der Sprache vor- 
nehmer Kreise Aufnahme, als hier Trinksitten, wie z. B. bei den 
Langobarden schon vor ihrem Zuge nach Italien ^^^), den römischen 
nachgebildet waren. Als seit dem 4. und 5. Jahrhundert sich von der 

112) mercatoribus est aditus magis eo, ut quae hello ceperint quibus vendant 
habeantj quam quo ullam rem ad se inportari desiderent . . . yinum ad se omnino 
inportari non sinunt, quod ea re ad laborem ferendum remollescere homines atque 
effeminari arbitrantur: CAESAR de hello gall. 4, 2; ähnliches von den Nerviem: 

113) MÜLLENHOFF deutsche Altertumskunde 2, 157. 4, 344. 
IJ4) proximi ripae et vinum mercantur: TACITUS Germ. 23. 

115) Rumetrud die Tochter des Langobardenkönigs Tato (zwischen 506 und 
512) lässt den Bruder des Herulerkönigs Rodulf auf einen Becher Wein zu sich 
einladen, der durch einen Mundschenken gemischt werden soll; das Stichwort 
dient als Befelil zu einem Meuchelmorde, mittit puella qui eum inyitaret, ut vini 
poculum dignaretur accipere , , , ad sedendum invitat^ talique eum in loco sedere con- 
stituit, quo parietis fenestram ad scapulas haberet. quam fenestram quasi ob hospitis 
honorem, re autem vera ne eum aliqua pulsaret suspicio, velamine texerat pretioso, 
praecipiens atrocissima belua propriis pueris, ut cum ipsa quasi ad pincernam loquens 
'•misce* dixisset, Uli eum a tergo lanceis perforarent: PAULUS DlAC. hist. Langob. 
T , 20. 
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Mosel her heimischer Weinbau verbreitete und Sorten entstanden, die 
nicht gemischt zu werden brauchten, da verlor auch das fremde Kunst- 
wort seine engere Bedeutung, blieb aber in einer weiteren, daraus 
hervorgegangenen haften. 

An die Stelle der Einfuhr (die übrigens nie ganz aufgehört hat 
und die in späteren Zeiten wieder mächtig aufkommt) tritt nun die 
eigene Bereitung des Weines. Wie beim Weinbau selbst, ist man 
auch hier von dem römischen Verfahren in allen Hauptsachen ab- 
hängig, und Geräte und technische Handgriffe werden meist mit Um- 
bildungen aus lateinischem Sprachgute benannt. Die vom Stocke ab- 
geschnittene reife Traube wird zunächst in einen Handkorb gelegt (vergl. 
oben die Abbildungen 28 und 31 auf S. iii. 117), dessen Inhalt man 
in einen grösseren Tragkorb (Fig. 31) oder in eine Holzbütte entleert; 
da der geflochtene Tragkorb leicht den Beerensaft entrinnen lässt, so 
ist die Bütte praktischer und wohl auch mehr verwendet worden. Der 
Name entstammt dem Mittellateinischen (oben S. 116, Anm. 81). In 
der Bütte wird der Wein von den Lehnsleuten in die herrschaftliche 
Kelter gebracht^*"), wo ein besonderer Knecht dafür sorgt, dass Kelter 
sowohl wie die Bütten drei oder vier Tage lang vorher gehörig ge- 
wässert seien ^"). 

Kelter ist eine nur hochdeutsche Übernahme des lateinischen ca/- 
catura^^^)y einer Nebenbildung zu lat. calcatorium^ was den Ort be- 
zeichnet, wo der Traubensaft durch Austreten gewonnen wird. Land- 
schaftlich oberdeutsch ist dafür eine frühe Verdeutschung eingetreten, 
ahd. trottUy mhd. trotte ^^% Das Austreten der Trauben nach altita- 
lienischem Brauch ist durch das ganze deutsche Mittelalter und darüber 
hinaus im Schwange gegangen. Schon der Gote muss ihn kennen 
und üben, sonst hätte Ulfilas die Stelle Luc. 6, 44 ovdh ix ßdrov rQvycooiv 
axaxpvXriv (^Vulgata neque de ruto vindemiant uvatn) nicht durch nih pan 
US aihrvatundjai trudanda weinabasja wiedergeben können. Später wird 
er vielfach bezeugt; Karl der Grosse verbietet das Treten ^'^) und es 
wird, wie aus dem Nachsatze zum Verbot hervorgeht, hierbei an 



116) Weist. 2, 383 (Untermosel), vgl. 362. 646. 

117) Weist. 3, 465 (ebenda). 

ii€) calcatorium calcturh, calcterhüs, calterhus, kelterhüs, torcular calctüre: 
Steinm. 3, 131, 3 ff. torcular kelcterre, calcatorium kelterhüs: 373, 29 f. Als Masc. 
der heiter: Weist, i, 384 u. ö. 

119) Ahd. torculare trota: STEINM. i, 293, 53. in torculari, in wintroton: NOT- 
KER Ps. 55, I. mhd. torcular trotte, drotte, trot^ trod: DiEFENB. 588b. des gotshüs 
trötlen: Weist, i, 322 (Schwarz wald, v. 1350). 

120) ut torcularia in villis nostris bene sint praeparata; et hoc praevideant iudi- 
ces, ut vindemia nostra nullus pedibus praemere praesumat, sed omnia nitida et 
honesta sint: Capit. de villis 48. 
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nackte Füsse gedacht; aber man sieht aus Bildern (Abbildung 72) und 
Schilderungen *^^), dass sein Verbot etwa höchstens auf seinen Gütern 
Beachtung gefunden hat. 




Fip. 72. Christus und die Kirche Wein kelternd. 
Aus dem Hortus deliciarum der Herrad von Landsberg. 

Da das Treten die Beeren nicht vollständig ausnutzt, hat man 
dabei noch mechanische Mittel zu Hilfe genommen, die Römer das 



121) vitibus Octimber botros decerpit et uvas, in nova sub nudo qui pede musta 
fluant: Garmina Salisburgensia XI in den Poet. lat. 2, 646, 19 f. Hervorgehoben 
wird zum Jahre 1358, dass man in einem sehr kalten Herbst die Trauben mit 
Schuhen treten muste; ierfw kam in dem herbeste ein kelte, da^ man die trubele 
mtist mit korben und mit secken uf die trotten tragen und mit schuhen tretten. so 
man daj dete, so flos ise und wine mit enander: D. Städtechr. 8, 133, 27 ff. vergl. 
noch calcatorium tret^uber: Voc. opt. 19, 23, S. 29 b. 
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iorculare und prelum zum völligen Ausdrücken des Saftes, und diese 
Instrumente in den gleichen Raum mit dem calcatoriutn gestellt. Auch 
sie werden mit den fremden Namen herübergenommen, torculare teils 
als Neutrum torcul^ teils als Fem. torcula^^^)^ für das gewöhnliche 
lateinische prelum tritt später pressoriutn und pressura ein und liefert 
das Vorbild für das ahd. pressa^ phressa^ mhd. presse^ das etwas jüngere 
Entlehnung als jene torculuy mhd. torkel scheint*-*). Es sind alles 
kleinere Geräte für den Handgebrauch, sie gehören zur fahrenden 
Habe^^*), aber es übenrägt sich ihr Name, wie der der Kelter, auf 
den Ort, wo sie stehen und auf das ganze Gebäude, und die Worte 
Kelter, Trotte, Torkel und Presse verfliessen dem Begriffe nach in- 
einander^**). Schon das römische calcatorium hat Erweiterung des 
Begriffes erfahren. 

Die ganze Einrichtung eines römischen Kelterraumes w^ird von 
Palladius geschilden wie die Einrichtung eines Betriebes, dem noch 
keine grossen Holzgefässe zur Verfügung stehen und der deshalb noch 
mit Erdgruben zur Aufnahme des Mostes und von ihnen ausgehenden 
Kanälen und Röhren zum Abflüsse in Thongefässe w^irtschaftet **^*). 
Solches Bild der Kelter muss auch Ulfilas vorgeschwebt haben, als er 
im Gleichnisse vom Weinberge den Herrn desselben die Grube unter 
dem Standbrette der Kelter anlegen lässt**'). Das spätere deutsche 
Kelterhaus kennt solche Erdanlagen nicht mehr, sondern verwendet 
dafür reichlich Holzgefässe. Das Aufkommen dieser letzteren, die 
ebenso dem heimischen Biere dienen, ist der Grund einiger wesent- 
lich anderer Einrichtungen. Wenn die Trauben in der Kufe oder 
Stande^-*) getreten sind (Fig. 73), so wird der herausgeflossene Wein, 

122) in prelo in torculun, in torcidon, in torcalun: Steinm. 2, 251, 51 ff. umbe 
die torcula: NOTKER Ps. 8, i. Als Neutr. torcularia torcul: 83, i. in torculari, 
torcile: 55, i. 

123) prelum presse, pfressere, phressere: STEINM. 3, 131, 36. pfressere: 210, 35. 
prelum presse, weinpresse, prasse, parse u. ä. : DiEFENB. 454 c. pressorium, pressura 
presse, perse, pres, pressf: 457 b. 

124) torggel, standen und dergleichen, so alles fahrend ist: Weist, i, 291 (Thur- 
gau, V. 1491). 

125) heiter für das Gebäude, das sonst calcterhüs (oben Anm. 118;, mhd. kel- 
terhüs heisst, vergl. Deutsches Wb. 5, 525. presse getreten: Passional 105, 65. 

126) sie autem dispositam (debemus habere cellam vinariam), ut basilicae ipsius 
forma calcatorium loco habeat altiore constructum, ad quod inter duas lacus, qui ad 
excipienda vina hinc inde depressi sint, gradibus tribus fere aut quatuor ascendatur. 
Ex his lacubus canales structi, vel tubi fictiles circa extremos parietes currant, et 
subjectis lateri suo dolus per vicinos meatus manantia vina defundant: PALLADIUS 
de re rust. i, 18, i f. 

1 27) weinagard ussatida manna, ja bisatida ina fapom , jah usgrof dal uf mesa 
(xrtt (ü^vlcr vnoXrivioy, fodit lacum Vulg.): Marc. 12, i. 

12S) cubella Stander, stände: DiEFENB. 160b. dyota ymnstande, winstandner. 183a. 
(dafür biota, vas protensum in altum, stände, stand, stantner, stentner, stantt l. potig : 
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mhd. der vorlouf^'^\ dem Gefäss entnommen und sorgfältige Kelterer 
entfernen auch die Traubenkämme, ahd. mhd. kamp^ trappe oder mit 
einem anderen diesem unverwandten Namen rappe'^^\ um aus ihnen 
einen Nachwein zu gewinnen, den rappes^ über den nachher; das da- 




Fig. 73. Traubentreter in einer Stande. 

Monatsbild aus der Kapelle von Pritz bei Laval (Mayennc), 13. Jahrh. 

Aus: Gilis Didot u. LaffiU^e, la peinturc dicorative en France 

du XI e au XVI e si^de. 

bei gebrauchte gabelartige Gerät führt im i6. Jahrhundert, und ge- 
wiss auch schon viel früher, bei den Winzern den Namen mücke^^^). 
Andere lassen die Kämme mit der zenretenen Masse zum Pressen 
unter die Maschine gehen, welche die oben bemerkten verschiedenen 
Namen führt, von denen Kelter der gemeinste ist. Die Kelter besteht 
in der Hauptsache aus einem flachen Kasten oder Troge, landschaft- 
lich auch kar^^^) genannt, der die zu pressende Masse fasst, und aus 

74c). vigeta Stande, stand: 618 c. Daiiir Stange; ouch sullent si (die winme^er) 
haben . . gelten und Stangen und kuofkar genuog: Meraner Stadtrecht in Haupts 
Zeitschr. 6, 422. Niederdeutsch auch tina, tine; anfora quam rustici vocant tinam 
vel piivar (Zuber), capiens duas urnas: German. 8, 394. 

129) ainen soum mngelt:^ gut^, süs^, iteligs vorlauffes: MONE Zeitschr. 16, 372 
(Schwaben, von 1438). vgl. auch vinum protropum vorschut^: DiEFENB. 621a. 

130) racemus drappo, drappe, drapp, champ: Steinm. 3, 90, 58 ff. die trappen 
oder kemme von den wintruben, der rapp oder drapp am trauben, drauben, rappe 
u. ä.: DiEFENB. 482 b. 

131) aber andere, wenn sie die trauben also ^^ertretten haben, so kemmen sie sie, 
das ist, sie reissen sie im fas^ oder in der thiene mit einem hübschen gebeichen, das 
sie mucken nennen, umbher, das die beer von den kemmen abreissen und raffen die 
kemme mit einer hacke heraus, und legen sie beyseite, in einer thiene oder ^{uber, 
bis!( auff die let^, do pressen sie sie gar allein: COLER Hausbuch 2, 53. 

132) prelum winpresskar, mnkar: DiEFENB. 454c. östreichisch kar, Kelterkasten: 
POPOWITSCH Versuch (Wien 1780), S. 232. sonst kelterbett; das . . der p^tnmer- 



§ 5- Gegohrene Getränke. oßo 

einem Gestell darüber mit einem Balken, dem kelterbounty pressbaum, 
troteboum, torkelboum, der durch ein Schraubengewinde in Bewegung 
gesetzt, auf die mit einem Brette, dem iorkelbret^^), zugedeckte Masse 
drückt und so den noch gebliebenen Saft entfernt. Dieser entweicht 
durch ein Loch oder eine Rinne im Trog (Fig. 72). Der ganze Kelter- 
bau ist von den Römern entlehnt. 

Der ausgepresste Saft führt den aus dem Lateinischen mustum 
entlehnten Namen ahd. mhd. mosi, angelsächs. must, soweit nicht die 
gleichfalls dem lateinischen vtnum novum nachgebildete Bezeichnung 
niuwi jptn, niwe rvin ^**) statthat. Den Namen behält er, bis die Gährung 
vorüber ist. Auch das hochdeutsche most hat, wie win^ das Geschlecht 
gewechselt; ob das angelsächs. must^ ist unsicher. Von dem Wein, 
der aus dem Moste entsteht, kennt man in Deutschland den weissen, 
roten und goldfarbenen*^^). Ausserdem wird ein Nach wein bereitet, 
ebenfalls nach schon römischem Vorbilde und mit dem Namen ahd. 
lürra, Ituray mhd. Iure nach latein. lora ^^^) ; er entsteht aus den gähren- 
den Rückständen der Beeren, der Hülsen und Körner, zusammen unter 
dem mhd. Namen treber oder iresier gefasst*^"). Bilden aber die 



mann das kelterbeth ^usammentrybe und kleybe, das es nit rynne: MiCHELSEN 
Mainzer Hof 35. 

133) prelum pres^bauniy bresifbaum in der winpress, winpres^jfbaum , kelterbaum, 
torkelbom, trotbaum, nieder!, druckboom u. ä.: DiEFENB. 454 c. grosse breite flösse, 
gemäht mit gros:(en hölt^em also drotteboume: D. Städtechr. 9, 689, 27 f. prelum 
torgelbret, trottenbret: DiEFENB. nov. gloss. 301a. 

134) mustum möst^ most, must: Steinm, 3, 155, 13 f. 214, 13. must, most, moyst: 
DiEFENB. 373c. ags. mustum, must: Wright-W. i, 329, 12; sonst mustum^ niwe 
win: 128, 16; neowe win: 281, 19, wie hochd. man versuocht an newem wein oder 
an most, ob wa:(^er darpio gemischt ist oder niht: Megenberg 351, 19 f. niuwen 
win trinkent si der:( hime rüeret: HADLAUB 20, 7 f., gemeint ist der Most in der 
Gährung, schweizerisch süser (Seiler Basler Mundart 286 a). got. wein juggata, 
olyov yioyl Marc. 2, 22. 

135) Vergl. oben Anm. in. Dazu noch der schiler^ Schiller wein, vinum hei- 
volum: DiEFENB. 620 c. 

136) Über das Pressen von Nachwein bei den Römern vergl. Varro de re 
rust. I, 54, 3: expressi acinorum folliculi in dolia coniiciuntur, eoque aqua additur; 
eo vocatur lora, quod Iota acina, ac pro vino operariis datur hieme. Vorschrift zur 
Bereitung einer lora optima bei GOLUMELLA 12, 40, i. Davon deutsch acinum i, 
lüira, lürra. Iure, Hurra: SXEINM. 3, 155, 45 fF. acinum luira: 214^ 47. aciatum Iura, 
Iure, luer, laur, lauer, leur, leuren tranck, lohr, lyr, luern: DiEFENB. 9 b. 

137) Ahd. mhd. treber, nur in dieser neutralen Pluralform überliefert, gehört 
zu angels. drab faeces: BOSWORTH-TOLLKR 209 b. Ebenso ist ahd. trestir Plural 
eines verschwundenen trast, dem angels. dcerst Hefe (ebenda 195a) entspricht; 
acinum trestir winperrd: Steinm. i, 272, 40. also in torculari werdent kescheiden 
win, unde trester: NOTKER Ps. 8, i fwin unde treber in den Wessobrunner Psal- 
men), acinum trästwein : DiEFENB. 9 b. vinum tortivum tresterwyhn, nachtruck : 62 1 a. 
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Weinkämme, rappetiy seine Hauptgrundlage, so heisst er mhd. rappes^^"")*^ 
er wird namentlich als bäuerlicher erfrischender Haustrunk im Süden 
geschätzt ***•). 

Sobald der Most die Kelter verlassen hat, bedarf er zu seiner 
ferneren Behandlung einer grossen Anzahl Holzgefässe, die alle, wie 
schon bemerkt, kein römisches Vorbild haben. Ist der Ort des Kel- 
terns vom Keller entfernt, so wird der Most in einem grossen Fasse mit 
weiter Öffnung dahin geführt; das ist mhd. die leite oder das leitfa^, 
das auch zum Zuführen der Trauben auf die Kelter dient, wenn jene 
weit von dieser gelesen worden sind '*^) oder infolge eines Bann- 
zwanges auf einer herrschaftlichen Kelter gepresst werden müssen. 
Da der Most in der Zeit des Gährens der sorgfältigsten Pflege Tag 
und Nacht '*^) bedarf und vielfach abgezogen und verfüllt werden muss, 
um ihn von den Hefen zu befreien, so ist schon hierzu ein Vorrat 
grösserer und kleinerer Gefässe, von verschiedenem Bau und Umfang, 




Fig. 7^. Weintransport in Fässern auf der Mosel. 

Von einem Neumagener Grabmonument des 2./3. Jahrh. 

Original im Provinzialmuseum zu Trier. 

geboten, unter denen die hauptsächlichsten teils als offene (wie Kufen, 
Bütten, Eimer, Zuber, Gelten), teils als geschlossene (wie das Fass in 
seinen verschiedenen Grössen und danach verschiedenen Benennungen) 



138) acinum rappes: ebenda, vinum acinaceum rappesj: 620 b. Über die Ver- 
änderung zu rampes vergl. D. \Vb. 8, Sp. 81. 

1 39) ^^ (ein bäuerlicher Bäcker) sas![ wideriimb fw tische . . er sprach :(u seinem 
sune ^!{epf an das rappasvas:^ !' : U HL AND Volksl. 317. 

140) vectorium leyte: DiEFKNB. nov. gloss. 377 b. der keiner sal vor der wein- 
ehren die fas^, die Icythen, die kiibbelj die wurtsftroge, die schrot, die budden und die 
logein bynden und brüehen lass^en: MiCHELSEN Mainzer Hof 35. tunna leitva^^fZ 
DiEFENB. 587 b. 

141) er (der Kellner) sal sehen und helffeti, das die weinfas^ pi rechter ^eith 
gebrüehet und gelegt, mit vhleis^ g^/üH^ und in der gehre nacht und tag getrewlich 
gewarttet werde: MiCHELSEN Mainzer Hof 35. 
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erscheinen '^'^). Die Gestalt solcher Gefässe steht durch die Jahrhun- 
derte bis auf heute im Wesentlichen fest, und namentlich bewahrt 
das eigentliche Fass Form und Bestandteile, die es zu Römerzeiten 
beim Weinbau an der Mosel hat, unverändert später; wir sehen im 
Keller des Grundrisses von St. Gallen (Band I, S. 93) grosse und klei- 
nere Fässer auf starkem Balkenlager ^*^) liegen, als minores und maiores 
tunnae angegeben, die sich mit ihren gekrümmten Dauben und dem 
Fassboden '**) in der Grundform von den heutigen nicht unterscheiden, 
in einigen der kleineren scheint auch das Spundloch angedeutet zu 
sein. Dieses, und namentlich sein Verschluss, führt in lateinischen 
Quellen die Bezeichnung sigillus^^^)^ sonst gilt das ahd. foß/b, mhd. 
\apfej angelsächs. tceppa^ das, wenn man das im Ablaute stehende mhd. 
•[ipfy \ipfely Spitze, spitzes Ende, erwägt, das zugespitzte Stück Holz 
bezeichnet, welches die Fassöffnung schliesst^"**), und das fremde ahd. 
mh^, punt und spunt^^'), das deutlich auf das italienische jCTwnto und 
spunto Stich, und damit auf Zusammenhang mit dem Weinhandel 
Italiens weist, das auch zunächst nicht den Verschluss, sondern den 
Anstich des Fasses markiert, aber dann allerdings auf das Holz zum 
Verschliessen gewendet ist. Die alten Fässer sind bloss mit ^iner 
oberen Öifnung, zum Zu- und Abfüllen, versehen worden, erst später 

142) Unter de rebus cellarü werden aufgezählt urna und haustorium eimer, 
tunna cuphe, dolium budden, tina :ftiver, parriculus legein, galeta gelete u. a. : Steinm. 
3, 373, 8flF. ähnlich 156, 30 ff. 

143J Ein solches Lager heisst mhd. schröt und besteht aus zwei parallel lie- 
genden starken Balken, die durch Holz- oder Eisenklammern verbunden sind; die 
Schrot als Kellerausrüstung, vergl. oben Anm. 140. 

144) fundus bodem^ boden, bodim^ bodm (nach cupus chuofä): Steinm. 3, 156, 
44. 214, 22. 

146 erant autem in cellario fratrum communi duo vasa vinaria usque ad sigillos 
adhuc plena: EKKEHART cas. 53; sie dictum, quia olim vasa signabantur: Du Gan(;e 
7, 478 c. 

146) Ahd. serraculum ^apfo, :fapho, :(aphe, ^aphy :fappo: SteinmeV'ER 3, 156,49!'. 
serraculum vel duciculutn ^apfo: 214, 24. dulciolus (lies duciolus) vel Spina ^aphe; 
645, 2. mhd. mnd. duciculutn c^aphe, ^apphen, ^aph, ^apff, ^apffen vor ein vasj, 
c:(app€, c^jfappen, tappe, tap: Diefrnb. 192 a. soraculum cjapp, ^appe, tappe: 542a. 
ags. tceppa: Bosworth-Toller 970a. Daher den ^apfen Riehen, ags. tceppan of 
tunnan onteon, tceppan teön: ebenda; mhd. swenne er (der Wein) schoene als ein 
golt von dem ^(aphen schiu:^et: Weinschwelg 314 f. der ^apfe get^ als Bild flir den 
Ausschank von Wein vom Fass; welichem also erlaupt, und die thäferi geliehen 
wirt, der sol ain gan^ iar ain genden ^apfen han: Weist, i, 212 (St. Gallen, von 

1495)- 

147) spiraculum spuntloch, phuntloch, phundloch: STEINM. 3, 156, 46. pfuntloch: 

214, 23. obstructorium spunt in eym vas:^, punte, sponte /. ponte, spont in ein vas^^ 
ein punt in dem fas^ u. ä.: DiEFENB. 390 b. orißcium, spunt l hol, spontloch, spont- 
hol, spunthol u. ä. : 400 b f. Dazu auj ainem viehteinne vä^lein . . da^ da ver spunt 
ist: MegknbkRG iü8, 28. 
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wird ein kleineres Loch für den unteren Teil des Fassbodens an- 
gebracht, um mittelst eines besonderen längeren Zapfens, des Lass- 
zapfens**'*'), bald aber mittelst eines kleinen hölzernen Leitungsrohres, 
das man den laufenden Brunnen absieht und das mit einer drehbaren 




Fig. 75. Ablassen des Weins vom Fasse durch einen Zapfen. 
Aus dem Göttinger Bellifortis von 1405. 

Vorrichtung zum Öffnen und Verschliessen versehen ist, Wein zu ent- 
nehmen; solche Vorrichtung an Wasserleitungen heisst im 15. Jahr- 
hunden ein hart **^) ujid erscheint um dieselbe Zeit auch am Weinfasse 
mit demselben Namen**®). Fässer, besonders grosse, werden von 
Eichenholz gemacht, kleine auch von fichtenem *^^). 

Die Behandlung des Mostes von der Zeit seiner Gährung ab bis 
zu völliger Enthefung ^^') und des gewonnenen Weines, so wie die 



147 b) Über den Lasszapfen vgl. DWb. 6, 274 und Abbildung 75. 

148) Von einer Wasserröhre unter dem Siechenhause zu Nürnberg do geet 
ein stock auf mit einem hannen, daraus^ die siechen mügen wasser nemen : TUCHER 
Baumeisterb. 180, 27. 

149) clepsydra han L bipp: DiEFENB. 127 a (von 1429). wenn es (ein Kind) einen 
hän uf gewint, so louft der wein aller aus: Keisersberg Seelenparad. 51a. episto- 
mium eyn han oder las^!(apff: Dasypodius Dict. latino-germ. K 8 a. Das oben 
aufgeführte bipp ist das miat. pipa^ Wasserrohr, und bewahrt niederdeutschen 
Konsonantenstand; duciculum pippe (neben \apje): DiEFENB. 192a. 

150) ain va^ aichein: Ges. Abent. 2, 605, 394. viehtin^ vgl. Anm. 147. 

151) Der enthefte Wein wird mit dem technischen Namen gemü:^et defecatum 
bezeichnet: STEINMEYER 3, 373, 18. ags. defecatum vinum, gehluttrad wtn: WRIHGT-W. 
I, 128, 32. 
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Lagerung des letzteren erforden ausgedehntes Kellergelass; es ist immer 
nur ein Notbehelf, wenn der Wein ausserhalb des Kellers lagert^**). 
Die Entwickelung des deutschen Kellers ist im i. Bande (vergl. nament- 
lich S. 92. 206) geschildert. Er ist ftir den Winzer zugleich Lager- 
raum und Werkstatt, und das reichhaltige Werkzeug, das neben den 
Holzgefässen aus Geschirren von Metall, Thon und Steingut ^**), Trich- 
tern, Schläuchen^**) u. a. besteht, will in ihm untergebracht und zur 
Hand sein. Der wohleingerichtete Keller hat auch einen verschlag- 
artigen, aus Latten hergestellten Raum, welcher solche kleinere Geräte 
birgt'**). 

Der Wein, der so gewonnen wird, ist freilich von recht ungleicher 
Güte. Neben den guten Sorten, wie sie sich für den Altardienst und 
den Herrentrunk ziemen **•), steht auch eine Liste solcher, die weniger 
oder gar nicht geraten, zäh, sauer, trübe oder faul geworden sind^*') 



152) Bei einer überreichen Weinernte, ut ubertate redundante, communi fra- 
trum tum abbatis penu repletis, vasa vinaria non pauca in curte abbatis, deforis quo- 
que sub divo locarentur sub custodibus: Ekkehart Cas. 134. 

^53) Solche Gefässe aufgezählt Steinm. 3, 156, 14 ff. 214, 21 ff. 373, 9 ff. 

154) Die mittellateinischen Namen des Trichters, aus deren einem der deutsche 
erwachsen, gehen nur im Allgemeinen auf ein Schöpf- oder Ablassgefäss und er- 
geben nichts für die Form, die sich jedenfalls erst nach und nach herausgebildet hat ; 
cantarius L tractarius trahtare, trahter, trihtere: STEINM. 3, 156, 55. tractarius dreh- 
tere: 214, 25. cantharus trachter ^ cantarius trihtcere: DiEFENB. 96a. ciepsydra treck- 
ter, drechter, trichter, trachter, drehter, dregter, drecther, drether: 127 a. duciculum, 
ductileus trechter, dr echter: 192a. tractarius drechter, trechter: 591a. Unter Haus- 
rat werden aufgeführt giesp^asijf, angster, seichter, trachter: ÜHLAND Volksl. 719, 
triehter aus Rindsleder gemacht : König vom Odenwalde S. 38, jj Schröder. Vom 
lat. Iura Schlauch hat ein tirolisches Kellergerät des 15. Jahrh. seinen Namen 
(ain kußcar und pven grost^e laur: Germania 16, 78), das später als grosser Trich- 
ter, besonders um Wein aus den Fässern zu lassen (SCHÖPF tirol. Idiotikon 373) 
beschrieben wird. Ablassen des Weins durch Schläuche, ich sage iu vom slüche, 
damit man abe le^:(et den wtn, der ist auch rinderxn: König v. Odenwald 38, 80 
Schröder. 

155) Niederd. scapreida^ vgl. Bd. i, 116, Anm. 80. 

156) Ahd. limpidum vinum lütirwin, lütemnn, infertum vinum ophinvin, honora- 
rium vinum cleinemn, kleinwfn: Steinm. 3, 155, 26 ff. 214, 17 ff. merum vinum lüter 
win: 373, 17. ags. Falernum pcet seleste iwn, infertum vinum, messemn, limpidum 
vinum, scir win, honorarium vinum ^ hläforda win: WrighT-W. i, 128, 21 (nach 
Isidors Etymologien). 

157) crudum vinum sürwin: Steinm. 3, 155, 42. turbidum vinum drübewin: 
214, 18. feculentum druve win, acidum sur wtn: 373, 19 f. villum seiger win quasi 
vile vinum: 26. spur cum vinum unrenwin: 27. vinum austerum sauerwein: DiEFENB. 
620 b. vinum crudum unmilt win, vinum mucidum koniger, konichter wein, vinum 
pendulum jacher, weicher, seigir, segir win: 620c. vinum turbidum trubwyn: 621a. 
do men :(alte 1415 jar, do regente es also vil da:^ gant^e jor . . und noch her beste 
der win da^ mereteil kräng und seyger lyart und fule:fete, das men lieber vimen win 
dranff denne den nuwen: D. Städtechr. 9, 774, 15 ff. ags. spurcum vinum, fül win: 
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oder noch besonders durchgeseiht werden müssen, um sie nur einiger- 
massen geniessbar zu machen^**). Solchem Missgeschick war schon 
der römische Weinbau, namentlich gewisser Landstriche, ausgesetzt, 
und wie es hier allgemein wird, das Produkt durch Zusatz würziger 
Kräuter zu verbessern, indem man meint, dabei zugleich gesundheit- 
fördernd zu verfahren, so ist die durch das ganze Mittelalter geübte 
gleiche Sitte nichts als eine Fortsetzung der römischen. Columella 
nennt und gibt Anweisung zur Versetzung des Weines mit Wermut, 
Isop, Stabwurz, Thymian, Fenchel, Polei und Myrte *'^®); die mittel- 
alterlichen Kräuter sind gewöhnlich Wermut, Alant, Salbei, Polei und 
Minzenarten ^^). Ein Verfahren, den geistigen Gehalt des Weines durch 
Sieden zu verstärken, läuft von den Römerzeiten ab nebenher, kommt 
aber, wie es scheint, im späteren Mittelalter mehr in Vergess ^*^). Die 
Steigerung des Kräuterweines bildet der Würzwein, auch er römische 
Erfindung, ausgehend von dem Bestreben, das Getränk zu parfümieren, 
also auch hier schlechteren Geschmack und Geruch zu verdecken ; die 



Wright-W. I, 128, 24. in deme selben margte so sol man die stat bewinen mit 
widern unde mit roteme mne, daj man den alwege vinde wol smekenden raschen, 
nit wällenden noch schimmeilenden: Basler Dienstmannenrecht 11, 11. 

158) Das gibt den sacmn oder saicwin, eine schlechte Sorte; sucatum sacmn, 
saicwtn: Steinm. 3, 155, 59 f. saccatum, sucatum sackwin^ saicwin^ sackwein: DiEFENB. 
506a. vappa sackwin, sackwein: 606c. und ab dann lange ^yt ein span gewesen ist, 
was eilender win sy, habent sich gemein waldlutt des erkennt und uff sich genomen . . 
das eilender win nütt anders sy dann sagk oder hepfwin: Weist, i, 155 (Schwyz, v. 
1490). Sackwein steht in einem Range mit Tropf- oder Leckwein, der aus dem 
Fasse leckt, daher auch vappa neben sackwin tropfwein, truosenwyn, drop- L leck- 
wyn glossiert wird: DiEFENB. 606 c; vinum stillatum^ guttatum trouffwine: 621a; 
rinnewin, ein Stiftsschenk empfängt als Deputat ex officio suo amam vini, quod 
dicitur rinnewin: MONE Anz. 7, 7 (13. Jahrh.). 

1 59) vinum absinthiten, et hyssopiten, et abrotoniten, et thymiten^ et marathriten, 
et glechoniten: COLUMELLA 12, 35. vinum myrtiten: 38. Andere Weinrezepte bei 
Plimus hist. nat. 14, 16. 

i()o) Wermutwein, aloxinum: Anthimus de obs. cib. 15. eluatum vinum alant- 
win: Steinm. 3, 373, 25. sallveywein und wermutweyn: Nürnberger Pol. Ordn. 250 
(15. Jahrh.). alatwein, salbewein, hircs^ungenwein : MONE Zeitschr. für die Geschichte 
des Oberrheins 14, 42 (v. 1472); %vir sulen ouch parriern den win mit guoter sal- 
veien: WOLFRAM Willehalm 326, 20 f. Der Refrain eines Trinkliedes zeigt die 
Wertschätzung des Kräuterweins; er set^ das gleslein für sein mund, krauseminte, 
er trank es aus^ bis:^ auf den grund, salveie^ poleie, die blümlein an der heiden^ 
krauseminte! UhlaM) Volksl. 587. ein' Wermutwein : 601. ags. compositum vinum, 
vel conditum, gewyrtod win: Wright-W. i, 128, 28. Säbenwein: dulce savinatum 
faciat benedictio gratum: Ekkehart Benedict. 248. 

161) defrutum vinum, defrutare vinum: CüLUMELLA 2, 22, 4. passo, gisotanemo 
wine: Stkinm. 2, ()3i, 65. defrutum vinum, gesoden win^ vel passum: WRIGHT-W. 
I, 128, 34. vinum passum gesotten nyn: DlEFKNB. 620 c. vinum coctum: Gap. de 
villis 34. Hkkeiiart Bencd. 25 r. 
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älteste Art ist der Myrrhen wein *'*^) , der auch in deutschen Quellen, 
aber wohl nur als biblische Erinnerung, erwähnt wird^*^). Die Aus- 
bildung zu dem eigentlichen Würzwein, wobei Spezereien zugesetzt 
werden, um das Feuer des Weines zu heben, gewahren wir in deut- 
schen Landen schon früh und in dem Masse gesteigert, als die süd- 
lichen Gewürze durch den Handel allgemeiner werden; das ist dann 
das sorgfältig bereitete vinum pigmentatum^^^)^ für das auch im deut- 
schen Mittelalter noch das allgemeine pigment gilt^®*), soweit nicht 
andere Namen aufkommen. Auch vinum piperatum^ mit ausdrück- 
lichem Hinweis auf eine Art des verwendeten Gewürzes, findet sich *®®). 
Als die hauptsächlichsten Sondernamen des Würzweines kommen im 
Mittelalter das fremde claret (oder mit Tonrückung nach deutscher 
Weise claret) und das heimische lütertranc auf. Für die Bereitung 
des ersteren gibt es aus dem 14. Jahrhundert eine Anweisung^®'), 
nach der duftende Gewürze (welche, wird nicht gesagt), fein gepulvert, 
mit Honig oder Zucker in ein leinenes Säckchen gethan und bis zum 
völligen Auslaugen und Abklären (donec virtus specierum vino incorpore- 
iur et optime clarificetur) mit bestem Weine in Berührung gelassen 
werden; so gewinne der Trank die Stärke und den Reiz des Weines, 
die Würze und den Duft der Spezereien und die Milde und Süsse 
des Honigs^*®). Der Name kommt deutlich von der vorgeschriebenen 
Klärung, und die herübergenommene altfranzösische Form clareSy 
im Accusativ claret ^^^)^ von der auch das mittellateinische claretum 
und claratum stammt, deutet auf das Land, in welchem dieser Würz- 
wein aufkam. Eine halbe Verdeutschung ist das mhd. clärtranc^'^^)^ 



162) lautissima apud priscos vina erant murrae odore condita : Plinius bist. nat. 

14. 13 (15)- 

163) gimirrotan win, vinum murratum: Tatian 202, 3 (nach Matth. 27, 34). 
mirratum vinum, gemenged mit myrran: WRIGHT-W. i, 128, 30. 

164) Über vinum pigmentatum vgl. Du GANGE 6, 316 c fg. pigmentatus crate- 
res Bachus adornat: Walthar. 301. hoc pigmentatum supero sit rore rigatum: Ekke- 
HART Bened. 247. ich scenkon dir geptmenteten win: WILLERAM 132, i. 

165) sinopel mit (andre Lesart und) pigmente, claret und dar ^uo mora:^, die 
starken wine gevieln im ba^ danne in der küchen da:( wa^er: WOLFRAM Willeh. 
276, 6 ff. 

166) potus at in patera summt tuberis nucerina precipui vini piperati sive medo- 
nis: Ruodlieb 7, 13 SqWqt. fluxit potus piperatus: Ecbasis 806. 

167) Abgedruckt bei Du Gange 2, 354 b. pigmenta, i. confectiones ex vino et melle 
et diversis speciebus suaves et odoriferas. hoc pigmentum, vulgariter claretum : ebenda. 

168) Ein anderes Recept einer Rostocker Handschrift des 15. Jahrb. gibt als 
Gewürze Zimmet, Ingber, Paradieskörner, Nelken, Nardenwurzel (spikenardi) und 
Safran, mit Honigzusatz: SCHILLER-LÜBBEN 2, 473. 

169) Wackernagel kl. Schriften i, 10 1. 

170) claretum chlartranck (auch sois:{dranck)\ DiEFENB. 125 c. Vgl. ca/efrwm (für 
claretum) chlar wein: nov. gloss. 95 a. Der Name Süsstrank betont die Vermischimg 
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oyo ^^« Bereitung. 

die völlige aber lütertranCy ein Wort, das seit dem 1 1. oder 12. Jahrhun- 
dert aufkommt und häufiger wie jenes fremde claret gebraucht wird. 
Der nahe liegende Schluss wäre, dass beide Bezeichnungen 6me Art 
Getränk meinen, und in der That findet sich in Glossen das letztere 
Wort durch das erstere übersetzt ^^*), wie zahlreiche Dichterstellen 
das eine nennen und dabei das andere vermeiden; wiederum er- 
scheinen beide Ausdrücke nebeneinander für zwei verschiedene Be- 
griffe^'*-); so dürfen wir wohl annehmen, dass es sich um Spielarten 
eines und desselben Stoffes handelt, die durch Verschiedenheit der 
verwendeten Gewürze entstanden sind. Wahrscheinlich hat die Farbe 
des Weines dabei keine Rolle gespielt, und Claret wie Lautertrank 
können ebenso von rotem wie von weissem Weine gemacht werden. 
Oft erscheint der lütertranc hinter dem win genannt, und wie als 
Steigerung hervorgehoben^'^), und jedenfalls ist er oder clarit der 
Ehrentrunk, der bei festlichen Gelegenheiten vornehmen Gästen oder 
Teilnehmern auch offiziell reichlich gespendet wird^'^). Eine besondere 
Sorte aus Rotwein ist der sinopel^'^) ^ der bei Dichtern, nicht gerade 
häufig, erwähnt wird ; den Namen hat er, da derselbe nur Verstümme- 
lung des lat. cinnabariSy unseres Zinnober ist, von der Farbe empfangen. 
Die Form siropel^ die in Reinbots heiligem Georg (2089) und sonst be- 
gegnet, nimmt Bezug auf die Süssigkeit und knüpft an siropel Sirup, an. 

mit Honig; mellicratum soessen dranck, siespranck: DiEFENß. 354c; ags. mellicratum, 
geswet win: Wright-W^. i, 128, 10. 

171) claratum luttirtrank: Haupts Zeitschr. 5, 367, 408; claretum lutertrank: voc. 
opt. 19, 37, S. 29 b, u. ö. Vgl. mulsum lütirtranc, lütertranc: Steinm. 3, 155, 51, 
lutterdranc: 214, 48. 

172) den lütertranc und daj claret, dar :jfuo den roten sinopel: U. v. TÜRHEIM 
Wilh. im Lanzelet S. 211. 

173) mörajf wtn unt lütertranc: Parz. 244, 13. mora^f win, lütertranc brdhten 
iuncfrowen: 423, 17. 

174) Namentlich in Niederdeutschland; die Stadtrechnungen von Hildesheim 
zeigen von 1379 ab ganz beträchtliche und regelmässig wiederkehrende Posten 
vor clareyt zu Schmausen und Verehrungen, vgl. DÖBNER i, 642. 2, 855. In 
Braunschweig bei einem Städtetag 149 1 wird aufgesetzt claret, regal (eine Art 
Zuckerwerk), confect unde wyn: D. Städtechron. 16, 268, 30 (vgl. auch daselbst 
S. 429, Anm. i); in Göttingen bei einer Huldigung int erste backenkrüdt unde darupp 
claret unde wyn, darna regall, unde dar uppe averst claret unde wyn: Göttinger 
Urk. Buch 2, No. 378; weitere Nachweise über das Schenken von claret bei SCHILLER- 
LÜBBEN 2, 473 b; von lutterdrank ebenda 755 a; in Magdeburg wird bei einiachen 
Verlöbnissen clareth zu schenken als zu kostbar verboten: D. Städtechr. 27, 232, 
30 (von 1505), ebenso beim Kirchgange der Braut: 234, 12. In Strassburg erhält 
1363 jeder der drei Pfleger des Frauenhauses zu Fastnacht ein vierteil lütertranks 
und ein vierteil wines, ebenso zu St. Martinstage: 9, 1046, 28 If. 

175) mora^, win, sinopel rot: Parz. 239, i. mdra:^, sinopel, claret: 809, 29. Vgl. 
auch oben Anm. 172. 



§ 5* Gegohrene Getränke. j^i 

Wie sich ein anderer Würzwein, der den Namen hippocraSy ippo- 
cras offenbar wegen seiner gesundheitlichen Wirkung und mit Be- 
ziehung auf Hippokrates führt, von jenem Sinopel unterschieden hat, 
ist nicht bekannt. Landschaftlich und in Frankreich versteht man noch 
heute unter dem Namen ein aus Rotwein und Gewürzen bereitetes 
Getränk^'*). Medizinische Weine werden auch nach ihrer Wirkung 
auf einen kranken Körperteil benannt*""). 

Den Wein trinkt man kalt oder nach Geschmack und Bedürfnis 
auch warm^'^). Bei Kälte und in Krankheit ist der warme Wein, 
wohl auch gewürzt, üblich. So bereiten sich Wächter bei einem Grab- 
male im Winter an einem offenen Feuer Glühwein und berauschen 
sich daran *"•); Ludwig der Fromme lässt sich noch kurz vor seinem 
Tode einen Schluck warmen Weines zur Stärkung geben *®^). 

Die Ausbreitung des deutschen Weinbaues und die besseren oder 
geringeren Sorten des Gewächses sind schon oben S. loif. behandelt 
worden. Neben dem Anbau zum Hausgebrauch entwickelt sich ein . 
Weinhandel, der namentlich seit dem 12. Jahrhundert zu immer 
grösserer Blüte kommt und teils in der Verführung deutschen Weines 
innerhalb des Reiches, teils in der Einführung fremder Südweine nach 
Deutschland besteht. Auch Export ist getrieben worden: schon Er- 
moldus Nigellus in seiner ersten Elegie an König Pippin lässt den 
Wasgau anklagend zum Rheine sagen, dass er den erheiternden Wein 
hinabtrage und ihn teuer dem Seemann verkaufe, indes der von Reben 
umringte Weinbauer dürsten müsse, worauf der Rhein erwidert, dass 
durch den Verkauf des Weines an Friesen und Seeanwohner Geld ins 
Land komme, wofür man siqh Besseres kaufen könne *^*). Gerade 



176) vinum aromatites tppocras: DiEFENB. 620b. hippocras in Basel: WACKER- 
NAGEL kl. Schriften i, 102. hypocras in Frankreich: LiTTRfe Dict. 1,2076c fg. (mit 
Belegen seit dem 15. Jahi*h.). diser tranck heis^t JpocraSy wann Hypocras hat in 
seer genüt^, und auch selbs erfunden: Brunfelsz Spiegel der Artzney (1532) 25b, 
mit Recept zur Bereitung. 

177) Ein Gemminger Arzt, mqyster Thoman Rüs^, empfiehlt der Gräfin Mar- 
garete von Württemberg gegen ihr Milzleiden einen wahrscheinlich von ihm be- 
reiteten tnilttppin: STEINHAUSEN deutsche Privatbriefe i, 207 (gegen 1479). 

178) dar nach trunken si den mn^ den gewermet, disen kalt: Wiener Mer- 
vart 230!. 

170) custodes . . cum esset hiemps, accenso igne^ vino sopiti calido, obdormierunt : 
Gregor. Tur. 4, 12. 

180) iussit . . iuxta morem communionem sacram sibi tradi^ et post haec cuius- 
dam potiunculae calidulae haustum praeberi: Vita Hludowici imp. 64 (Mon. Germ. 
Scr. 2, 648). 

181) ,si non Rhene foreSy mansissent laeta falerna^ Baccus et exhilarans gaudia 
larga daret, per te vecta quidem praetioque redempta marino^ vineas recubans vinitor 
ipse sitit*. omnia si populos proprios misisset in usuSj quae, Helisacci, tuus gignit 
amoenus ager, gens animosa armis vinoque sepulta iaceret, vix in tarn magna urbe 
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372 n. Bereitung. 

rheinischer Wein ist später nicht nur Gegenstand des inneren Handels 
im Reiche, namentlich gern nach Norddeutschland, gewesen ^*^), son- 
dern auch ein bedeutender Ausfuhrartikel, besonders nach Skandi- 
navien ^^^) ; er überflügelt den früher am höchsten geschätzten Mosel- 
wein^^*) und auch die oft neben ihm genannten Sorten aus dem 
Oberlande, Franken, dem Breisgau, dem Neckarlande kommen gegen 
ihn nicht auf. Nur Österreich behauptet daneben in den geschätzten 
Tirolerweinen, namentlich dem altangebauten Botzener '*'•'*), und in 
denen des Donauthales ^®®) ein bedeutenderes Ansehen. Überall aber 
im ganzen Reiche macht der in kleinen Gefässen importierte südliche 
Wein dem rheinischen den Rang streitig, und auch in Tirol, dessen 



marteret homo; utile consilium Frisionibus atque marinis vendere vtna fitit, et meliora 
vehi: Erm. Nigellus Eleg. i, 112— 120 (Mon. Germ. 2, 518). 

182) Seit dem 14. Jahrh. lagert in den Ratskellern der angesehenem Städte 
Norddeutschlands Rheinwein für den Ehrentrunk bei festlichen Gelegenheiten (in 
Hildesheim 1438 wird die summa des wins, Rinschen wins unde waischen wins an- 
gegeben, den de rad dusses jares voreret unde gedrunken heft, sie ist nicht klein : 
DüBNER 2, 611). In Magdeburg soll man zur Bewirtung bei dem Kirchgange der 
Braut Reynischen, franckischen ader anderen gemeinen wein und hier, aber nicht 
welsche weyne ader der geleich schencken: D. Städtechr. 27, 234, 14.; u. s. w. Von 
dem rheinischen Wein ist zunächst der Elsässer nicht scharf geschieden, er heisst 
auch Elsesser von dem Ryn, vgl. unten Anm. 201 ; erst später tritt er unter seinem 
Namen gegen den mittelrheinischen zurück, der nun den Namen rtnscher win im 
engeren Sinne fuhrt, und von dem der von Bacharach als die Hauptmarke gilt; 
noch im 17./ 18. Jahrh. läuft der Spruch !pi Bacharach am Rhein, Klingenberg am 
Mayn, und Würt:{burg auf dem Stein wachsen in Teutschland die besten wein : PlS- 
TORIUS thesaurus paroemiarum Germanico-juridicarum 7 (1724), No. 90, S. 660 f. 
Vom Domkapitel in Merseburg aus gibt man ' zu gewissen Festzeiten duas stopas 
de vino Elsatico vel Herbipolensi : KEHR Urk. Buch des Hochstiftes Merseburg 

183) Dort bevorzugt gegen andere fremde Weine, deren Einfuhr verboten 
wird, ütan sltkt sem kom af pyÖesko landi, vinum de Reno: FRITZNER Ordbog 3, 
949 a (Urkunde v. 1338). 

184) Vgl. über die Trierschen Weine und andere, namentlich den Rheinwein, 
oben S. 104, Anm. 27. Nekkerwein, Tauberwein, Franckenwein in Nürnberg, 14. 
Jahrh,: Nürnb. Pol. Ordn. 209. 

185) Weingüter des Augsburger Stiftes St. Ulrich in Bozen; ex istis prediis 
vinum deducitur a Bojon: Mon. Boica 22, 155 (10./ 11. Jahrh.). Bischof Uodalrich 
von Augsburg verehrt den St. Gallern ein Fass Bo^anarium : EKKEHART Gas. cap. 
59. Über andere um Bozen und Meran mit Weingütern versehene bairische und 
schwäbische Klöster, sowie über tirolische Weinsorten des Mittelalters vgL J. V. 
Zingerle berühmte Tiroler Weine in der Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte, 
neue Folge, II. Jahrg. (1873), S. ii9ff. 

i86) ich trinke gerner vrischen win in miner herber ge dann ab dem Nu{{berge; 
den muo!f man tiure gelten, da von trink ich in selten: Seifr. Helbling 2, 16 ff. (Wein 
von Nussdorf bei Wien), man schankt mir Liutenberger in : Minnes. 3, 298 b Hagen 
(von Luttenberg in Steiermark). In Krain wachsen Wippacher, Patzner und 
Terraner: OTTOKAR Reimchron. 35006 ff. 



§ 5* Gegohrene Getränke. 9-70 

eigener Weinwachs in Süddeutschland so angesehen ist, wendet sich 
der Geschmack geistlicher Herren nicht nur, sondern auch bürger- 
licher Kreise dem feurigeren südlichen Getränk zu *^"). Südliche Weine 
werden eingeführt vornehmlich aus Italien, aber auch aus Griechen- 
land und den griechischen Inseln; es sind ihrer eine grosse Anzahl 
von Sorten mit sehr verschiedenen Namen ^^'*), unter denen aber ge- 
wisse als besonders beliebte den ersten Platz behaupten und das sprach- 
lich dadurch kundgeben, dass ihre Namen, allgemein umlaufend, stark 
verändert und verstümmelt werden. Besonders ist der gekannteste 
griechische Wein, der ursprünglich nur in der Gegend von Malvasia 
auf Morea wachsende Malvasier solchen Änderungen ausgesetzte^*), 
nicht weniger der aus Italien eingeführte, der am wahrscheinlichsten 
seinen Namen von Rivoli im Etschthal trägt und gewöhnlich als rem- 
pol oder in ähnlichen Formen e®**) angeführt wird. Eine andere ita- 
lienische Sorte aus dem Gebiete des Adriatischen Meeres war das im 
Altertume geschätzte vinum Pucinum, auf heissem Felsen gereift, Ge- 
sundheit und kräftiges Alter spendend, von welchem Plinius mehrfach 
berichtet e®*) ; der Wein kommt als Passünery Passauner namentlich 
in späteren Zeiten öfters vor^®^) und wird, wie andere südliche Weine, 
von Venedig her importiert, wo sich grosse Verkaufsweinlager be- 
findend^). Zu erwähnen wäre noch die italienische Weinsorte, die 
unter dem Namen schavemac seit dem 13. Jahrhundert vielfach er- 
scheint, sei es auch nur, um zu gestehen, dass zu der Aufhellung der 
Umstände, unter denen der Wein seinen offenbaren Necknamen be- 



187) Über Einführung südlicher Weine in Brixen seit 143 1 vgl. ZlNGfCRLE 
a. a. O. S. 122. Ausschank von Kriechel, Römäner und Malfasier in Meran: 
Meraner Stadtrecht 4 (Haupts Zeitschr. 6, 4171. 

188) Eine Liste mittelalterlicher Südweine mit ihren Namen bei A. SCHULTZ 
höf. Leb. I*, 408 ff. Wein von Gaza in Palästina: GREG. TUR. 7, 29. 

189) malmasia, malfesya, malfesetum, malvaticum, edel mn, malmasie, malmasy, 
malmatier, malmesie, malfesey^er, malfasyer : DiEFENB. 345 a. vinum malmasinum mal- 
masier, malvasier , malmoschy: 620 c malmesey, reynfall und ander weynne: SPIT- 
TENDORFF (ed. Opel 1880) S. 124. malnesier, unten, Anm. 201. 

190) reinval: H. V. NEUSTADT Apollon. 2777. Nürnb. Pol.-Ordn. 209. ain säum 
rainfals: D. Städtechr. 4, 317, 16. duirren der mit raynvailist geladen : Ring 23b, 
44. raifel: SCHMELLER 2*, 105. 

191) castellum nobile vino Pucinum: PLINIUS hist, nat. 3, 18. Julia Augusta 
LXXXJI annos vitae Pucino vino rettulit acceptos, non alio usa, gignitur in sinu 
Hadriatici maris non procul Timavo fönte, saxoso colle, maritimo adflatu paucas 
coquente amphoras, nee aliud aptius medicamentis iudicatur: 14, 6 (8). Pucina vina in 
saxo cocuntur: 17, 4. 

192) / lagel passawners , . . 18 vierteil passawners in legelem: D. Städtechr. 
2, 35, Anm. 6. i eymer pa^^fauner: 4, 23, Anm. 2. passüner, s. unten, Anm. 201. 

193) Ottok.AR Reimchron. 35021 ff. (unten Anm. 200 ausgehoben). 
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kam, auch hier nichts beigetragen werden kann^®^). Es mag sein, 
dass eigens der Wein von Chiavenna so benannt worden ist, der sonst 
nach der älteren Namensform des Ortes Clavenna, deutsch Kleven, 
klevener heisst, da in mittelalterlichen Weinverzeichnissen der eine 
Name niemals neben dem anderen angeführt wird. Von den griechi- 
schen Weinen ist der aus Cj^ern als ktpperwin, auch ciperwifiy be- 
sonders geschätzt, derart, dass Gedichte der mystischen Richtung ihn 
selbst die Seligen im Himmel trinken lassen ^®*). Den Charakter eines 
südlichen Weines trägt auch der aus Ungarn, der unter dem Namen 
österwin geschätzt und verführt wird*®*). Import französischer Weine 
tritt noch ganz zurück'®'). 

Bei der Wichtigkeit und Wertschätzung, die der Wein im Mittel- 
alter hat, fehlen nun auch kürzere oder längere Zusammenstellungen 
von Weinsorten nicht; so bei Dichtern, die mit breitem Behagen die 
Kenntnis solcher darlegen, wenn sie entweder, wie Wolfram, die reich 
besetzte Tafel schildern*®^) oder, wie Heinrich von Neustadt, hervor- 
heben, was eine Kranke stärkt*®®), oder endlich, wie Ottokar, be- 
schreiben, was man den Feinden abgenommen hat^; auch die poe- 
tische Aufzählung eines reichen Hausvaters vergisst nicht den gefüllten 



194) Scabernach, fe Shabernakken als Flur- und Weinbergsnamen in Hessen 
und am Mittelrhein 1200 und 1226 nachgewiesen im DWb. 8, 1951. 

195) als in dem himelriche da schenkt man ciperwin^ da sond die edlen seien von 
minne trunken sin: Uhland Volksl. 881 (kipperwein 883). vergl. dazu hilp mir . . 
dat ich kume fw deme wine den diu drüve van kiperen schenkent, diu di bedruvede 
herce verdrenkent: Marienlied in Haupts Zeitschr. 10, 45, 11 ff. 

196) guoten österwin so linde: Minnes. 3, 302, 7 Hagen, vinum austricum oster- 
wein: DiEFENB. 620b. 

197) Die Stelle der Ecbasis 73 1 : quinquennis vini sitis est citra mare nati? wird 
auf Bordeauxwein bezogen, vergl. VOIGT Ecbasis S. 44. Der unten Anm. 201 
genannte Win de Curs^ kommt vom Cours im Rhonegebiet, und ist jetzt unter 
dem Namen Beaujolais geschätzt. 

198) ir trinken maneger slahte von kostenlicher ahte, moraijf, win, sinopel, Kipper 
und Vinepopel: VVilleh. 448, 5 ff. 

199) do gap man der siechen guoten win von Kriechen, pinöl von Ciper und 
schavernac , malvasidm und Blddac, win von Chreidpinel, turchies unde muscatel, 
möra:( unde lütertranc; Reinval douhte in ze kranc: ApoIIon. 2770 ff. 

200) Bei der Plünderung von Venedig findet man von dem starken win . . 
Muglcere und Reinval, kriechisch win und Terran, Muscatel und Vindeplan, wtn von 
Ciper ouch da lac, claret unde schafernac, von Genü und Malvasin; diu zweier hande 
win da!( houbet machent rä^; Pinol und win von Arrä^, diu win sint gar stark, und 
win von Ancon der mark, /den wil man für den besten hän, Ecke unde Tribiän; win 
von Wippach und Patpicer man da sach und ander win genuoc; die Venedicere kluoc 
grd:fen mark heten da dat:( Semper-Venesid : österr. Reimchron. 35001—23 (vgl. 
Seemüllers Anm. dazu"). 



§ 5« Gegohrene Getränke. q^l 

Keller *^^). Rechtsdenkmäler geben Verzeichnisse ortsüblicher Weine, 
um den Verkauf zu regeln und die Preise festzustellen-^). 

Der Kleinverkauf des Weines hat die uralten Praktiken der Wein- 
fälschung, über die schon im alten Rom geklagt worden ist, auch im 
Mittelalter wieder aufleben lassen. Die Anfänge dazu in deutschen 
Landen sind harmlos genug und werden von dem natürlichen Ver- 
langen hervorgerufen, die zahlreichen sauern Jahrgänge im Geschmack 
oder in der Farbe einigermassen zu verbessern. So ist es ein altes, 
aber durch Jahrhunderte fortlaufendes Mittel, den Wein zu klären und 
zu schönen durch Eier *^*), schwachen Wein zu stärken durch würzige 
Kräuter und Kerne*®*), die man- im Mittelalter in kleinen Säckchen 
oder an Streifen zum Spundloche des Fasses einhängt oder einschlägt 
(der technische Name Einschlag ist für die Zeit vor dem i6. Jahr- 
hundert nicht nachgewiesen, aber doch wohl sicher vorhanden, da die 
Sache so allgemein geübt wird), nachdem man die Leinwand durch 
zerlassenen Schwefel gezogen hat, um alles miteinander unter dem 
Spundloche anzuzünden und den Rauch in den Wein ziehen zu lassen; 
oder roten Wein durch ein Gemenge von Weizenmehl und Milch, 
das man ins Fass giesst, schön und klar zu machen; oder ein Stück 
Speck unter dem Spundzapfen zu befestigen, wodurch das Sauerwerden 
des Weines verhütet werden soll, und Ähnliches. Neben diesen Haus- 
mitteln treten bedenklichere auf; so das Kräftigen des Weines durch 
Zusatz von Weidasche (Drusenasche) oder das Schmieren desselben 
durch scharfe Substanzen oder das Lindemachen durch Mergel und 
andere Mittel; in alles das geben uns Dichter des 15. Jahrhunderts 
einen Einblick-®"^) oder auch rechtliche, schon frühere Quellen, mit 



201) ouch so bring ich dir gar mancher ley wyn, Passuner, Welschwin und Mal- 
nesyer, Trantynner, Reynfal und Romanyer, Win de Curs{, Muscatel und Mont- 
flaschcun, der machet ein schlaffen hinder dem :^un, Po^ener, Bry^s^gower und Necker- 
wyn, und den guten Elsesser von dem Ryn : Strassburger Gedicht vom Hausrat (ed. 
Hampe 1899) c 3 a. 

202) swer ouch win schenken wil, er si wirt oder gast, i^ st walesh mn, elsd^er^ 
osterwin, wir^berger oder lantwin, gut oder böse, swenne im der wtn gesatjt wirt^ 
so schol er swere, da^ er den win niht velsche: bischöfl. Satzungen von Zeitz (ed. 
Bach 1870) I, 6'jii. (14. Jahrb.). alle di wein, di man hie kauft, e:( sei rainval, kle- 
vener, weihisch wein,, Elsa:^jer oder Osterwein, di selben vas elliu suln dej kaufmans 
sein und man sol ir niht gelten; und wer aber kauft Nekker wein, Tauberwein oder 
Franken[wein], diu selben vas sol man überhaupt scliat:(en: Nürnberger Pol. Ordn. 
209 (14. Jahrb.). 

203) man verbet win . . mit den eiern: König v. Odenwalde S. 45, 121 Schröder. 

204) Schon von Palladius lib. XI, cap. 14 empfohlen. 

205) gros:( falscheyt düt man mit jm (dem Weine) treiben, Salpeter, schwebel, 
dottenbein, weydesch, senff, milch, vil krut unrein, stost man ^um puncten in dasfas:^: 
Brant Narrenschiff 102, 14 ff. ich main man deht ym {d^mWem^) sunst we gnugk 
mit schwebel und aus:( dem milchkrugk, senff, weidasch, eyerclar und thaen, an was 



onß IL Bereitung. 

Straf bestimmungen ^^). Betrügerisch ist das Wässern des zu verkaufen- 
den Weines -®") und das Manschen (der mittelalterliche Ausdruck dafür 
ist schrenkefty vergl. die nachher mitgeteilte Stelle), indem eine geringere 
Sorte unter eine bessere gegossen wird; dergleichen erfahren wir be- 
sonders ausführlich durch die Eidesformel, nach der die Wirte zu 
Aarau alljährlich schwören müssen und die uns überhaupt derart das 
Getriebe eines Wirtskellers erkennen lässt, dass ein Teil davon hier 
mitgeteilt werden möge^^^): y,des ersten werden ir schweren^ Elsesser für 
Elsesser, Brisgöiver für Brisgöivevy lanimn für lantmn 71/ schenketiy 
und sol akemer iweyerky Elsesser , er ivere gesiuret oder gedrebrety 
oder schlechten iiveyef^Iej^ Brisgöxuer oder lantwin in einem keller 
schenckeny es ipere denn alten oder niujven oder wysseii und rotten, 
Ouch söllent ir kein lantmn in Elsesser oder Brisgöwery des glichen 
weder ivasser noch füllwin in dlieinen rvin thüny nach dem und die vas^ 
in den keller köment, noch durch yemaiit schaffen noch gehelen ^e thÜ7id 

man thut mit wasser ^wagerif und wie sein weiter tpmpt t^u warben mit gschmalt^en 
speck, mit Schweinen schwarten, mit suessewurt^, mit glatter schmir: HANS FOLZ 
von allem Hawssrath A 4 b (bei Hampe, Gedichte vom Hausrat, 1899); wobei zu 
erinnern, dass das erst im 15. Jahrh. bezeugte Schmiere synonym zu salbe steht, 
welches Wort in der alten Sprache auch etwas gewürzhaftes bedeuten kann (mit 
biminpalbün, cum aromatibus: Tatian 212, 7); vinum pigmentatum, gesmert (wyhn) : 
DiEFENB. 620 c. Dasselbe was geschmierter Wein besagt wohl auch gemachter 
Wein: sey dir dann der mag fe kalt, so trink enwenk des morgens fruo hohen (edeln) 
wein, das ghört dar pio! doch huet dich, wilt du gsunt sein^ mit fleiss vor allem 
gmachten wein: Ring 27c, 5 ff. Über das Mergeln des Weines im Mittelalter vgl. 
DWb. 6, 2091. Das Behandeln des Weines mit Gips, wie es schon römisch vor- 
kommt (GOLUMELLA 12, 25, 2. Palladius II, 14, n}, ist im deutschen Mittelalter 
unbezeugt. 

206) ef schol auch nieman kainen wein machen mit alaun noch mit gla:(e denne 
mit aiern und mit sande. swer da:j[ bricht, ist der ain gast, der mu:f ewiclich sein von 
der stat, ist er aber ain burger, so sol ain jar von der stat sein der selbe burger: 
Nümb. Pol.-Ordn. 203 (14. Jahrh.). e^ sol auch nieman kainen wein machen mit 
alün, mit glas, mit kalcke, mit gebrantem wein, mit flugsinter noch mit keinerlay 
Sachen, da^ ieman an dem leibe geschaden müge: 204. (Dass niemand) weyn,der . . 
mit einichen gefarlichen oder schedlichen Sachen oder gemechten, als mit gepranndtem 
weyn, waydaschen, senff, senffkorner, speck oder dergleichen bereidt^ gemacht oder 
^ugericht, oder auch mit milch, wasser oder andern gefarlichen dingen gefüllt, ge- 
mengt, gemischt oder verlogen sey, in diese statt nit füren, bringen, feilhaben, ver- 
kawffen noch inn keler legen solle: 259 (15. Jahrh.). Vgl. ferner 260fr. Von Reichs 
wegen ordnet die Weinbehandlung Römischer Königlicher Mayestat Ordnung und 
Satzung über die Wein, zu Frey bürg in Briessgaw, Anno 1497 aufgericht, in 7 
Abschnitten. 

207) es gebietten auch unser herren vom rate, das hynfür nihmandts, er sey' 
burger oder gast, eynichen wein, den sie her fz/ marckt füren oder in die keler 
legen, mit wasser nyt füllen noch vermy sehen sollen: Nürnb. Pol. Ordn. 244 
(15. Jahrh.) 

208) BüOS Urkundenbuch der Stadt Aarau (1880) S. 336. 
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durch die imveren nach durch j^ema?td, Wol mögend ir Elsesser oder 
Brisgöwer in lantmn thün und den für lantmn schencken, Ouch ivenn 
ir die rvin uff die ligering legend^ so mögend ir^ ob es not diit^ ein 
masi oder \rvo in ein i>asi dun. Ir sollend ouch kein schädlich ding in 
den mn dun als jveidäschen oder anders so schädlich tpäre^ noch mit 
iuTverem gesind noch mit j^eman anders schaffen gethamver de; undtper^ 
das einer solichen gemachten rvin hette, der sol den ^u Aj^ojp nit schencken^ 
ob er das weis\. Des glichen sollend ir ouch keinen wein^ es sige El- 
sessei^ oder ander jpin^ so der us^ dem pas^ kumpi nit schrencken nach 
mischten, nach das gestatten gethan werde, mit keinerlej^ tpins, sunder 
die Ordnung halten. Ob aker ein gast begerte den win ^e schrencken, 
so mögend ir in lassen selas schrenken oder ir in under sine?! ougen 
das dun; kam aber einer in keller und begerte ein mas^ oder ein halbi 
Eisessers und des glichen lantipin in ein kanne?i ufid den hinus\ tragen 
tpölt, mögend ir im den wol geben.^^ 

Die Aufsicht über Weinverkäufer und Wirte ist überall in den 
Städten scharf, sowohl in Rücksicht auf die Gesundheit der Bewohner 
als auf den Stadtsäckel, denn die Abgaben vom eingeführten Weine 
sind hoch und die Geldstrafen für Hinterziehung dem entsprechend 
streng ^^); dennoch kämpft die Obrigkeit gegen die Praktiken der 
Weinhändler und Wirte vergebens. Es sieht wie ein Entschluss der 
Verzweifelung aus, wenn, nachdem man in Zürich 1397 sämtliche 
Weinwirte, neun an der Zahl, mit Weib und Kind hat schwören 
lassen, den Elsässer Wein rein zu halten-*^), man bald darauf 
(1399) den Verkauf fremder Weine in obrigkeidiche Verwaltung 
nimmt -^^). Doch wird es zugleich eine gute fiskalische Massregel 
gewesen sein. 

Von den Nebenprodukten der Weinbereitung kommt zunächst der 
Essig in Betracht. Der Name lehrt, woher die Sache stammt: got. 



209) Vgl. z. B. die Straf bestimmungen in den Nürnberger Polizei-Ordnungen 
S. 202 ff. (14. Jahrh.) 260 ff. (15. Jahrh.). 

210) anno domini ijgj an dem nechsten donstag nach sant Jacobs tag swuren 
dis nachgeschriben personen gelert eid je den heiligen, d^ sy allen Elsässer, er si 
rot ald wiss, so si hinanhin Zürich schenkent, süllent lassen beliben, als er inen ab 
dien wägen und karren in den kelr kumpt und ensülent si, noch ir gesind, noch nie- 
man fe ir wegen keiner ley weder liit^el noch vil in enkein vas, do Elsässer inn ist, 
nicht tun: Zürcher Stadtbücher i (1899), S. 3i9f. 

211) »Wr, der burgermeister^ die rät, ^^unftmeister und der gross rat, die pvey 
hundert Zürich tun menlichem fe wissen, d^ wir einhelklich S}'en über ein komen, 
das gemeine statt Zürich dis jar allen eilenden (fremden) win sol schenken und nie- 
man anders: Zürcher Stadtbücher i, 333, vom 11. August 1399, erneuert 1400 und 
1403, if gemeine statt sol Elsässer und allen eilenden win schenken in der mässe als 
vorgeschriben stdt: S. 334. 
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aket (gewährt durch den Genetiv aketis Matth. 27, 48, wofür akeitis 
Marc. 15, 36) ist Lehnwort aus dem lat. acetum^ und wenn aus den 
beiden Bibelstellen für die Anwendung des Essigs in der gotischen 
Hauswirtschaft zur Zeit der Bibelübersetzung nichts erhellt, so rechnet 
doch im 5. bis 6. Jahrhundert die Epistel des Anthimus in der gotisch- 
fränkischen Küche damit als mit etwas Gewöhnlichem. Das Wort 
kommt früh auch weiter zu den westgermanischen Stämmen, angel- 
sächsisch als ecedy cecedy cecced, altsächsisch als ekid^ in beiden Sprachen 
Neutrum und deutlich eng an das lateinische Grundwort angeschlossen, 
althochdeutsch und mittelhochdeutsch als q^zcÄ-^-), mit bemerkens- 
werter Konsonantenvertauschung und Übergang des Geschlechtes ins 
masculine wie bei jvln. Das mittelniederdeutsche etik^ etekj edik hat 
sich, im Gegensatz zum Altsächsischen, an hochdeutsche Form und 
hochdeutsches Geschlecht angelehnt ; altnordisch edik^ obwohl Neutrum, 
ist vielleicht erst von Niederdeutschland eingeführt. Das römische 
acetum war ein mit Sorgfalt aus Wein bereitetes Erzeugnis ''^'^), oder 
auch ein solches, das sich aus überaltem Hauswein auf natürliche 
Weise bildete-**), teilweise mit anderen Stoffen versetzt ''^^''^) ; auch aus 
dem Saft von Äpfeln, Birnen, Feigen, Beeren hergestellt^^®). Verwandt 
damit ist die lat. posca, auch in der Form pusca, deren Name in der 
Sprache des geringeren Haushaltes wohl nichts als Trank, Getränk 
ausdrückte (posca zu potare wie esca zu edere) und die, wie es scheint, 
aus sauer gewordenem, nur in Verdünnung mit Wasser zu geniessen- 
dem Wein bestand, in der südlichen Sommerhitze als erfrischender 
Haustrunk, sonst aber in wirtschaftlicher und auch medizinischer V^er- 
wendung wie Essig dienend '^*'). Die Kunst, den letzteren zu bereiten, 
geht bei den Deutschen mit der Ausbreitung des Weinbaues Hand in 
Hand, natürlich auch die Verwendung in Küche und Haushalt; doch 



212) acetum e^pck, eijfjich, epch: Steinm. 3, 155, 481'. 214, 51, vinagra wein- 
e^pch: 568, 3. acetum hochd. e:(^ick, e^^^eich^ ^^pg, espck, niederd. etek^ ettik: 
I)ieff:nb. 9 b. edick: SCHILLER-LCbben i, 749 b. Daneben dort die Verdeutschung 
sur: 4, 477 b. 

213) Vorschrift zur Bereitung des Weinessigs: COLUMELLA 12, 5, i. 

214) hoc vinum (sc. famUiae) durabit tibi usque ad solstitium. st quid superfuerit 
post solstitium^ acetum acerrimum et pulcherrimum erit: Cato de re rust. 104, 2. 

215) So mit welschem Liebstöckel, acetum laserpitiatum : Gato 116; mit 
Honig, acetum mulsum: 157, 6; mit Meerzwiebeln, scilliticum acetum: COLUMELLA 
12, 34. 

216) Aus Feigen: ebenda 12, 17. Aus Birnen, Äpfeln, Vogelbeeren; ex sorbis 
maturis, sicut ex piris vimim fieri traditur, et acetum: PaI-LADIUS 2, 15, 5. acetum 
de piris: 3, 25, 11. vinum et acetum fit ex malis: 25, 19. 

217) In letzterer bei PLINIUS, radix (der Pflanze anonis, Hauhechel) decoquitur 
in posca dolori dentium: hist. nat. 27, 4 (12); oft bei \'EGETIUS ars veterinaria, 
z. B. I, 38, 10. 56, 14, u. s. w. 
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wird neben und sicher vor der Kenntnis des Weinessigs der aus Obst 
und Beeren gewordene selbständig bekannt und wohl auch genutzt 
worden sein, der, wie der Obstwein selbst, in der alten Sprache lid^ 
altsächs. lid genannt wurde -^^). Die römische posca erscheint bei An- 
thimus in wirtschaftlicher Verwendung*^*), später nur als klösterlicher 
Mischtrunk und in Übersetzungen auch so charakterisiert*-*^). Essig 
aber dient zu Wirtschaftszwecken nicht weniger als wegen seiner 
Schärfe zu Auffrischung und Heilung. Schon Anthimus empfiehlt ihn 
den Steckrüben zuzusetzen*-^), und in der Küche des 13. bis 14. Jahr- 
hunderts werden nicht nur Fische gern mit Essig zubereitet***), son- 
dern auch Hühner, Lebern, Schweinsdärme und Magen, Füllen und 
Saucen, und es darf oft für Essig Wein genommen werden***). Heilende 
Kraft hat der Essig vorzugsweise, wenn er als Träger anderer Heil- 
stoffe dient***); in Mischung mit Wasser braucht man ihn nach alt- 
römischer ärzdicher Vorschrift als Erfrischungstrunk **^). Seine Auf- 
bewahrung in der Küche erfolgt im Essigfass oder Essigkrug, und 
man soll diesen an die Sonne stellen***), denn die Wärme, befördert 



218) habdun im unswoti ekid endi galla gimengid thia menhwaton; stuod in man 
garo, swido skuldig skaSo, thena habdun sia giskerid te thiu, farspanan mit spräkon, 
that he sia an ena spunsia nam, Udo thes ledöston: Heliand 5643 ff. sie nan ouh tho 
qualtun, mit ei^^chu drangtun, mit bitteremo lide: Otfrid 4, 33, 19 f. 

219) Als Zuthat zu Melonen pusca: 58. Ausdrücklich als Essig und als schäd- 
lich für innere Organe bezeichnet: nam qui vitia renium habent vel vessicae, non 
convenit pusca, quia inimicum est satis acetum crudum renibus et vessicae, et hepa- 
tico non expedit: ebenda. 

220) Du Gange 6, 428 c. puscha da:f ist cpvay tail wasser und ein teil wein, 
gemischunge aque et vini: DiEFENB. 474 a, 

221) napi boni sunt, elixi in sale et oleo manducentur, sive cum carnibus vel 
larido cocti, ita ut acetum pro sapore in coctura mittatur: 52. 

222) Vergl. Buch von guter Speise Nr. 20. 27a. 55. 

223) Vergl. ebenda Nr. 4. 7. 21. 26. 33. etik to dem wiltbrade: DÖBNER Stadt- 
rechn. i, 23 (v. 1379). 

224) Vergl. von der krafft und tugent des essigs: PETR. DE CrescentIIS 54 a. 

225) Galienus spricht, lauter e:^^eich mit wasfsfer gemischt küelt und lescht den 
durst; wa^!j[er mit wein oder mit e^jeich gemischt lescht den dürst mer wan eitel 
wa^^er, wann wein und e:(:{eich füerent da:( wa^^er in die tiefen des leibes und 
machent e^ durchprechent , wan der e^^eich hat die kraft, da^f er ander ding kreft, 
die im !(uo gesellt sint, füert in die tiefen: Megenberg 353, 6 ff. Als äusserliches 
Heilmittel, daif man (gegen Fieber) die vüe^e riben sol mit e^pch und mit salijfe 
wol: Boner Edelst. 48, 93 f. alun unde etik to arcedie der perde: DÖBNER Stadt- 
rechn. 2, 530 (v. 1432). 

226) acetabulum e:[pchva:[, epchva:j[: Steinm. 3, 156, 36. 214, 32. acetabulum 
es:{igvac^, espgves^lin, es:{igkrug, es:{igkrues^, nd. ettikvat: DiEFENB. 9 a. essichfass 0. 
krug: nov. gloss. 6b. einn essichkruog als Hochzeitsgeschenk: Ring 34b, 39. (in 
der Küche) ein essichkrug den stelle an die sonne : Strassburger Ged. vom Hausrat 
(ed. Hampe 1899) iiiia. 
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die Schärfe. Dass auch aus Bier Essig bereitet worden ist, steht für 
die späteren Zeiten des Mittelalters ausser Zweifel, doch wird er nicht 
genannt und scheint nicht geschätzt. 

Der Erzeugung von gebranntem Wein geht die von gebranntem 
Wasser aus wohlriechenden Kräutern voraus. Die Kunst gehört dem 
Orient an, ist zufrühest in Persien, Syrien, Kleinasien und Inseln des 
griechischen Archipels an Rosen geübt worden und durch die Kreuz- 
züge nach dem westlichen Europa gebracht. Das ,Brennen^ des 
Wassers, ein Ausdruck der für Deutschland seit dem 13. Jahrhundert 
bezeugt ist, bezieht sich auf das ebenfalls aus dem Orient eingeführte 
einfache Verfahren, die mit Wasser angemachten Blütenblätter der 
Rose in einem Behälter zu erhitzen, bis das Wasser und das von ihm 
ausgezogene ätherische Öl in Dämpfen aufsteigen, diese ölhaltigen 
Dämpfe in einem eigen geformten Deckel des Behälters, dem Helm, 
aufzufangen und sie von hier aus abkühlend' in ein anderes Gefäss 
sich niederschlagen zu lassen. Das Destillat wird als äusseres Heil- 
mittel hoch geschätzt, und man lernt an ihm bald auch aus anderen 
Blumen und Pflanzen ähnliche Wasser zu bereiten. Die Kunst üben 
zunächst Frauen**-^'), bis die später aufkommenden Apotheker sich 
ihrer bemächtigen und sie technisch ausbilden. Im 16. Jahrhundert 
gibt es wenige Pflanzen, aus denen nicht ein Wasser für Heilzwecke 
gebrannt würde -^^). 

Der gebrannte Wein, d. h. das aus Wein und seinen Hülsen und 
Trabern durch Siedehitze bereitete Destillat ist orientalischen Ärzten 
des 9. Jahrhunderts bereits bekannt, und befindet sich im 13. Jahr- 
hundert unter dem westeuropäischen iVrzneischatze. Die erste deutsche 
Erwähnung geschieht seiner im 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts 
gelegentlich in den Nürnberger Polizeiordnungen, wo es verboten wird, 
Wein mit gebrantem wein zu versetzen (vergl. oben Anm. 206), natür- 
lich um seinen geistigen Gehalt zu erhöhen; dieses Verbot wird im 



227) swa^ si giioter kriuter kante ^ dar wf si wa^^er brante, und ü^ den rosen, 
als man sagt: Ges. Abent. 3, 22, 29(7. uf in (den Verwundeten) do go;^ si mn, da 
mite wuosch in diu fin, unde wa^^er manigerhant^ daj von rösen was gebrant, mjj- 
salyei und i/:^ rüten: i, 303, 821 flf. ros^vajjer sol man balde haben, da mit sol man 
min houbet laben; da^f pucht üj bcese hit^e: BONER Edelst. 48, 95 ff., vgl. dazu 
MEGENBERG 345, 26 tf. 

228) Ein Verzeichnis von hundert und vierzig Pflanzen und Pflanzenteüen, 
aus denen man Wasser brennt, gibt das Kreutterbuch von allem Erdtgewächs . . 
mit warer Abconterfeitung aller Kreuter; Distillierbuch Hieronymi von Braun- 
schweig, von aller kreuter auss gebrennten Wassern, hiemit fuglich ingleibt. D. 
Eucharius Rhodion, Stattartzt zu Franckfurt am Mayn. Bei Egenolph 1533, El. 
iiijafg. Daselbst auch Abbildung der einlachen Destillierapparate. 
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15. Jahrhundert wiederholt. Der Name erscheint nachher mehrfach 
in den Glossen ^^) ; ein dem lateinischen aqua vitae '^^) entsprechender 
Ausdruck ist aber nicht gebildet worden ; niederdeutsch heisst es beme- 
jinn und später brendeivln. Eine in Lübeck 1484 gedruckte Schrift 
von gebrannten Wassern belehrt über die vorwiegend äusserliche, 
weniger innerliche Anwendung des Brantweins und seine Heil- und 
Schutzwirkungen, vornehmlich gegen Gicht, Heiserkeit und zur Er- 
haltung einer festen Gesundheit -"*-). Aber zu dieser Zeit ist er aus 
einem Heilmittel bereits auch ein Genussmittel geworden, das wie Bier 
oder Wein verkauft wird^^'^), und wir sehen aus einer ausführlich ge- 
haltenen Verordnung des Rats zu Nürnberg von 1496, wie man dort 
Branntwein Alltags wie Feiertags selbst auf Strassen und vor den 
Häusern feil hält ^'^). Der Rat hat sich über die schädlichen Wirkungen 
des Getränks medizinische Gutachten geben lassen***) und verbietet 
auf Grund derselben den Sonntagsverkauf und den Genuss an der 
Verkaufsstelle; gestattet aber doch später wieder, dass für einen Heller 
oder Pfennigwert gleich don getrunken werden darf **'*). Im 16. Jahr- 
hundert verbreitet sich der Brantweingenuss besonders über Nord- 
deutschland, am Ende desselben empfängt der Hausvater durch prak- 
tische Bücher Anweisung, wie er den brandtemvein von Weinhefen, 



229) aqua vite (L vinum ardens) gebrant win: DIEFENB. 43 c. vtnum adustum, 
ardenSf gebrannter wein^ gebrennt wein: 620b. anima vini l vinum ardens br anter 
win: nov. gloss. 24b. Auch vinum sublimatum, im 16. Jahrh. von Göttingen aus 
Frankfurt bezogen, vgl. Hansische Geschichtsblätter 8, S. 11 (Branntwein in Frank- 
furt 1360: Wackernagel kl. Schritten i, 95, Anm. 4). 

230) Vgl. über die Ausdrücke aqua ardens, aqua vitae (auch vitis) u. ä. KOPP 
Geschichte der Chemie 4, 273 ff. 

231) vinum ardens L crematum bernewin: DiEFENB. nov. gloss. 382 b. mit Um- 
deutung auf die Eigenschaft des Getränks, brendewyn: SCHILLER- LÜBBEN i, 250 b 
(16. Jahrh.). 

232) bernewin is ghud vor de gicht, me schal de siede dar mede bestriken. we 
hesch iSy de bestrike syck mit bernewyne umme den hals, ok wol we alle morgen 
drinket dar van enen lepel vul, de wert numer kranck: 161. 

233) Die um 1450 verfassten Statuten der Stadt Gardelegen bestimmen (§ 106), 
bernewin schal nemant alhir in synem huse schencken edder geste darto setten, be- 
sunderen wil jmant bernewin schencken, dat schal he vor der daren (Hausthür) 
dohn; wol darwedder, dohn worde, dem schall bernwin darnha to seilen und to vor- 
kopen jhm gant^^en vorbaden sin: Riedels Cod. diplom. Brandenburg, i, 25, S. 357. 

234) Nürnberger Pol. Ordn. 264. 

235) nachdem . . ., als sich eyn erber rate an hochgelerten, erfaren doctoren der 
ertpiey vleyssigclich und eigentlich erkundigt und erfaren hat^ der gepranndt weyn 
den menschen und besonder schwangern frowen und jungen arbeytsamen lewten mer 
dann andern fast schedlich ist, und inen vil und manigerley schedlicher und tödtlicher 
kranckheyt und sewchen brenge und gebere: ebenda. 

236) Ebenda 2Ü5. 



382 n. Bereitung. 

Bierhefen, sauren oder verdorbenen Weinen, auch von Weizen, Korn 
und Malz machen soll-^'). Aus Obst ein stärkeres, brantweinartiges 
Erzeugnis zu gewinnen, muss schon im 15. Jahrhundert nicht un- 
bekannt gewesen sein, wenn man aus dem Ausdruck schlehenwasser 
neben schlehejttrank und schlehenwem (vergl. oben Anm. 99—101) das 
schliessen darf. 

237) CüLKR Haussbuch 1, öoff. 
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Abendmahlsbrot 272. 

abetuon, mhd. 284. 

d'bristur, Island. 308. 

de, ags. 145. 

acceptoreSf mlat. 248. 

ceced, ags. 378. 

arcern, ags. 158. 

achar, ahd. 4. 

ackeran, mhd. 158. 

Ackergeräte 27fT. 

dcwern, ags. 234. 

adalies man, altsächs. 7. 

adebar, mhd. mnd. 245. 

adela, adele, ahd. ags. 41. 

adildom, ahd. 148. 

affalter, mhd. 148. 

af-sneipan, got. 282. 

after-bier, ahd. 345. 

after-eala, ags. 345. 

^^, ags. 303. 

agana, agene, ahd. mhd. 60. 

a^, altnord. 254. 

^r^ne, ags. 60. 

^^raf, mhd. 330. 

ahaks, got. 194. 

ahana, got. 60. 

aher-treid, mhd. 13. 

Ahorn 14 b. 148. 

^Ä5J, ahd. 27. 

aihwSy got. 172. 

akam, altnord. 138. 

aket, got. 377. 

akran^ got. 158. 

akr-rein, altnord. 21. 

akrs, got. 4. 

ala-mans, got. 120. 

alahsnan^ ahd. 336. 

a/^e, a//?e, oberd. r2(>. 

albi^, ahd, mhd. 243. 



a/r'fj, got. 146. 

allemit, mhd. 121. 

Allermannsharnisch 89. 

almeinde, mhd. 120 f. 

almennig, altnord. 120. 

dlmr, altnord. 145. 

almud, mhd. 121. 

alo, altsächs. 338. 

alor, alr, ags. 146. 

amar, amero, ahd. 14, 

dmät, ahd. mhd. 131. 

Ampfer 326. 

amstra, ahd. 234. 

andecinga, andecena, mlat. 12. 

anchoj anke, ahd. mhd. 310. 

anC'Smero, ahd. 310. 

anger, mhd. 121 ff. 

angul, angel, ahd. mhd. 254. 

Anis 88 f. 330. 

Ansiedelung, urgermanische 2. 

antrehho, ahd. 191. 

ant'Vogel, mhd. 191. 

ant/f, jnf, ahd. mhd. 190. 

Apfel 7Ö. 85. 

Apfelwein 354. 

apfil-tranc, ahd. 354. 

apholtra^ ahd. 76. 

apiarius, apiaste r, mlat. 215. 

Ä';?;?^/, ags. 76. 

ceppel'Win, ags. 352. 

Ä7?5, ags. 147. 

cer, altnord. 183. 

aran, am, ahd. 48. 

aran-fimba, altsächs. 54, 

aran-mdnöth, ahd. 47 f. 

ara-, aripennis^ mlat. 12. 

arawi^, ahd. 64. 

jrc^r, altnord. 35. 

aringus^ lat. 249. 
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arjan, got. 5. 

arli:(-boum, ahd. 78. 80. 

art, ahd. mhd. 5. 

äryddan, ags. 6. 

t75aW5, got. 48. 

^5e, mhd. 334. 

asc, asch, ahd. mhd. 145. 

ce-scedda^ ags. 260 f. 

ascelouh, ahd. 68. 330. 

ascherbröt^ mhd. 268. 

ascherkuoche, mhd. 274. 

asHu-qairnuSy got. 177. 

J5i7w5, got. 177. 

a5/fr, ahnord. 145. 150. 

asni, altnord. 177. 

aspa, cesp, ahd. ags. 146 f. 

a55J, ags. 177. 

dt, altnord. alts. 10. 

(^t, ags. 254. 

dte, ags. 13. 

atisk, got. 10. 

Aue 123. 

Auerhuhn 244. 

Auerochs 230. 

augia^ mlat. 123. 

aühsa, got. 164. 

aürti'gards^ got. 62. 

jtirf5, got. 68. 

aust, mhd. 48. 

Austern 301 f. 

avistarda, mlat. 245. 

awepi, got. 183. 

jivi, ahd. 183. 

awistr, got. 183. 208. 

if, ahd. 10. 

if-M'Wc, ahd. 47. 

B s. auch P. 

bacho, backe, ahd. mhd. 290. 
Bäcker, Bäckerin 278 f. 
Backgeräte 279 f. 
Backhaus 268. 
Backofen 268. 
baira-bagmSy got. 78. 
bakan, gemeingerm. 267. 
bameth, ahd. 129. 
ban-meise, mhd. 242. 
Bannmühle 263. 
ban-yorstj -walt, mhd. 155. 
ban-wart, mhd. 20. 109. 133. 
ban-:^ün, mhd. 19 f. 



bar, ags. 180. 

Bär 231. 

bare, barg, mhd. 181. 198. 

baris, got. 13. 

barm-braccus, mlat. 224. 

barr, altnord. 13. 

basternack, mhd. by. 

bauet ^ mnd. 48. 

baula, altnord. 163. 

baun, altnord. 65. 

Baumann 106. 

Baumgarten j6. 

beän, ags. be;. 

bearg, bearh, ags. 181. 

bearu, ags. 143. 

be, altfries. 48, 

bece, ags. 145. 

bedd, bedde, ags. mnd. 90. 

beemd, mnl. 129. 

Beeren 84. 

Beerenobst 151. 

Beerensuchen 155. 

Beerenwein 352 f. 

Beete 90. 

bego!{:^en brot, mhd. 272. 

Beifang 16 f. 

beist, got. 269. 

Beiz Vögel 248. 

beo, altsächs. 48. 

beo, ags. 213. 

beör, ags. 342. 352. 

beorma, ags. 269. 

beöst, ags. 308. 

ber, ahd. mhd. 180. 

bere, ags. 13. 

bere, ber, mhd. 254. 

berne-win, mnd. 381. 

bersarü, mlat. 240. 

bestina, ahd. 6j. 

bestroufen, mhd. 284. 

besuech, Ostreich. 25. 

besuoch, mhd. 210. 

^efe, ags. mnd. 69. 

betlin, mhd. 90. 

^e/fe, md. 225. 

Beuteln (des Mehles) 262. 

beverarii, mlat. 240. 

bewod, altsächs. 48. 

bi, bia, altnord. ahd. 213. 

biber, mlat. 341. 

Biber 233. 
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Biberhund 222. 
bicce, ags. 225. 
Bienenschwärme 21 7 f. 
Bienenstock 2 14 ff. 
Bier 338 fr. 
Biemamen 349 t. 
Biersorten 349 fr. 
bierswin^ altsächs. 180. 
Biestmilch 307 f. 
hieijfe, mhd. 69. 
bifangf ahd. mhd. 16. 108. 
bikkja^ ahnord. 225. 
btna, bini, ahd. 213. 
bine-weide^ mhd. 214. 
biost, ahd. 307. 
Wofj, ahd. 69. 
biraj ahd. 78. 
bire-bourn, ahd. 78. 
bire-most^ mhd. 3 54 f. 
Birke 145. 
Birkhuhn 244. 
Birnen 841. 
Biscuit 278. 
bisengunga, ahd. 43. 
biunde, biunte, mhd. 16 f. 108. 132. 
biuta^ biute, ahd. mhd. 216. 279. 
biusfe, mhd. i8i. 
bjprn, ahnord. 231. 
björr, altnord. 233. 
Blumengarten 86 fr 92. 
Blutwurst 294. 
Bock 188. 

Bohnen 17. 65. 324. 
boka, got. 145. 
bol, altnord. 12. 
bolei, mhd. 330. 
bollicky mnl. 251. 
bom-gardo, altsächs. 82. 
böti'bri, ahd. 323. 
borch, borchswin^ mnd. 181. 
borgerschapj mnd. 23. 
Boi-sdorfer (Apfel) 80. 
bosch^ mhd. 143. 
boteche, botech^ mhd. 306. 34Ö. 
botling, boutlingj mnd. 197. 
Botzener Wein 104. 372. 
boumgarto, boumgarte, ahd. mhd. 81. 96. 
boum-nu:^y mhd. 80. 
bouwe, mnd. mnl. 48. 
bo^en, mhd. 56. 
bräch'bivang, mhd. 16. 63. 
Heyne, HausalteriQmer. II. 



Brachfeld 12. 15. 

bräch-mänoth, ahd. 47. 

brächon, ahd. 15. 

brdch-vogel^ mhd. 244. 

Bracken 220. 222. 226. 

brado, mlat. 290. 

bram-bere, ahd. 151. 

brcemel-berie, ags. 151. 

brämen, ahd. 148. 

bran, ags. 260. 

Brantewein 380 f 

brdtan, braten, ahd. mhd. 289. 

brdto, brate, brat, ahd. mhd. 290. 

brdt-spij, mhd. 291. 

Bratwurst 294. 

Brauereien 348. 

Brauhaus 348. 

Braumeister 348. 

Brauzeiten 348. 

brechin, breckin, mittelhochd. 220. 222. 

226. 
breda ßiling, ags. 54. 
Brei 323. 

Breisgauer Wein 105. ^ 

breitinc, ahd. mhd. 274. 
breme, ahd. 148. 
brende-win, mnd. 381. 
Bretzel 277. 
brink, nd. 124. 
briuwen, mhd. 335 f 
broc, ags. 232. 
broCf ags. 123. 
brocen land, ags. 7. 
bröil, ahd. 123. 
brokede, mnd. 123. 
brokkr, altnord. 232. 
Brot 266 ff. 323. 
brüel, mhd. 123. 
brumme, mhd. 163. 
brunkel, hess. 123 f 
brün-kol, mhd. 68. 
Brunnen 96. 
bruoch, ahd. mhd. 123. 
bü, büan, ahd. mhd. 26. 42. 
Buche 145. 
buch-swam, mhd. 332. 
Buchweizen 14. 
bUcking, mhd. 251. 
bulle y mnd. 163. 
bulluca, a^s. 163. 
buoch-eckertiy mhd. 158. 

25 
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buochilla, buochel, büechel, ahd. mhd. 1 58. 

buoch'Walt, mhd. 158. 

burd, mhd. 179. 

burger-velt, mhd. 22. 

burica, mlat. 204. 

bürschap, mnd. 23 f. 

bunjfel, mhd. 329. 

^i/5c, di/5c/r, ahd. mhd. 143. 

buter-gepweor, ags. 311. 315. 

butin, butto, ahd. 116. 

Butter 309 ff. 

Butterfass 311. 

buttern, mhd. 311. 

Buttermarkt 313. 

Buttermilch und ihre Namen 313. 

bü'Wegy mhd. 25. 

büwen, mhd. 114. 

bu^eling, mhd. 197. 

^^, altnord. 213. 

^gg, altnord. 13. 

bfsting, ags. 308. 

byt, bytt, ags. 116. 

C s. aucß K. 
canstella^ ahd. 268. 277. 
carrada^ mlat. 140. 
case-char, ahd. 320. 
cj5fW, ahd. 276. 
car, ags. 228. 
cawel, cauly ags. 68. 
cjffj, ahd. 228. 
cea/i ags. 60. 
cealfy ags. 165. 
cec//, ags. 273. 
cernan, ags. 309. 
cese, ags. 316. 
cese-lyb, ags. 87. 316. 
chaimi'thiuio, anfränk. 163. 
chalber-scherne, ahd. 67. 
chama-heto, anfränk. 163. 
chana-swido anfränk. 192. 
chapu^, ahd. 68. 
chariO'hetOf anfränk. 163. 
chario'thiuto^ anfränk. 16:). 
chdsiy ahd. 316. 
chatero, ahd. 228. 
cha:(^a^ alid. 228. 
cherse-peri, ahd. 78. 
chesi'luppa, ahd. 87. 316. 
che:^p^ chet^^in, ahd. 288. 
che^ji'Steinna, ahd. 288. 



cAien, ahd. 147. 

chilburra, ahd. 165. 

cÄi£/*, ahd. 30. 

chocho, ahd. 34. 

chorn, ahd. 9. 10. 

chortar^ ahd. 204. 

chrana-poum^ ahd. 147. 

.chrene^ ahd. 330. 

ehrest^ chriesi^ ahd. 78. 

chresso^ chresse^ ahd. 326. 

chrej^o^ ahd. 32. 

ckrowil^ ahd. 40. 

chuhhmo^ ahd. 289. 

chuirna^ chuma, ahd. 261. 

chutina, ahd. 78. 

ciccetij ags. 192. 

ace/, ags. 273. 

cilfor-lamb^ ags. 165. 

dper-win, mhd. 374. 

circumferentia^ mlat. 134. 

cldfre^ clcefre^ ags. 72. 

clamirre, mhd. 333. 

claret^ mhd. 369. 

clär-tranc, mhd. 369. 

cloppus^ mlat. 196. 

cocc, ags. 192. 

cochön, ahd. 289. 

confectio^ confecture^ mlat. 333. 

conijrij mnl. 237. 

coenovectorium, -vehorium^ mlat. 34. 

corder^ ags. 204. 

corn, ahd. 9. lo. 

comuc, ags. 245. 

coyent^ md. nd. 345. 

crabba^ ags. 301. 

cran, ags. 245. 

cr^f, ags. 32. 

Crevedella fpomaj 80. 

criech'boum, ahd. 80. 

crock, nl. 66. 

crowel, ahd. 40. 

crugula, ahd. 289. 

cn/5, ahd. 260. 

crustula, mlat. 278. 

citlfer^ culfre, ags. 194. 

culter^ mhd. 37. 

curbi^, ahd. 92. 

cutin-boum, ahd. 78. 

cweorn, ags. 261. 

CT'/^^ ags. 92. 

cyrs-treoWy ags. 78. 
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vys-wyrhte, ags. 306. 
cytelj ags. 288. 

Dachs 232. 

Damhirsch 235. 

damm^ germ. 6. 

dannen-swamp^ ahd. 332. 

danse^ Schweiz. 319. 

darre^ mhd. 340. 

Dauben 346 f. 

dausch^ hd. 180. 

deiche md. 133. 

Deichsel 27. 

deiscy deiso, ahd. 41. 

deise^ mhd. 334. 

deismo^ deisme, ahd. mhd. 269. 

dele^ mnd. 54. 

delf'isen^ ags. 74. 

Dengelstock 52. 

^enwi, ahd. 54. 

derbe-brotj mhd. 269. 

iiV, ags. alts. fries. 6. 

dihsala^ ahd. 27. 

iime, mnd. 140. 

Dinkel 13. 

Dinkelbrot 271. 

doga^ mlat. 346. 

Dohnen 247. 

dofhfugel, ags. 243. 

dorf^ ahd. 3. 

Dorfhirt 211. 

dorn, ahd. mhd. 148. 

dorn-loh, ahd. 143. 

dorn-tün, mnd. 18. 

io5t, ahd. 41. 

drake, nd. 191. 

^recA, drec, ahd. mhd. 41. 

dreesch, dreisch, driesch, nd. 13. 

dref-wegj nd. 25. 

dreggj altnord. 269. 

Dreschen 54. 56. 

dri'fuo^y mhd. 288. 

Drischel 56. 

drischel'Stap, mhd. 57. 

driskil, ahd. 40. 56. 

Drittelfeld 15. 

driven, mnd. 44. 

^rwÄ, ahd. mhd. 240. 

drüher, mhd. 239. 

drusina, drusene, ahd. mhd. 269. 

düb'locher, and. 203. 



ii/^o, got. 194. 
^uce, ags. 191. 
dücheri, ahd. 243 1. 
duf'bere, ahd. 151. 
i/ü^e, ahd. 346. 
düng, ags. altfries. 
düngel'Wegj nd. 25. 



41. 



^^/o^, ca/w, ags. 338. 

eard, ags. 5. 

ear/i?, ags. 64. 

€Jjr, ags. 27. 

ebachy ahd. 148. 

ebe-heue, -howe, ahd. 148. 

e^er, mhd. 180. 

Eberesche 94- 146. 

eced, ags. 378. 

ecker, mhd. 158. 

eckerich, mhd. 159. 

edebere, mhd. mnd. 245- 

e^e/, edeUturf, ags. 7. 

erfer, mnd. 18. 

egde-ros, mhd. 177. 

eg^e^e, ags. 38. 

egerde, mhd. 14 f. 

e^^, altnord. 303. 

Egge 38. 

egida, ahd. 38. 

egidäri, egdere, ahd. mhd. 177. 

egila, ahd. 38. 

e-haftigi, mhd. 160. 

e-höljer, mhd. 155. 

6ÄW, alts. 172. 

ei, ahd. alts. mhd. 303. 

Eibe 146. 150. 

Eiche 145. 

eichelon, ahd. 159. 

Eichelschau i6o. 

eichila, eichel, ahd. mhd. 158. 

Eichhorn 234. 

eide, ahd. mhd. fries. 38. 

eierkuoche, mhd. . 274. 

eiffaltra, ahd. 147. 

eimbar, einbar , ahd. 307. 

einfang, hd. 17. 

Einkorn 13. 

€lbi:(, ahd. mhd. 243. 

Elch, Elen 230. 

elderne, ellern, mnd. 147. 

Eller 146. 

elm, ahd. mhd. ags. 145. 
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elman^ mhd. 121. 

Elsässer Wein 103. 105. 371 f. 

emet^ embd^ mhd. 131. 

eng^ engiy ahn. 124. 

Ente 190 f. 

Entenbraten 299. 

eofor^ ags. 180. 

eohy ags. 172. 

eord-berie, ags. 151. 

eöw, ags. 146. 

eowestre, ags. 208. 

eowuj ags. 183. 

epfiltrank, ahd. 77. 354. 

Epheu 148. 

eplij altnord. 76. 

Erbsen 17. 64. 324. 

erd-peri^ ert-bere, ahd. mhd. 151. 

Erfurter Wein 105. 

erida, altsächs. 35. 

erit, altsächs. 64. 

Erle 146. 

erne^ mhd. 48. 

Ernten 48 f. 

Erntewagen 54. 

erpel, nd. 191. 

ertr, altnord. 64. 

eschy mhd. mnd. 10. 

Esche 145. 

esch'haie, bair. 21. 

Esel 177 f. 

esparij mhd. 121. 

Espe 146. 

Essig 377 f. 

ef, altfries. 10. 

eter-zön, -zun, langob. mhd. 19. 

et-gröde^ -grön^ mnd. 131. 

etik^ etek, edik^ mnd. 378. 

etter, mhd. 18. 

e-vade, mhd. 18. 

evech^ ahd. 148. 

e-vride^ mhd. 18. 

ewist^ ahd. 208. 

exclusa^ mlat. 134. 

e^ich^ ahd. mhd. 378. 

e-ffwc, e^^isch, ahd. mhd. 10. 

e:fpsc-zün, ahd. 19. 

F s. auch V. 
faihu got. 161. 
fcelging, ags. 39. 
Falkenbeize 248. 



Fanggruben 240. 
Fangstricke 240. 
fann, ags. 59. 
fcer^ altnord. 183. 
farahy farh^ ahd. 181. 
Färbepflanzen 17. 70. 89. 
Färberdistel 71. 
Färberröte 70. 
farefrity ahd. 174. 
/arf5, mhd. 170. 
Farre 163. 
Fasan 195. 242. 
Fasel tiere 198. 
fceted^fartt^ ags. 281. 
fapa, got. 18. 
faüho, got. 232. 
/e, altnord. 161. 
fealga^ ags. 39- 
/e<i/M, ags. 15. 
fear^ ags. 163. 
fearh^ ags. 181. 
Fechser iio. 119. 
Feigen 85. 
Feingebäck 272 ff. 
feita^ altn. 281. 
/jif/V, ahd. 281. 
feld^ westgerm. 5. 
Feldhuhn 244- 
feld-mora, ags. 67. 
feid-swam^ ags. 332. 
felefer^ ahd. 245. 
felga, felgun^ ahd. 28. 39. 
feigen^ feilgen^ mhd. 45. 
felUmägo^ ahd. 71. 
Fenchel 89. 
/ew/Ä, alid. 64. 
fenilega^ mlat. 138. 
/eoÄ, ags. 161. 
ferre-biega^ ahd. 119. 
ferscang^ altsächs. 181. 
Ferse 163. 
fesa^ ahd. 60. 
fialy altfries. 28. 
Fichte 146. 
fihu-wiari^ ahd. 253. 
fimba, altsächs. 54. 
ßsc-brot, ahd. 300. 
Fischarten 249 flf. 
Fischnetz 253. 
Fischweiher 253. 
fisgi^^iy ahd. 255. 
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fiur-gabelj mhd. 280. 
ßall, altnord. 5. 
Flachs 17 f. 70. 
Fladen 274. 
flagellum^ lat. 57. 
flau, engl. 57. 
/flffi, fle^^^i, ahd. 54. 
fleckelin, ahd. 277. 
Flecksieder 292. 
fl^^^^ fl^^^y fl^g^^t ahd. mittelhochd. 

40. 57. 
Fleischmarkt 286. 
Fleischwurst 294. 
flesche^ mnl. 92. 
flete^ ags. 309. 
flicce^ ags. 296. 
flor^ altnord. ags. 5. 54. 
Flurgang 21. 
fluorer^ mhd. 21. 
flur-hai, -schüt^ey oberd. 21. 
fochan^a, ahd. 268. 
fogal-lim, ahd. 247. 
foha^fohe^ ahd. mhd. 232. 
Fohlen 174. 
Föhre 146. 
foraleisoy ahd. 121. 
/orcfl, ags. 137. 
fordiliy ahd. 260. 
forestariuSy mlat. 155. 
forestus, mlat. 154. 
forha^ ahd. 146. 
formaticus, forntaticum , spätlateinisch 

317- 
Forst 143- 154. 
Förster 155. 157. 
Forstmeister 160. 
Franken wein 105. 
Frettchen 234. 
friscing, ahd. 181. 
fruO'drüben, ahd. iio. 
Fuchs 232. 

fuchS'hunty mhd. 223. 
fugleS'beän, ags. 66. 
fula^ fulihha^ got. ahd. 174. 
Fussfesseln 240. 
fuoter-swinge^ mhd. 59. 
fuo^-druOj ahd. 241. 
/i/rj, almord. 146. 
/wrc^, ags. 137. 
/wrÄ, ags. 146. 
furhe^ mhd. 21. 



Gabala^ gabele ^ gabil^ ahd. mhd. 40. 

137. 
gad'isen, ags. 44. 
^^/7, ags. 137. 
Gährkufe 347. 
gaiteirij got. 188. 
gattSy got. 187. 
galreide^ galrei^ mhd. 300. 
gal^a, gab(e, ahd. mhd. 180. 
ganisjfo, gan!(ej ahd. mhd. 190. 
ganra, ags. 190. 
Gans 189 f. 
Gänsebraten 298. 
gantae, lat. 189 f. 
garuppagen, mhd. 32. 
garba^ garbe^ ahd. mhd. 53. 
garda, got, 62. 
^arn, ahd. mhd. 254. 
garroy garre^ ahd. mhd. 32. 
^ar*, ahd. mhd. 44. 
gartärij gartindri, ahd. 99. 
garte, Schweiz. 63. 
gart-gabele, ahd. 40. 
gdst^ mnd. 123. 
gastet, mhd. 275. 
^4f, ags. 187. 
ga-prask, got. 54. 
Gaul 176. 
gede, ahd. 40. 74. 
Geiss 187. 
gei:[-boCy mhd. 188. 
geipriy ahd. 188. 
geisfja, geit:f, ahd. mhd. 37. 
gellita, gelta, gelte, ahd. mhd. 307. 
gel^a, gel^fe, ahd. mhd. 180. 
gelber, mhd. 198. 
Gemeindehirt 211. 

gemeine weide, mhd. mnd. 121. 128. 
gemente, mnd. 121. 
Gemse 239. 
Gemüse 89. 
genit, mhd. 170. 
gense-kroese, mhd. 299. 
^ewr, nd. 190. 
gerip, ags. 48. 
geriute, mhd. 7. 
Geroldinga fpomäj, ahd. 80. 
gerst-bri, mhd. 323. 
Gerste 13. 324. 
Gerstenbrot 271. 
gerwe, mhd. 269. 
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Gespinnstpflanzen 17. 

gest^ mnd. 123. 

gestüde^ ahd. 143. 

gesuoch^ mhd. 210. 

Getreidesense 51. 

geworht land^ ags. 7. 

gibit^e, mhd. 246. 

^i7fe, ags. 180. 

gilpa, got. 48. 

girunsty ahd. 314. 

god-ala^ liandr. 350. 

Goderling, mhd. 80. 

^or, ahd. ags. 41. 

Gose 350. 

(lO^maringa (poma)^ ahd. 80. 

graba^ grabe^ ahd. mhd. 73 f. 

grabe-schit^ mhd. 40. 73 f. 

grabe-schüvele, mhd. 73. 

grab-isen^ mhd. 40. 

gradipes^ mlaL 245. 

grä'gäs^ altnord. 243, 

Grasen 141. 

Grasland 141. 

Grassense 51. 137. 

Graupen 324. 

grebely mhd. 38. 

Grendel 38. 

grettaj ags. 260. 

grever^ grevel^ grevink^ mnd. 232. 

grey^ altnord. 226. 

grig-hund^ ags. 226. 

grindy altnord. 204. 

grintil^ ahd. 38. 

grüene, mhd. 127. 

Grummet 131. 

Grünpflanzen 326. 328. 

grüt, mnd. 345- 3S^- 

grutüj ags. 260. 

gruten-beyr, mnd. 345. 350 

Grütze 64. 

gru!{, grupng, ahd. 345. 

gru^p^ ahd. 260. 

gueche, guefe, tirol. 34. 

gül, mhd. 176. 

Gurken 89. 

gurre., mhd. 177. 

gylta, gyltr, altnord. 180. 

Sy^ gyr-treöw, ags. 147 

Habba, ahd. 83. 
habeche-swum^ mhd. 332. 



Haberbrei 323. 

haber-brotj mhd. 270. 

Habichthund 222. 

hac^ mhd. 18. 

haccho^ haggo^ ahd. 138. 

hacke^ mhd. 40. 

Hackfleisch . 293. 

hack-messer^ mhd. 328. 

hackschy hd. 181. 

^^, ags. 122. 

hcbd'berie, ags. 151. 

/i^^ ags. 269. 

Hafer 13. 

hcefem, ags. 301. 

hafr, hcefry altnord. ags. 188. 

kafiunga^ ahd. 16. 

kage, mnd. 18. 

hagen, hd. nd. 143. 147 f. 

hagen, mhd. 163. 

hagilgans, hagelgans, ahd. mhd. 243. 

hahala, häkele, ahd. mhd. 288. 

Hahn 192. (am Fasse) 366. 

hairda, got. 204. 

haipi, got. 122. 

halp brot, mhd. 276. 

Halsschlingen 240. 

kalter, hd. 205. 

hamal^ kamel, ahd. mhd. 183. 

kämmet mhd. 296. 

kamo^ käme, ahd. mhd. 254. 

Hamster 234. 

/wn, mhd. 366. 

kan-boum^ mhd. 202. 

Handmühlen 257 ff". 

hanebalke, -bant^ mhd. 202. 

kanef'Suppe, mhd. 65. 

Hanf 17 f. 70. 

kappay kappe, ahd. mhd. 83. 113. 

Äiirj, ags. 237. 

karfr^ altnord. 38. 

Harke 138. 

karken, md. 39. 

karm^ harmOy ahd. 233. 

kär-sib^ ahd. 279. 

karst^ mhd. 291. 334. 

kart^ ahd. mhd. 143. 

Hartriegel 147. 

karuj har^ ahd. mhd. 17. 

haruc, ahd. 144. 

harwe, mengl. 39. 

kasalahi, ahd. 86. 
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Hase 236 f. 

Hasel 77. 86. 147. 

Haselhuhn 244. 

Haselnüsse S5. 

hasilgans^ ahd. 243. 

Hasenhund 222. 

hasen-laby -lupp, hd. 317. 

haseri'lü^er, mhd. 239. 

hceunlein^ bair. 74. 

Hausgans 242. 

Haushund 220. 

hatel^ mhd. 188. 

havan^ haven^ ahd. mhd. 289. 

hawan^ altsächs. 136. 

hawi^ got. 129. 

hearhj ags. 144. 

hedwarij ags. 136. 

hebe^ mhd. 269. 

kecke^ mhd. 18. 

heckelj hd. 181. 

hecken-jeger, mhd. 239. 

Heckenrose 91. 

kefil^ hefel^ ahd. mhd. 269. 

Äcjfo, Ä^e, ahd. mhd. 269. 

heg-, ags. 139. 

Hegewald 100. 

heg'hüsj ags. 141« 

Ae^n plur., ahd. 19. 

kegi'tüba, ahd. 194. 

keg'Stcef^ ags. 204. 

Aeiie, mhd. 121 f. 

heidelj heiden, heidelkorn^ heiäenkom, 

mhd. 14. 
heid-peHj ahd. 151. 
Heidschnucken 186. 
heifaldra^ ahd. 147. 
heigely mhd. 163. 
heigir^ heiger^ ahd. mhd. 245. 
heister, mhd. 145. 
helawaj helewe^ ahd. mhd. 60. 
hel'weg^ nd. 25. 
Hengst 172. 
Henne 192. 
Ä€7?c, mhd. 83. 
heppe, mhd. 113. 
Ai^pe, hd. 188. 
her, fries. 18. 
Herbst, herbsten 116. 
Herde 204. 
herfi, altnord. 38. 
heri, altnord. 237. 



Hering 248 fF. 

hermel, hermelin, mhd. 233. 

herse, mnd. 64. 

herstan, ahd. 291. 

Herzogsweg 24. 

hesse-hunt, ahd. 223. 

kesse-^dhCy ahd. 225. 

hestr, altnord. 172. 

hetel, mhd. 188. 

Heu 129. 

Heu bäum 140. 

keu'boden^ mhd. 141. 201. 

heu'buney mhd. 141. 201. 

Heugabel 137 f. 

heu'gaden, mhd. 141. 201. 

Heunische Traube iio. 

Heuschober 140. 

heU'Schoche, mhd. 140. 

heu-schüne, -schüwer, mhd. 141. 201. 

heu-stadel, ahd. mhd. 141. 201. 

heu-stat, mhd. 141. 

heum-mänoth, ahd. 47. 136. 

hevilo, ahd. 269. 

hew-hüs mhd. 141. 

hey, altnord. 129. 

hid, ags. 12. 

hiefeltra, ahd. 147- 

Äiefc, hd. 188. 

A^ei, ags. 12. 

ÄiWc, mnd. 201. 

Ämie, mhd. 235. 

hint-bere, -peri, ahd. 151. 

Hippe 113. 

hippocras, mhd. 371. 

Himwurst 294. 

Hirsch 235. 

Hirse 17. 63 f. 

Hirsebrei 64. 323. 

Hirt 205. 

Hirtenhund 221. 

Hirtenstab 212. 

Hirtenw^esen 210. 

Hirtschaften 211. 

hir^-swam, ahd. 332. 

kitte, nd. 188. 

hiufolter, ahd. 147!*. 

hjöl, altn. 27. 

hlaifs, got. 267. 

hlautSj got. 10. 

kletj ags. 10. 

hlot, hlöt, hlo^, ags. fries. altsächs. ahd. 10. 
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Ä/wf/, hlutr^ hlusf^ altnord. ahd. lo. 

hlyt, ags. lo. 

hnot^ altnord. 78. 

hnut'beäm, ags. 80. 

hnutu, hnu:^, ags. ahd. 78. 

Hochäcker 6. 43. 

hpggva^ altnord. 136. 

höha, got. 35. 

hohen, mnd. 188. 

holdir, holder, ahd. mhd. 147. 

hole-düve, nnd. 194. 

Hollunder 147. 

holre-boum, ahd. 147. 

holt, hobji, altn. ags. ahd. 142. 

Holzäpfel 86. 

Holzbirnen 86. 

hol^'heie, mhd. 160. 

hob^-poum, ahd. 148. 

holj'tüba, ahd. 194. 

holt^'Wanga, ahd. 127. 

ßioner-mm^ mnd. 202. 

hönichli, ahd. 192. 

Honig 218. 331. 

honig'kuochelin, mhd. 274. 

Hopfen 72. 341. 

hor-gans, ahd. mhd. 243. 

horgr, altnord. 144. 

hor-huon, ahd. 244. 

hor-lachen, ahd. 41. 

hprr^ altnord. 18. 

hors, ags. niederl. 172. 

hor-tubü, 'tumbu, -tüchil, ahd. 245. 

Äorw, alid. 41. 

hostie, mhd. 272. 

hou, mhd. 139. 

houwa, houwe, ahd. mhd. 40. 138. 

höuwe, mhd. 129. 

houwan, houwen, ahd. mhd. 136. 

höuwen, mhd. 139. 

hova-wart, hove-wart^ ahd. mhd. 219. 

hoyken, mnd. 188. 

Ar^^ra, ags. 245. 

hraiwa-dübo, got. 194. 

Äran, ags. 252. 

hreigir, ahd. 245. 

hren-kurni, altsächs. 13. 

hridder, ags. 60. 

hrider, ags. 162. 

hrind, hrindar, ahd. 162. 

/zno(, ahd. 123. 

hrod'hund, ags. 223. 



Äro5, ahd. 172. 

Är««^, ags. 30. 

hrutr, altnord. 183. 

hryding, ags. 7. 

hüener-balke, -hüs, -kobel, -sedel^ mhd. 202f. 

Hufe 12. 

huffiltra, ahd. 147. 

hüflen, md. 140. 

Huhn 191 ff. 

Hühnerbraten 299. 

hummel, hd. 163. 

Hummer 301. 

Hundehalsbänder 221. 

Hundehaus, -hütte 220. 

Hundenamen 225. 

hundinna, hundinne^ ahd. mhd. 226. 

Hunds wut 227. 

Hunischer Wein 105. 

hunt'Slaher, mhd. 227. 

hunt'Swamme, ahd. 332. 

huohilij ahd. 35. 

hurd, ahd. 31. 

hürde, hd. 204. 

Hutzelbrot 272 f. 

Hutzeln 86. 

hwceg, ags. 321. 

hwaiteis, hveiti, hwei![p, hwcete^ hwett, got. 

altnord. ahd. ags. altsächs. 13. 
hwelf^ hwelp, ahd. ags. 225. 
hweogul, hweöl, ags. 27. 
hwer, hverr, ags. altnord. 288. 
hwet'Stän, ags. 52. 

Ider-T^on, langob. 19, 

iga^ ahd. 146. 

Igel 234. 

Iltis 233. 

ikomi, altnord. 234. 

Um, mhd. 145. 

imbe, imme^ mhd. 213. 

immen-tün, mnd. 219. 

impfen, mhd. 81. 

impi, ahd. 213. 

impiton, impton, ahd. 81. 

Ingber 331. 

inster, hd. 292. 

iör, altnord. 172. 

ippocras, mhd. 371. 

iwy iwa, ags. ahd. 146. 150. 

Jagdhund 222. 
Jagdrecht 238. 
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Jauche 41* 

jet'isam, ahd. 74. 

joch'halm, ahd. 31. 

jock'Weg^ juckweg, nd. 25. 

jpfurr, altnord. 180. 

juC'boga, ags. 31. 

juck, juech, juoch, mhd. 1 2. 

Juchart 12. 

jurtr, altnord. 68. 

Juten, bair. 321. 

juusto, finn. 314. 

K s. auch C. 

kabe^^y kabe^-krüt, mhd. 68. 
Kabliau 251. 
kaf, mnd. 60. 
kaf'Sack, mnd. 61. 
kaka, altnord. 273. 
Kalb 165. 
Kalbe 164, 
kalbs-lab, hd. 317. 
Kalkdüngung 43. 
kamer-hol:^, -vor st, mhd. 155. 
Kamon {xafxov) 338. 
Kamp 17. 
kamp, mhd. 362. 
Kaninchen 237. 
kant^'Wagan, ahd. 32. 
kapon, kapüne, mhd. 197. 
kappe, mhd. 197. 
kappiS'garte, mhd. 63. 
/rtir, mhd. 216. 362. 
Karden 89. 

karren-wegj mhd. 25. 33. 
karro, karre, ahd. mhd. 32. 
karruh, karrech, ahd. mhd. 32. 
karst, mhd. 40. 73 f. 
kartrugil, ahd. 147. 
kdS'brüeje, mhd, 320. 
Käse 3 14 ff. 321 f. 
kcese-bor, mhd. 320. 
kcese-flade, mhd. 322. 
kcese-kar, mhd. 320. 
kcese-korp, mhd. 320. 
kcese-kuoche, -krapfe 322. 
kcese-napf, mhd. 320. 
Käsereien 318. 
kcese-stige, mhd. 320. 
kcese-va^j mhd. 320. 
/f^^e-H'^ffcr, mhd. 320. 
kcesir, isländ. 317. 



kces-rinne^ mhd. 31 6. 

Kastanien 84 f. 

kasteldn, mhd. 170. 

Kastrieren 196 f. 

kastrun, mhd. 184. 

/fif, mhd. 41. 

/rafer, mhd. 228. 

/raffa^ ahd. 228. 

/fjffe, mhd. 228. 

Katzennamen 228. 

kauwoorde, mnl. 92. 

keilhouwe, mhd. 40. 

kekere, mnd. 65. 

Kelle 220. 

Kelter 118. 359 ff. 362. 

kelter-bette, mhd. 362. 

kelter-bourn, mhd. 363. 

Kerbel 89. 330. 

kern, hd. 309. 

kern, kerno, ahd. 14. 

kerne, nd. 309, 

Äer5^, ahd. 77. 

kers-tranc, -win^ mhd. 355. 

kertäre, ahd. 113. 

kescher, md. 254, 

Kessel 287. 

kessel'bier, md. 345. 

kestina, ahd. 78. 

kestini'boum, ahd. 78. 

ketel-häke, altnd. 288. 

ketscher, md. 254. 

/fcfrj, altnord. 228. 

/reva, ahd. 60. 

khrana-witu^ ahd. 147. 

Kibitz 242. 246. 

Kichererbsen, Kichern 64 f. 89 

Afz^, altnord. 188. 

Kiefer 146. 

kien, mhd. 147. 149. 

Kienfbhre 146. 

kilbira, kilber ^ ahd. mhd. 165. 184. 

kipf, ahd. 30. 

Kipfe 277. 

kipf-stuol, mhd. 31. 

kipper-win, mhd. 374. 

kirn, niederrhein. 309. 

kirsa, ahd. jj. 

kirsen-muos, mhd. 333. 

Kisse 280. 

kit:^e, mhd. 228. 

/fiff/, kitjelin, kisf^ ahd. mhd. 188. 
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kiu^elin, mhd. 247. 

kjalki, altnord. 34. 

kjami, altnord. 309. 

klamer-sp^, mhd. 291. 

klaveren, mnd. 72. 

klebe-net^e, mhd. 247. 

klebere, ahd. 70. 

kleb'Wunf, mhd. 70. 

Klee 72. 

Kleien 260. 

kleinät, mhd. 292. 

Kleinvieh 162. 

klever, mhd. 192. 

klobe-louhy ahd. 68. 

Kloben 247. 

klob-wurst, mhd. 294. 

klucke, mhd. 192. 

kluppe, mhd. 197. 

kne-hundr, altnord. 224. 

knetan, kneten, ahd. mhd. 268. 

knetarin, ahd. 279. 

/fwc/f, mnd. 18. 

Knoblauch 68. 

knoda, altnord. 268. 

Knödel 86. 324. 

knoken-houwere, mnd. 286. 

kochen, mhd. 289. 

köder, mhd. 254. 

kofent, md. nd. 345. 

Kohl 17. 68. 89. 327. 

Kohlgärten 62. 69. 

Kohlrabi 89. 

kokkr, altnord. 192. 

Kolben 213. 

kol'hof, mnd. 63. 

kol'Stoc, 'Struck, -strunc, mhd. 75. 

kolter, mnd. 37. 

Königsweg 24 f. 

Kopfkohl 68. 

korber, ahd. 70. 

körn, hd. 14. 

Kornelkirschen 85. ' 

Komschaufein 62. 

korn-seysene, mnd. 51. 

korveS'garde, mnd. 93. 

ko'Swin, altsächs. 180. 

kpttr, altnord. 228. 

kovan, kovarni^ altnord. 224. 

krabbi, altnord. 301. 

kracke, hd. 66. 

Kranich 195. 242 245. 



Krapfen 277. 

Krapp 89. 

krappe, nl. 70. 

Kraut 17. 68. 327. 

Kräutergarten 86 ff. 

Krebse 300. 

kr ine, mhd. 330. 

kreoj'boum, ahd. 147. 

Kresse 326. 

kretje, mhd. 32. 

kriechen, mhd. 333; vgl. 80. 

kringel, mhd. 277. 

krock, mnl. 66. 

Krose 277. 

kröuwel, mhd. 40. 

Krücke 212. 

krum'brot, mhd. 276. 

krum-holt, mnd. 295. 

krüsch, alem. 260. 

krüt, ahd. mhd. 68. 

krüt-me^t^er, mhd. 328. 

krydd, altnord. 68. 

kubil, kubel, kübel, mhd. 306. 

Kuchen 273 ff. 

Küchlein 192. 

kuechen^ bair. 34. 

Kufe 347. 

kuffe, kuofe, mhd. 34. 

kuof'kar, mhd. 362. 

Kuh 164. 

Kuhhirt 211. 

Kühlschiff 347. 

Kümmel 88. 330. 

Kummet 199. 

kumpf, mhd. 52. 

kumpost, ahd. mhd. 327 f. 

küneclxn, mhd. 237. 

kuo-smer, ahd. 310. 

Kürbis 67. 88. 90. 

Kürbisgarten 92. 

kutel'hof, mhd. 292.. 

kutina, ahd. 78. 

küten-mn, mhd. 356. 

kutler, mhd. 286. 292. 

kÜ!(, mhd. 247. 

kvem, altnord. 26:. 

Lab 316 f 

Laberdan 251. 

lac concretum, lat. 305. 313. 

lach, ahd. 5. 
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Lachbäume 21. 
Lachs 250. 
lake, mnd. 297. 
lamb, got. 183. 
Lamm 184. 
land, germ. 5. 
Land wein 105. 
lange-drubin, ahd. iio. 
lang'Wagen, mhd. 30. 
lang'Wid, ahd. 29. 
larihßia, ahd. Lärche 147 
l(ltse, Iceswe, ags. 121. 
Laserkraut 89. 
Lasszapfen 366. 
Lattich 329. 
Laubholen 158. 
Lauch &ji. 89. 330. 
Lauer 357. 363. 
launa-wargSs, got. 4. 
le, altnord. mnd. 51. 
iedc, ags. 68. 
leäc-ccerse, ags. 326. 
ledhy ags. 143. 
lebe-kuochCy mhd. 275. 
leben, mhd. 317. 
Leberwurst 294, 
lebe-^elte, mhd. 275. 
ledera, ahd. 31. 
Lehde 16. 
lehe, mnd. 51. 
ieich, ahd. mhd. 126. 
leich'Wegy nd. 25. 
Lein 18. 70. 
Leinkuchen 281. 
fetf , mhd. 267. 
UitCy leit-fa^y mhd. 364. 
leiti'hunty ahd. 222. 
/«■fra, ahd. 31. 
Leittier 205. 
leipUy got 351. 
lerche, mhd. 147. 
lerchen-swam, mhd. 332. 
/i^/, ahd. 351. 378. 
M'fa:^, ahd. 352. 
Itd-wur^Cy ahd. 70. 
Ä'ene, mhd. 328. 
Lilie 91. 

lim-boum, ahd. 80. 
lim-ruote, mhd. 246. 
/m, altnord. ags. ahd. 18. 
Linde 145. 150. 



lin-sdt'öl, mhd. 71. 

Linsen 17. 65. 324. 

lippen, mhd. 317. 

/i7, mhd. 351. 378. 

lit'gebe, mhd. 352. 

lit-hüSy mhd. 352. 

/iura, ahd. 363. 

lochen (den boumjy mhd. 216. 

Lockvogel 247. 

loh, ahd. nd. 143. 

lok, mnl. 68. 

/on, /ono^ ahd. 29. 

loppestre, ags. 301. 

Lorbeer 94. 

lorichin, ahd. 237. 

Los 10. 

lose, mhd. 180. 

loube-gedinge, mhd. 15 6. 

loufer, mhd. 172. 

/ou/t, ahd. mhd. 68. 

kibja-leiseiy got. 87. 

Luchs 232. 

Luchsstein 237. 

lüdry altnord. 258. 

lünüy ahd. 29. 

luntsas, altsächs. 29. 

luppi, lüppey ahd. mhd. 87. 

luppontiy ahd. 87. 

Iura, Iure, ahd. mhd. 357. 363. 

lustgarte, hd. 97. 

Lustgarten 93. 

lüter-tranCy mhd. 353. 369 f. 

lu:[, ahd. 10. 

lÜ!(erf mhd. 239. 

lybb, ags. 87. 

/>y, altnord. 87. 

^ßa, altnord. 87. 

lyniSy ags. 29. 

Mdan, mden, ahd. 136. 
mdd, mät, ahd. mhd. 136. 
mced, mcedwe, ags. 129. 
mceddre^ mcedere, ags. 70. 
mcedere^ mhd. mädari, ahd. 136. 
madra, altnord. 70. 
mädum, ags. 161. 
mägen-öl^ mdg-öl^ mhd. 71. 
mägo, mdge-samo, ahd. 71. 
Mälire 173 f. 
maipms, got. 161. 
malan, germ. 257. 
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mife, nl. 164. 

malkerin, mhd. 305. 

mal-stein, hd. 21. 

malldj ahd. 69. 

Malvasier 373. 

Malven 89. 

Malz 339 f. 

Malzdarre 340. 

mandel'holj, hd. 258. 

Mandeln 85. 325. 331. 

Mangold 69. 89. 

Mannesmahd, -werk 139. 

mans-mät, mhd. 132. 

mansus servilis, litüis 8. 

mapulder, ags. 146. 

marahf march, ahd. mhd. 173. 

Marder 233. 

margilaj ahd. 42. 

marka, germ. 5. 

marka, gall. 173. 

mark-rein, altnord. 21. 

mark'Stein, hd. 21. 

marsch, mnd. 123. 

maser, mittelengl. 146. 

maser, mhd. 150. 

Massholder 146. 

ma^^ ahd. mhd. 281. 

Mastnutzung 153. 

Masttiere 198. 

Mästung 281 f. 

mattey mate, mhd. 129. 

matte, md. nd. 315. 

matten-korp, mhd. 320. 

mjtf, md. 315. 

Maulbeeren 85. 

Maulbeerwein 353. 

Maultier 179. 

majjaltra, ahd. 146. 

mea, altfries. 136. 

mearc, ags. 5. 

mearh'gehcec, mear-kceccel, ags. 293. 

mecke, mhd. 188. 

mede, mnd. mnl. 70. 

mede-yvyrt, ags. 336. 

medum, altsächs. 161. 

Meerrettich 6j. 330. 

Mehl 260. 

Mehlbrei 266 f. 

meidem, mhd. 161. 173. 

Meise 242. 

mei:^linc, mhd. 293. 



melca, germ. 313 f. 

melcher, melcherinne, mhd. 305. 

mele-boum, ahd. 148. 

mele-budel, mnd. 262. 

melken, germ, 305. 

melk'fa:^, ahd. 307. 

melk-gelte, mhd. 307. 

melk'kubili, ahd. 306. 

mellificator, mlat. 215. 

Melonen 89 f. 

mennan, mennen, menen, ahd. mhd. 44. 

Mergeldüngung 42. 

Mergelgruben 42. 

merhern, mhd. 67. 

meriha, merke, ahd. mhd. 173. 

merrich, merricho, ahd. 244. 

mersc, ags. 123. 

mer-sneck, mhd. 302. 

mespila, ahd. 78. 

Met 334jflr. 

Metschenken 337. 

Metsieder 337. 

mette-swam, ags. 332. 

mette-worst. mnd. 294. 

mett^eler, mhd. 284. 

Metzig 286. 

metpgcere, metpger, mhd. 284. 

Mewe 242. 

mejsfeläri, ahd. 284. 

mtV/i, ahd. 64. 

mi7, ags. 64. 

milch-smalj, ahd. 310. 

miluh, milih, milch, ahd. mhd. 305. 

Minze 88 f. 

misgen, miskan, ahd. 358. 

mispel'boum, ahd. 78. 

Mispeln 85. 

mwr, mwfe, mhd. 41. 

mist-belle, mhd. 220. 

mist-bere, mhd. 34. 42. 

misten, mhd. 119. 

Mistführen 42. 

mist-gabele, -gabil, -gavele, ahd. mhd. 40. 

74. 137- 
mist-gruobe, mhd. 41. 
mist-korp, mhd. 42. 
mist-stal, -stat, mhd. 41. 
mjülka, altnord. 305. 
mocke, fränk. 180. 
moder, mnd. 174. 
Mohn 71. 
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molt'bret, -pret, ahd. mhd. 37. 

Möhren, Mohrrüben 67. 325. 

Mohrenhirse 64, 

mol, mhd. mnd. 86. 

Molken 320 f. 

molle, Schwab. 165. 

mmdull, altnord. 258. 

mopurr, ahnord. 146. 

morät, morä^j ahd. mhd. 353. 

Morgen 12. 

Morcheln 332. 

morha, morhila, morche, more, ahd. mhd. 

67. 
möre, mhd. 180. 
moere, mhd. 170. 
m»rky altnord. 5. 142. 
mosche, oberd. 165. 
most, ahd. mhd. 354. 363. 
mosurr, altnord. 146. 
motsche, oberd. 165. 
mücke, mhd. 362. 
mül-beri, ahd. 151. 
mül'boum, ahd. 80. 
mulchen, mhd. 320. 322. 
mül-esel^ mhd. 179. 
mulhtra, mulhter, ahd. mhd. 307. 
muli-sdutele, ahd. 262. 
multa, ahd. 69. 
mül'tier, mhd. 179. 
Mumme 350. 
mummel-stier, mhd. 163. 
TTtuoter-swin, mhd. 180. 
mür-bourn, ahd. 80. 
murio, mlat. 228. 
mür-peri, ahd. 151. 
muri-ceps, -legus, mlat. 228. 
Mus 266 f. 
musche, oberd. 165. 
Muscheln 301. 
müse-pise, ags. 66. 
müS'fäher, -hunt, mhd. 228. 
musio, mlat. 228. 
Muskatblumen 331. 
Mutsche 277. 
mutte, mnd. 180. 
muxle, ags. 301. 
myre, ags. 173. 

Naba, ahd. 27. 
nach-gruenmad, bair. 131. 
Nachlese der Trauben 118. 



Nachtisch 84. 

nafn, ags. 27. 

nämdtj mnd. 131. 

ncepy nape, napen, ags. mhd. 67. 

näspel-baum, ahd. 78. 

ndt, altfries. 162. 

naut, altnord. 162. 

neätj ags. 162. 

Nelken 331. 

ner^, mhd. 233. 

nespila, ahd. 78. 

Netze 240. 253. 

Neuland 6. 

nidel, alemann. 309. 

niulende, niugilendif ahd. 6. 

niu'riuti, ahd. 7. 

nod'Weg, nd. 25. 

wp/, altnord. 27. 

nonnen-macher, mhd. 198. 

nörf, mhd. 233. 

ndf, ahd. mhd. 162. 

nudeln, hd. 324. 

nunne, mhd. 180. 

nwrf, «ürf, mhd. 233. 

Nuss 78. 

Nutzgarten 88. 

Oba^, obe^, ahd. mhd. 10. 84. 

obet, ags. 151. 

obej'gadem, ahd. 84. 

obe^f'garto, ahd. 81. 

oWaf, obeldta, ahd. mhd. 272. 

Obsthökerin 86. 

Obstwein 353 ff. 

occa, lat. 39. 

Ochse 163 f. 

odal, altnord. 7. 

odobero, ahd. 245. 

Ofengabel 280. 

Ofen wisch 279 f 

ofet, ags. 10. 151. 

ogest, mhd. 48. 

p^n, altnord. 60. 

Ölpflanzen 71. 

olj altnord. 338. 

olr, altnord. 146. 

ömet, mhd. 131. 

ond, altnord. 190. 

ongull, altnord. 254. 

ord, ags. 68. 

orich-huon, orre-huon, ahd. 244. 
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orSf mhd. 172. 

ort'geard, ags. 62. 

Osterfladen 275. 

oster-win, mhd. 374. 

ostr, altnord. 314. 

ostre, ags. 301. 

Östreichischer Wein 104 f. 372. 

Otter 232 f. 

ougelingy mhd. 80. 

oiiwe, mhd. 121 ff. 

ouwe, mhd. mnd. 183. 

ovin-scuplf ahd. 279. 

gxuil, altnord. 27. 

P s. auch B, 

page, mnd. 177. 

pair, langobard. 181. 

paleare, palearium, mlat. 61. 

Palmesel 178. 

panna, ahd. 290. 

Paradiesgalten 97 f. 

parafritj ahd. 174. 

paraveredus, mlat. 174. 

parCy ahd. 181. 

parcus, parricus, mlat. 100. 203 t. 

paruc, parug, ahd. 181. 

pasch'Wiese, ahd. 129. 

Passüner (rinn), mhd. 373. 

Pastinaken 67. 89. 325. 

Paternosterwerke 134. 

pearroCy ags. 204. 

peffar, ahd. 331. 

pe/fW, mnd. mnl. 297. 

pekel'herink, mnd. 251. 

peLj[6n, pelzen, ahd. mhd. 81. 

penik, altsächs. 64. 

pere, ags. mnd. 78. 

pere-wos, ags. 352. 354 f. 

pert, mnd. 174. 

perticüf mlat. 12. 

Petersilie 88 f. 330. 

petti^ pettili, ahd. 90. 

pfal, mhd. 112. 

pfanne, mhd. 291. 

p/anne-kuoche, mhd. 274. 277. 

Pfau 195. 

Pfeffer 331. 

Pfefferkraut 89. 

pfeffer-kuoche, mhd. 274. 

pfeffer-vleisch, mhd. 292. 298. 

Pferch 2031*. 



Pferd 167 ff. 

Pferdenamen 177. 

pferet, mhd. 174. 

pferrich, mhd. 100. 

Pfifferlinge 332. 

Pfirsiche 85. 

pßster, mhd. 279. 

pflanjon, ahd. 80. 

Pflaumen 85. 

Pflug 35 ff. 

Pflugbaum 37. 

Pfiughaupt 36 f. 

Pflugmesser 37. 

Pflugschar 37. 

pflug'Schlaiffen, bair. 34. 

Pflugsterz 37. 

pfluoge-grendel, mhd. 38. 

pfluog'isen, mhd. 37. 

pfluog-swanj, mhd. 37. 

pflume, pfrüme, mhd. 78. 333. 

phal, alid. 112. 

phanna, ahd. 290. 

pharre, ahd. 163. 

phenich, mhd. 64. 

pherfritj ahd. 174. 

phersich-boum, ahd. 78. 

phersihha, phirsihha, ahd. 78. 

phropfen, mhd. 80. 

piersche, mnd. 78. 

pigment, mhd. 369. 

pi/rzV, mengl. 297, 

Pilze 331 1. 

pin-bourn, ahd. mhd. 147. 

Pmien 94. 

pin-treöwy ags. 147. 

/7i05e, ags. 64 f. 

piparr, pipor, altnord. ags. 331. 

piratura, mlat. 273. 

piri'boum, ahd. 78. 

p/n^e, ags. 78. 

/7/r5e, mnd. 78. 

Plaggendüngung 43- 

/^/an^ mhd. 126. 

pläniure, mhd. 127. 

plantian, ags. 80. 

/?/j(f, platten, mhd. 274. 

plaumorati, rhät. 36. 

plaustrata, mlat. 140 f. 

plöch-kolter, mnd. 37. 

plöch-seke, mnd. 37. 

;7/o^r, altnord. 36. 
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plohy ahd. ags. fries. 36. 
plovus, langob. 36. 
plüme, ags, 78. 
plüni'treöWy ags. 78. 
pluoges-^agel, ahd. 37. 
pljrme, ags. 78. 
Polei 330. 

popei, popig, ags. 71. 
Porree 89. 
Portulac 329. 
potacha, ahd. 306. 346. 
presS'boum, mhd. 363. 
Presse 357. 361. 
prot-swamme, ahd. 332. 
prüm, nd. 78. 
punt, mhd. 365. 
pupch'Swam, mhd. 333. 
purjel, mhd. 329. 
pusca, mlat. 378. 
pyse, ags. 65. 

Qaimus, got. 261. 

quagely mhd. 316. 

quahtüa, ahd. 246. 

quark, mhd. 315. 

quer dar, quer der, ahd. mhd. 254. 

querne, mnd. 261. 

quic-bedm, ags. 147. 

quitena, ahd. 78. 

quiten-boum, ahd. 78. 

Qjaitten 84 f. 

Äa, altnord. ags. 235. 

ra^a, ra^e, ahd. mhd. 66. 

raca, ags. 138. 

r^cc, ags. 225. 

rjce^ ags. 40. 

rad, ahd. 28. 

rada, lat.-ags. 31. 

radber, radebere, mhd. 34. 

raden, mnd. 6. 

rdf-erd, alt fries. 5. 

räh-deor, ags. 235. 

Rahm 309. 

Rain 21. 

rakki, altnord. 225. 

ram, ahd. mhd. 183. 

rande, rdne, ranne^ oberd. 70. 

ratih, ahd. 67. 

rape, rappe, mhd. 66. 

rappe, mhd. 362. 



rappes, mhd. 362. 364. 
Raps 72. 

räradumbla, ags. 245. 
rata, altnfr. 218. 
ratsch, ratsche, oberd. 191. 
rat^^ mhd. 233. 
Rauchkammer 295. 
Räuchern 295. 
Raute 89. 

rd!(, rd^e, mhd. 218. 
reba, ahd. 119. 
Rebacker 10 1. 
reba-kerta, ahd. 119 
Rebberg 101. 
Rebenschau 112. 
Rebhuhn 195. 244* 
rebi-mejpr, ahd. 113. 
reb-man, mhd. 106. 
reb-stecke, mhd. 1 1 1 1. 
Rechen 40. 138. 
recolter, bair. 147. 
reda, lat. 31. 
rede-budel, mnd. 262. 
reder, mhd. 60. 
redi'Stab, ahd. 280. 
red'Stab, mhd. 262. 
re/r, altnord. 232. 
Regelsbirne 80. 
Reh 235 f. 
reid, altnord. 31. 
reidi'Wagan, altnfr. 31. 
Reiher 242. 245. 
rein, ahd. mhd. 21. 
reinfal, reinval^ mhd. 373. 
reinisch, mhd. 173. 
rein-kurni, ahd. 13. 
reino^ ahd. 173. 
Reis 324. 
reita, ahd. 31. 
reit'Wagan, ahd. 31. 
rei^el, rei^^el-klobe, mhd. 247. 
reka, altnord. 40. 138. 
reke, rekel, mnd. 225. 
rema, altfries. 4. 
rennan, ahd. 317. 
rennele, ahd. 262. 
renner^ mhd. 172. 
renni, mhd. 316. 
rennisal, mhd. 314. 
Rentier 230. 
reo^r, ags. 37. 
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refy mnd. 12. 
Rettich 67. 90. 
Reuse 254. 
Reutel 38. 
riester, mhd. 37. 
riet, mhd. 123. 
riet-segesna, ahd. 51. 
riet'Snepfe, mhd. 245. 
Rind 162. 
Ringel 277. 
ringel'düve, and. 194. 
ringen, mhd. 210. 
rinnele, ahd. 262. 
rinsel, mhd. 316. 
riömi, isländ. 309. 
riostra, ahd. 37. 
ritara, riter, ahd. mhd. 60. 
riute, mhd. 7. 
,riutel, mhd. 38. 
riuten, ahd. mhd. 6. 
rotf, ahd. 6. 
rod-acker, mhd. 7. 
ro^^, mhd. 40. 
rode, ahd^ 70. 
rodebere, mhd. 34. 
rode-lant, mhd. 7. 
roden^ mnd. 6. 
rod'hund, ags. 223. 
Rodland 7. 
Roggen 13. 
Roggenbrot 271. 
Rohrdommel 242. 245. 
rom, nd. nl. 309. 
ros, mhd. 172. 
Rose 91. 

Rosengarten 98 t. 
Rosenlaube 96. 
rosen-var, mhd. 91. 
rösen-wurst, mhd. 294. 
Rosinen 333 f. 
rast, ahd. mhd. 290. 
röt-drübe, ahd. 110. 
rotha^ altfries. 6. 
Rotwild 234. 
Rotwurst 294. 
rouf -wolle, mhd. 184. 
rouh'hüs, -lochy ahd. 295. 
roum, mhd. 309. 
rove, mnd. 66. 
Rüben 17. 66. 325. 
Rübsen 72. 



rud, altnord. 7. 

Rüde 222 f. 

rüebe, mhd. 66. 

rüebe-krut, mhd. 325. 

rüeren, mhd. 47. 

rüeren, oberd. 310. 

rwm, germ. 4. 

rümen (das Land), mhd. 4. 

rumen (Bäume), mhd. 113. 

rümen (die Wiese), mhd. 133. 

rund, mnd. mnl. 162. 

runga, runge, ahd. mhd. 30. 

ruoba, ahd. 66. 

ruoben-kumpost, mhd. 325. 

rwore, mhd. 47. 

ruost, ahd. 145. 

rwofe, mhd. 12. 

Rüster 145. 

ru{-boum, ahd. 145. 

rydda, ags. 223. 

ryddan, ags. 6. 

r^^^j, altnord. 6. 

ryman, ags. 4. 

rynning, ags. 316. 

Säari, sähari, säio, ahd. 45. 

Saatzeit 47. 

scedere, ags. 45- 

Säen 46. 

Saffran 331. 

saiands, saijands, got. 45. 

scejere, saje-man, mhd. 46. 

Salat 89. 329. 

Salbei 89. 330. 

salcijsken, mnl. 294. 

5jW, altnord. 60. 

salsucium, mlat. 294. 

Saltner 109. 

Salzen 295. 

Salzfleisch 296 f. 

säm-fa^, mhd. 46. 

sane, nd. 309. 

SiP-net, ags. 254. 

sanga, sänge, ahd. mhd. 53. 

5Ä7?;?e, ags. 147. 

sappinus^ mlat. 147. 

5iF/er, mhd. 45. 

sce-tuoch, mhd. 46. 

Saturei 89. 

Sau 180. 

saudr, altnord. 183. 
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Sauerampfer 326. 

Sauhund 221. 

Saurüde 222. 

Sauser 222. 

saupSy got. 287. 

säwendy säwere, ags. 45- 

scäf'wiwari, ahd. 253. 

scaga, ags. 142. 

scala^ ahd. 301. 

scamal, ahd. 30. 

scanca, ags. 296. 

scar, nhd. 36. 

scän, ahd. 185. 

sca:(, ahd. 161. 

scealfor, ags. 244. 

sceäp, scep, ags. 182. 

scelo, ahd. 173. 

scerti'fedaray ahd. 302. 

schabe, mhd. 61. 

schab:(iger, Schweiz. 321. 

Schaf 182. 

sckaf-bock, hd. 183. 

Schäfereien 211. 306. 

Schäferhund 221. 

Schäferstab 212. 

Schafkäse 186. 

schäf-rode, md. 221. 

Schaf -schelle, mhd. 203. 

Schafscheren, Schafschur 185. 

schal, mhd. 301. 

schamel, mhd. 30. 

schar, hd. 137. 

Scharbe 243. 

schcere, mhd. 185. 

schart j mhd. 71. 

Schaufel 73 f. 

schavernac, mhd. 373. 

schebe, mhd. 61. 

schec![, mhd. 184. 

Scheibe, md. 165. 

Scheich 235. 

schele, schelhe, mhd. 173. 

scher-bret, mhd. 328. 

schere, mhd. 137. 

Sehern, mhd. 136 f. 

Schübe, md. 165. 

Schiesse 279. 

Schinken 296. 

Schlachten 282 fr. 

Schlachthaus 286. 

Schlangenwurz 89. 

Heyne, Hausalterlümcr. II. 



Schleife 34. 
Schlehen 76 f. 86. 
Schleuse 134. 
Schlippermilch, nhd. 314. 
Schlitten 34. 
Schmalsaat 9. 
Schmalvieh 162. 
Schmer 292 f. 
Schnecken 302. 
schneit-eisen, -messer, hd. 83. 
Schnepfe 242. 245. 
Schober, mhd. 54. 140. 
Schochen 140. 
scholfert, nl. 244. 
schoene^ brot, mhd. 271. 
Schonzeit 239. 
schöpe!(, schöpf, mhd. 184. 
Schöpfen (Bienen) 215. 
Schöpfwerke 134. 
schor, mhd. 73. 

schor-stange, -stecke, mhd. 280. 
Schosshund 224. 
schot, niederl. 164. 
schotten, bair. 315. 
schrenken^ mhd. 376. 
Schrot, mhd. 365. 
schübelinc, mhd. 294. 
schuffkarn, mhd. 34. 
schummeln, düring. 137. 
schür, mhd. 137. 
Schürstab 280. 
schüssling, mhd. 119. 
schüte, mnd. 74. 
schutj, mhd. 134. 
schüt^, mhd. 184. 
schilt je, mhd. 109. 
schüjsfel-brot, mhd. 277. 
Schwalbe 196. 
Schwämme 331 f. 
Schwan 195. 242 f. 
Schwand 7. 
Schwarzbrot 271. 
Schwarzwild 230. 234. 
Schwein 179 ff. 
Schweinehund 221. 
Schweinehirt 211. 
Schweizereien 306. 
Schwende 7. 
Schwertel 89. 
sclusa, mlat. 134. 262. 
scopar, ahd. 54. 

2() 
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scora, ahd. 58. 73. 
scrcef, ags. 244. 
scrid, scrida, ags. 31. 
scrid-wcegn, ags. 31. 
scubiling, ahd. 294. 
scuditia, xnlat. 74. 
scu^-reben, ahd. 119. 
seäm, ags. 175. 
seämere, ags. 175. 
Sech 37. 

sechter, mhd. 307. 

segansa, segense, ahd. mhd. 37. 40. 50 f. 
segede, mnd. 51. 
sege-sak, seisak, mnd. 46. 
sege-vat, mnd. 46. 
segina, ahd. alts. 254. 
sehseün, ahd. 113. 
5ewe, mnd. 51. 
sekele, mnd. 50. 
Selbstschüsse 241. 
Sellerie 88 f. 
semala, ahd. 266. 271 f. 
semel-mel, mhd. 266. 
semitae, lat. 24. 
Senf 88 f. 

senke-rebe, mhd. 119. 
Sennereien 306. 
Sennhütten 318. 
Sennwirtschait 207. 
Sense 50 f. 137. 
seohhe, ags. 308. 
5eöw, ags. 59. 
seve, mnd. 60. 
sewe-va:^, mhd. 46. 
5e)^er, mnd. 46. 
51, altnord. 59 f. 
sia, altnord. 59. 308. 
sib, ahd. 279. 
• sibillingj mhd. 80. 
Sichel 40. 50. 
sichelinc, ahd. mhd. 52 f. 
sicht'budel, mnd. 262. 
sichte, mnd. 51. 
sichten, mnd. 60. 
5iie/, mhd. 96. 
si()e, ags. 51. 
Sieb 59 f. 261. 
sieden, mhd. 287. 335. 
sieged, westfäl. 51. 
Siel 134. 
sife, ags. 60. 



stfidan, ags. 260. 

sifian, siften, ags. mnd. 60. 

sigde, mnd. 51. 

sigd, sigdr, altnord. 51. 

siha, sihe, ahd. mhd. 308. 

sihan, sihen, ahd. mhd. 59. 

sihhula, sichel, sicol, ahd. mhd. ags. 50. 

«7, altsächs. mnd. altnord. 134. 

silo, sile, ahd. mhd. 199. 

simula, ahd. 266. 

stna-werpili, ahd. 317. 320. 

Singvögel 195- 

sinopel, mhd. 370. 

sin-weldi, altsächs. 141. 

sip, ahd. mhd. 60. 

siropel, mhd. 370. 

sitöd, ahd. 31. 

siuso, ahd. 222. 

skap-tre, altnord. 258. 

skceri, altnord. 185. 

skarfr, altnord. 244. 

skatts, got. 161. 

skaüro, got. 58. 73. 

skaut'hundr, altnord. 224. 

skel, altnord. 301. 

skella, altnord. 203. 

sket, fries. 161. 

skilja, got. 285. 

skogar-madr, skog-gangr, altnord. 4. 

skSgr, altnord. 142. 

skreid, altnord. 251. 

skunka, altfries. 296. 

sl^r, altnord. 314. 

slä, ags. 77. 

slage-garn, -netje, mhd. 247. 

slahan, slahen, ahd. mhd. 283. 

slahter, mhd. 285. 

slahton, slahten, ahd. mhd. 283. 

sldtra, altnord. 283. 

slaühts, got. 283. 

sledi, altnord. 34. 

sleha, ahd. 77. 

slehen-tranc, mhd. 77. 355. 

slehen-wa^er, mhd. 355. 

slehter, mhd. 285. 

sleifa, sleife, ahd. mhd. 35. 

slepe, mnd. 35. 

sliddo, altnd. 34. 

slito, slite, ahd. mhd. 34. 

slitO'Chocho, ahd. 34. 

slope, mnd. 35. 
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slouC'präto, ahd. 294. 

slüse, mnd. 134. 

smairpr, got. 293. 

smala-sät, ahd. 9. 

smale-ndifsfer, ahd. 162. 

smal'vihe, mhd. 162. 

smal^, mnd. 310. 

smant, mhd. 309. 

smedma, ags. 266. 

snaida, langob. 155. 

sne-gans, mhd. 243. 

sneitelen, mhd. 83. 153. 

sneitorij sneiten, alid. mhd. 83. 153. 

sneipan, snidan, sniden, got. ahd. mhd. 

48. 116. 
snidung, ags. 283. 
snit, mhd. 48. 
snitelinc, ahd. mhd. 119. 
snrte-louch, ahd. 68. 
snite-sahs, ahd. 113. 
suochy mhd. 210. 
sodinga, alid. 289. 
50^j, mlat. 40. 
5o^e, mnd. 180. 
56m, mnd. 175. 
Sommerfeld 12. 
Sommerfrucht 14. 
50W, sonar, ahd. 204. 
sonar-gpltr, altnord. 204. 
Sonderei^en 7. 
sonor-pair, langob. 181. 205. 
soum, ahd. 175. 

soumäriy soumer, ahd. mhd. 175. 179. 
soum-roSy ahd. 175. 
späcan, ags. 28. 
spach, ahd. 131. 
spada, mlat. 73. 
5p^ie, ahd. mhd. 40. 
Spanferkel 181. 
spanjol, mhd. 170. 
span-nagil, ahd. 30. 
Spargel 328. 
sparuvarii, mlat. 248. 
Spaten 72. 
Speck 292 f. 

speC'Swin, altsächs. 198. 
speicha, speichun, ahd. 28. 
Spelt 13 f. 

Sperauca fpomaj, ahd. 80. 
Sperberbaum 146. 
sperbirn-boum, mhd. 146. 



spere-boum, ahd. 78. 

sperhagen, mhd. 328. 

sperwerbese-boum, mndl. 146. 

spil'boum^ ahd. 80. 

spinlinge-maos, ahd. 333. 

spinnil-, spindel-bourn, ahd. 80. 

spir-bourn, -bSm, ahd. mnd. 146. 

jp/ru^ ags. 291. 

5/?2f^ ahd. mhd. 291. 

spi^'brdto, ahd. 291. 

sporah-boum, ahd. 147. 

Spreu 60 f 

Spreukammer 61. 

Spreukorb 61. 

sprinkel, mhd. 247. 

5)?nw, ahd. mhd. 60. 

spHuwer-sac, mhd. 61. 

spünne-verhelin, mhd. 181. 

spunt, mhd. 365. 

spurcha, ahd. 147. 

spuri'huntj ahd. 222. 

spuye, mnl. 134. 

Stall 201 f. 

Stande, mhd. 361. 

5(d[p^ mhd. 212. 

Stärke 164. 

stechelinc, ahd. 278. 

stechen, mhd. 283. 

stecke, mhd. 1 1 1 f. 

steikja, altnord. 289. 

Steinbock 236. 

stein-gei![, mhd. 236. 

steinna, ahd. 288. 

stein-:^ün, ahd. 108. 

Sterke, mhd. 164. 

5fero, 5f<?re, 5ter, ahd. mhd. 164. 183. 

5fer;f, ahd. 37. 

stickel, mhd. 112. 

Stier 162. 

5hg^^, mhd. 202. 

5ftrc, 5fiorc, stiric, ags. 164. 

5foc, mhd. 216. 

stoc-hunt, mhd. 223. 

Stockfisch 251. 

stöd'hors, ags. 173. 

Stolle 276. 

stop, mnd. 306. 

Stör 250. 

Storch 195. 242 ff. 

stort'care, mnd. 27. 

Straube 277. 

26* 



404 



Register. 



streä-bergCj streöw-berge, ags. 151. 

Streu 201 f. 

stric, strich, ahd. mhd. 241. 254. 

strie^elj mhd. 277. 

struot, ahd. mhd. 143. 

Stubenhund 224. 

Stückchen Butter 313. 

stun:[, hess. 306. 

stuot, ahd. mhd. 207 f. 

stuote, mhd. 173. 

stuot'hors, ahd. 173. 

Stupf eler, stup/el-win, mhd. 118 f. 

stutze, stut^, mhd. 306. 

styrc, ags. 163. 

SU, ahd. mhd. 180. 

su'boter, mnd. 198. 

*such, Schwab. 40. 

süechlen, mhd. 119. 

sugu, ags. 180. 

süg-verhelin, mhd. 181. 

sule-reöst, ags. 37. 

5w/A, ags. 35. 

sulh'bedm, ags. 37. 

sulh'handla, ags. 37. 

5«/fa, 5«/fe, ahd. mhd. 297. 

sul^'kar, -va^, ahd. mhd. 297. 

sumer von Trier e, mhd. 14. 

sumer-fluor, mhd. 12. 

sunnista, afränk. 205. 

sunor, germ. 204. 

suoch-hunt, mhd. 223. 

suohha, suohhilin, ahd. 40. 

suohhili, suoli, ahd. 35. 

5Mrj, altnord. 326. 

surch, mhd. 64. 

sür-krüt, mhd. 328. 

sür-milch, mhd. 314. 

süroch, mhd. 353. 

sür-teic, mhd. 269. 

sür-wur^jf, mhd. 326. 

5W6'e, mhd. 222 f. 

sü-snider, mhd. 198. 

süvele, ahd. 58. 

swade, mnd. mnl. 52. 137. 

5M'aM, ags. 205. 

swaner, mhd. 205. 

syvanering, ahd. 205. 

swant, ahd. 7. 

swarm, ahd. 151. 

swarsf-perCy ahd. 151. 

sweiga, sweige, ahd. mhd. 207. 



sweigerie, mhd. 207. 
sweig'hof, 'hüs, mhd. 207. 
swein, sweinari, ahd. mhd. 205. 
swei:[an, ahd. 291. 
swelch'boum, ahd. 146. 
iwen, swener, mnd. 205. 
5Hnn^ ahd. ags. altnord. mhd. 180. 
swinga, swinge, ahd. mhd. 59. 
srnn-niuoter, mhd. 180. 
sylan-scear, ags. 37. 
5>^//e, mnl. 134. 
5j?'r, altnord. 180. 

TTig^eH'an, mhd. 12. 

Tagwerk 12. 

fji>i5, got. 119. 

fimo, fjwe, fim, ahd. mhd. 235. 

fin, ags. 119. 

Tanne 146 f. 

«Äftse, Schweiz. 319. 

tati'Walt, mhd. 158. 

tappe, tceppa, mnd. ags^ 365. 

Taube 194. 242. 246. 

Tauchente, Taucher 243. 

tausch, hd. 180. 

Teig 279. 

teige-troc, ahd. 279. 

teinn, altnord. 291. 

teldener, telder, mnd. 176. 

telen, mnd. 12. 

telga, ags. 11. 

tenglen, mhd. 52. 

tenni; renne, ahd. mhd. 54. 

teolian, ags. 12. 

ferra indominicata, salica 8. 

/eve, niederd. 225. 

thisla, altsächs. 27. 

thorn, ahd. 148. 

thorp, altsächs. 3. 

thuiril, ahd. 311. 

ticcen, ags. 187!'. 

ticlatura, miat. 155. 

tieldones, gall. 176. 

Tiergarten 99 f. 

fiVw, ags. 12. 

/i/wn, f/7o«, ags. ahd. altsächs. 12. 

tine, mnd. 362. 

tirn-paum, ahd. 77. 

tjaldari, altnord. 176. 

tobal, tobet, ahd. mhd, 143. 

topf, mhd. 289. 
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topfe, bair. 315. 

Torkel 361. 

torkel'boum, mhd. 363. 

torkel'brety mhd. 363. 

Totenbaum 151. 

trani, altnord. 245. 

Trappe 242. 245. 

trappe, mhd. 362. 

trat, mhd. 15. 

treber, mhd. 363. 

treit'Snit, mhd. 48. 

trester, mhd. 363. 

tret-müle, mhd. 264. 

treudis, mlat. 241. 

triban, triben, ahd. mhd. 44. 

Trichter 367. 

trip-kunt, ahd. 222. 

triskila, ahd. 56. 

triu, got. 142. 

Triwiggös, got. 142. 

trote-boum, mhd. 363. 

Trotte 357. 359. 

trusana, ahd. 269. 

tu^a^ tt/^e, alid. mhd. 194. 

tühhal^ iühhari, tüchil, ahd. 191. 244. 

tun, mnd. 18. 

tün-aerse, ags. 326. 

tunge, mhd. 41. 

tüp-bere, ahd. 151. 

turtel-tübe, ahd. 194. 

rw^rc, mhd. 315. 

pcesma, ags. 269. 
^awrf , got. 3. 
peorfling, ags. 269. 
pedwan, ags. 44. 
perscan, 2igs. 56. 
perscel, ags. 40. 56. 
pirscel'flor, ags. 54. 
i^w/, ^ij:/, altnord. ags. 27. 
^orr, altnord. 162. 
^p//, altnord. 147. 
^or/7, altnord. ags. 3. 
priskan, got. 56. 
/»roc, ags. 37. 
pwirel, ags. 311. 
pywan, ags. 44. 

Üeben, mhd. 27. 
üematy mhd. 131. 
uf-sneipan, got. 282. 



ü/^r, altnord. 231. 
Ulme 145. 
ulm-treöw, ags. 146. 
umb'tragunge, mhd. 134. 
uri'lybbe, ags. 87. 
uoban, ahd. 27. 
Moia/, ahd. 7. 
uomät, ahd. 131. 
Ur 230 f. 

urdar-madr, altnord. 4. 
urhap, ahd. mhd. 269. 
ür'huon, mhd. 244. 
wrfr, altnord. 68. 

V s. auch F. 

vjie, mhd. 18. 

valla, valle, ahd. mhd. 240. 

varch, mhd. 181. 

varse, mnl. 163. 

varvel, mhd. 324. 

vjf, mhd. 216. 

vecÄ, mhd. 237. 

vehser, mhd. 119. 

Veilchen 91. 

v«Y, v«Ye, ve/fe/, veift, nhd. 281. 

ve^a, velgun, ahd. 28. 

ve/f, alid. 121 jflf. 

veltrahus, veltris, veltrix, mlat. 222. 

veltrarü, mlat. 240. 

velt-tübe, mhd. 195. 

venich, mhd. 64. 

vereicheln, hd. 159. 

verhel, verhelin, mhd. 181. 

ver^e, mnd. 181. 

Verschneiden 198. 

ver5e, mhd. mnd. 163. 

vese^ mhd. 60. 

VW pastoralis 24. 

Vicinalwege 25. 

vi^r, altnord. 142. 

vime^ vimme, vine, mnd. 54. 140. 

vinum ponticum 1 10. 

viol'garto, ahd. 91. 

visch'd^^ mhd. 282. 

vischen^e, vischet:fe^ mhd. 255. 

v/jie, mhd. 274. 277. 

vlechten, mnd. 31. 

vlecke, mhd. 274. 277. 

vleder^ mnd. 147. 

vleischer^ mhd. 285. 

vleisch-hacker^ -heckel, -houwer, mhd. 285. 
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vleisch'tnanj -manger^ mhd. 285. 

vleisch-reche^ mhd. 295. 

vletsck'Slahter, -slehter^ mhd. 285. 

vleS'gaffel, mnd. 295. 

vleS'Wime^ mnd. 295. 

v/ot, mnd. 309. 

vluor^ mhd. 5. 

vochen:fe^ mhd. 268. 

vogelj mhd. 299. 

Vogelbeerbaum 146. 

Vogelfang 246 f. 

Vogelherd 247. 

Vogelheu 66. 

vogel-huntj mhd. 223. 248. 

Vogeljagd 246 f. 

Vogelkraut 66. 

Vogelsang 99. 

vollrj altnord. 142. 

vorhe^ mhd. 146. 

vorke^ mnd. 40. 137. 

vor-louf^ mhd. 362. 

vride^ mhd. 18. 

vride-^ün^ mhd. 19. 

vrischincy vrischlinc, mhd. 181. 

vron-walty mhd. 155. 

vü//re, mhd. 174. 

vz^r^t, ahd. 154. 

JVaba, wabCy ahd. mhd. 218. 

Wacholder 147. 

Wachtel 242. 246. 

wäd^ ags. 71. 

waddeke, mnd. 321. 

Waffel 277. 

wagan, ahd. 27. 

waganso^ wagense, wagese^ ahd. mhd. 37. 

wagen-runge, mhd. 30. 

w'^^^^? got. 127. 

wagisen, mhd. 37. 

Waid 70. 

H'j/i, altsächs. ahd. 142. 

Waldweide 158. 

wale^ mhd. 39. 

Walfisch 250 ff. 

walh-hnutu^ ags. 80. 

walh'tnore^ ags. 67. 

Wallach^ mhd. 173. 

Wallnuss 85. 

walt^ mhd. 1 2 1 ff. 

walt-kunty mhd. 231. 

»vj/fe, mhd. 39. 



wang, ahd. altsächs. ags. 127. 
w^n-gehrado^ ags. 31. 
H^anmz, wanne, ahd. mhd. 59. 
warannio, ahd. 172. 
waregango, langob. 4. 
wargs, warg, got. ahd. 4. 
Wfl50, ahd. 143. 
Wassermühlen 26 1 ff. 
wastel, mhd. 275. 
water-schutte, mnd. 134. 
wceterscipe, ags. 134. 
watriscap, altnl. 134. 
wa^^jfer-huon, mhd. 244. 
wat^jer-meister, mhd. 265. 
wasf^er-schut^, mhd. 134. 
weald-genga, ags. 4. 
wej/Ä, ags. 39. 
wear^, ags. 4. 
wecheln, mhd. 58. 
wecholter, ahd. 147. 
wecke, mhd. 276. 
werf, mnd. 70. 
wedde-wagen, nd. 30. 
wed'garten, nd. 71. 
weder, ags. 183. 
wegen, mhd. 58. 
Wegeverhältnisse 24 f. 
^^8S^'> ^^SS^i ^^' mhd. 276. 
weg-isen, mhd. 37. 
M^e^A-, afries. 34. 
weida, weide, ahd. mhd. 128. 
Weidegang 203. 
weide-mark, mhd. 121. 
weid'Wur^l, ahd. 70. 
weigen, weien, mhd. 58. 
Weiher 96. 253. 
Wein 357 ff. 
H'cm, afries. 27. 
weina-gards, got. loi. 
weina-tainos, got. 10 1. 
weina-triu, got. 10 1. 
Weinberg loi f. 
Weinbergshüter 109. 
Weinernte 116. 

Weinexport und -import 371 ff. 
Weinlälschun^en 375. 
Weinlese 116. 
Weinpfähle 1 1 1 f. 
Weinsorten 367 ff. 
Weissbrot 371 f. 
Weizen 13. 
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Weizenbrot 271. 

welf^ mhd. 225. 

welle^ mhd. 39. 

Wels 252. 

wende-müle^ mhd. 264. 

wese^ mnd. 129. 

wetero, mhd. 30. 

wey^ mnl. 321. 

wep' stein , wet^jf -stein , ahd. mhd. 

40. 52. 
weffjcÄJ, ahd. 321. 
whel'berwe^ mengl. 34. 
wicg^ altsächs. 170. 
Wickbohne 66. 
Wicken 17. 66. 
widar^ wider ^ ahd. mhd. 183. 
wier-huon^ mhd. 244. 
Wiesel 233. 
Wiesen bäum 140. 
Wiesenwässerung 133. 
wiffa^ ahd. 47. 
wift^ mhd. 218. 
mhsila^ mhsel^ ahd. mhd. 77. 
wild'brdt, 'brcete^ mhd. 238. 
Wildenten 242 f. 
Wildgans 242 f. 
Wildhuhn 244. 
Wildkatze 233. 
Wildschwan 242 f. 
Wildschwein 235. 
wilt-forstere^ mhd. 240. 
wilt-mdgo^ ahd. 71. 
mlt-schütje, mhd. 239. 
Wime, mnd. 295. 334. 
wimmeln, wimmen, mhd. 116. 
wimmet, mhd. 116. 
win, altnord. 128. 
win-berc, mhd. 10 1. 
win-büte, mhd. 116. 
windemod, windemon, ahd. usf. 
winden, mhd. 58. 
Windhund 222 f. 
wind'Scobl, ags. 58. 
wind-swingle, ags. 58. 
windume-mänoth, ahd. 116. 
windwian, windwen, ags. mhd. 58. 
windwig-syfe, ags. 58. 
win-eard, ags. 10 1. 
win-garden, mnd. 104. 
win-gart, ahd. mhd. loi. 
win-gartdri, ahd. 106. 



wtngart-man, mhd. 106. 

wingart-perc, mhd. 10 1. 

wingart-schut:(e, mhd. 109. 

M/tn/a, got. 128. 

win-kar, mhd. 362. 

win-leser, mhd. 116. 

win-reba, ahd. loi. 

winrepun-paum, ahd. 119. 

win-snider, mhd. 116. 

win-stedi, altsächs. 10 1. 

Hnn-5foc, mhd. loi. 

winta, winda, ahd. 58. 

Winterfeld 12. 

winter-fluor, mhd. 12. 

Winterfrucht 12. 

)vmton, ahd. 58. 

win-treow, ags. loi. 

wint'Scüvala, -schüfel, ahd. mhd. 58. 

M'mNu^jntJ, ahd. 58. 

wint-worfa, ahd. 58. 

wint'^öhe, ahd. 225. 

winpi'Skaürö, got. 58. 

win-wahs, ahd. mhd. loi. 

Winzermesser 113. 

win-![iugil, ahd. 106. 

wmfwnY, ahd. 106. 

wipfeler y mhd. 216. 

M/i)?;^, got. 47. 

Wirtschaftswege 25. 

Wirze 340. 

M'isa, ivue, ahd. mhd. 129. 

wisch, ahd. mhd. 47. 

wische, mnd. 129. 

wise-heio, ahd. 133. 

wise-hödere, mnd. 133. 

wisen-meister, mhd. 133. 

Wisent 230. 

wis-mät, mhd. 131. 

»»ifu, ahd. 142. 

wiprus, got. 183. 

wi^dila, got, 71. 

wi^'drube, ahd. iio. 

wiif'köl, mhd. 68. 

Wolf 231. 

wolf'biifo, ahd. 221. 

Wolfsangeln 240. 

worfen, mhd. 58. 

worte-garde, mnd. 92. 

W05, ags. 352. 

wrenno, ahd. 172. 

wuast-wald, ahd. 141. 
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wunna, wunney ahd. mhd. 128. 
wunni-garto^ ahd. 97. 
wuor^ mhd. 264. 
Wurst 293 f. 305. 
wurst'felge^ mhd. 39. 
ivwrf, ahd. mhd. 68. 
wur^-bette^ ahd. 90. 
Würzburger Wein 104. 372. 
Würzkräuter 330 f. 
wunjfelinc^ mhd. 119. 
wum^-garte^ mhd. 92. 96. 
wyrde-land^ ags. 7. 
wyrding, ags. 39. 

yyWw, ags. 243. 
j>r, altnord. 146. 

Zapfo, ^apfe^ ahd. mhd. 365. 

ijfart-garto^ ahd. 97. 

:jfein<, ahd. 119. 

;jre/^a, fe/^e, ahd. mhd. 11. 

;j'e/re, mhd. 275. 

seltener ^ mhd. 176. 

Zelter 176. 

fe/fo, ahd. 275. 

i^emsen^ bair. 260. 

^eotar^ ahd. 28. 



^eselgans, mhd. 243. 

^etten^ mhd. 140. 

ijfickelin^ mhd. 188. 

siidaläri^ ^ideLpre^ ahd. mhd. 241. 

^al'weida^ fjfidel- weide ^ ahd. mhd. 

215- 

Ziege 186 f. 

Ziergarten 93. 

per-garto^ ahd. 97. 

petar^ ahd. 28. 

pettem, hd. 113. 

f^er, alemann. 315. 

pkkin^ ahd. 188. 

fi7e«, ahd. 12. 

ip5er, mhd. 65. 

foÄa, foÄe, ahd. mhd. 220. 225. 

fo/, mhd. 313. 

pibar^ ahd. 307. 

pichtel^ hd. 180. 

Zuchtstier 163. 

Zucker 331. 

pige-garn^ ahd. mhd. 247. 

fWM, ahd. mhd. 18. 

^uppe^ mhd. 225. 

Zwetschen 85. 

Zwiebeln 67. 88 f. 330. 

jwistle^ ^^wiselle^ ahd. 138. 
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